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Vorrede. 


Das Leben und Wirken des Miniſters vom Stein in 
den Jahren der Europäiſchen Entſcheidungen von 1805 
bis 1815 iſt ſchon in jener Zeit auf verſchiedene Weiſe 
beurtheilt worden. Der Staatsmann welcher als ver— 
trauter Rathgeber Königs Friedrich Wilhelm IL, dann 
des Kaifers Alexander, auf Preußens Erhebung, Deutjch- 
lands Befreiung und Napoleons Untergang fo mächtig 
einwirkte, Fonnte nicht mit gleichem Auge von dem Preu— 
Ben und dem Rheinbiindner, dem Deutfchen und dem Fran— 
zofen, dem Ruffen oder Engländer betrachtet werden; Der 
Minifter deſſen Feuerfeele allein auf das Wohl des Va— 
terlandes gerichtet, Die Hoffnungen und Entwürfe Der 
Parteien und der Einzelnen durchkreuzen mußte, erregte 
die Stimme der Berlegten; der Mann welcher nur Got— 
tesfurcht nicht Menfchenfurcht Fannte, der für Die ewigen 
Güter des Lebens, Religion, Sitte, Zucht und Freiheit 
das ſtarke Wort führte, gegen Schlechtigkeit, Selbſtſucht 
Feigheit, Gemeinheit die ſchärfſten Waffen des Spottes 
und der Verachtung bereit hatte, mußte bei den Zeit— 
genoſſen die in den Kreis ſeines Wirkens fielen, die ent— 
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gegengefegten Gefühle der Liebe oder des Haffes, der 
Bewunderung oder Erbitterung hervorrufen. Zwar Fonn- 
ten die Grundzüge feines Wefens Fein Geheimniß bleiben, 
und fo hell Teuchtete fein Verdienft, daß über alle Tages- 
fiimmen hinaus das Urtheil der Welt ihn unter ven 
wenigen großen Männern unferes Jahrhunderts hervorhob; 
aber es lag in feiner Stellung als deutfcher Staatsmann, 
Daß eine genaue Kenntniß feiner Theilnahme an den Be— 
gebenheiten das Eigentum weniger mithandelnder Män— 
ner blieb, und auch von diefen Fannte ihn Jeder nur in 
beftimmten Gefhäften, Den ganzen Zufammenhang feines 
ftaatsmännifchen Wirfens überfah Niemand als er felbft, 
und Er Tiebte darüber zu fihmweigen. Daher ift Alles 
was bisher über ihn gefchrieben worden, nur als Beitrag 
für ein größeres Ganze anzufehen. Wir befisen in der 
gefhichtlichen Litteratur der Franzoſen, Engländer, Rufen, 
Griechen, Schweizer und unferer eigenen eine bedeutende 
Reihe Nachrichten, Aeußerungen, Berichte über ihn, welche 
großentheils von Augenzeugen herrühren und je nad) dem 
Charakter, dem Geift, der Stellung und Abficht ihrer 
Urheber gewürdigt werden müſſen. in Theil dieſer 
Aeußerungen erfchten fchon während feines Lebens; er 
widmete ihnen die Aufmerffamfeit welche fie verdienten, 
ohne doch zu der einzig gründlichen Berichtigung, zu 
eigener umfafjender Darftellung feines Lebens, überzugeben, 
Bielleiht ward ſchon die Berichtigung in Jomini's Werfe 
über feine angebliche Theilnahme an der Uebergabe von 
Mainz 1792 von ihm veranlaßt, Aber als Der feile 
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Bourrienne in feinen Memoiren eine andere handgreif— 
liche Unwahrheit über ihn angeblih aus den Papieren 
der geheimen Polizei Feichtfinnig aufgenommen hatte, hielt 
Stein es der Mühe werth, den Berläumder unter eigenem 
Namen in öffentlichen Blättern und einer Fleinen Schrift 
zu widerlegen, deren Verbreitung ihm angelegen war; ev 
fhrieb mir darüber am 20Often März 1830: 

„Nicht die Monumenta historica Germaniae, fondern 
ich felbft bin der Gegenftand Diefes Schreibens. Ein 
höchſt boßhafter Ausfall der Memoires von Bourrienne 
auf mich und einige andere würdige Männer erforderte 
eine Widerlegung; denn das Buch geht auf die Nad- 
welt als Gefchichtsquelle; die Zeitgenoffen und ihre Mey- 
E nung über die Mitwelt verfchwindet, * 

„Ich hielt es für nöthig eine Beantwortung druden 
zu laſſen und in Deutfchland zu verbreiten, dieß gefchieht 
durch Die thätige Brönnerfhe Buchhandlung. Es Fommt 
mir aber darauf an, dag auch das Ausland von der Lüge 
unterrichtet werde — in Franfreich forge ich Dafür. 

„Damit es auch in England gefchebe, fo erfuche ich 
Ew. denen Englifchen Fritifchen Anftalten, als Edinburgh 
Magazine, Foreign Review, einige lithographirte Franzö— 
ſiſche Exemplare der Widerlegung zufommen zu laffen, 
um von deren Inhalt bey denen Necenfionen der Memoi- 
res de Bourrienne Gebrauch zu machen,‘ 

Ich erfüllte feinen Wunfh und vichtete an ihn die 
Frage, ob nicht bei diefer Veranlaſſung der Gedanfe leb— 
baft geworden ſey, der Nachwelt ein von ihm felbit 
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gefchriebenes Denfmahl feines Lebens zu binterlaffen, 
welches auch dann noch ein wahrhaftes und dauerndes 
Zeugniß geben würde, wenn wir alle nicht mehr feyen. 

Diefen Gedanfen Tehnte ev nicht ganz ab, Er er- 
widerte am 23ften April: 

„Was meine fogenannte Memoireg betrifft, fo habe 
ich einen Abfchen für das ganze Genus ver fehr herab- 
gefinfenen Memoires de Vidocq, de Samson le bour- 
reau, d’une Contemporaine, de Miss Wilson ete.” 

„Vieles läßt fih über die neuefte Begebenheiten 
nicht fagen, was nicht ſchon befannt ift — einiges habe 
ich zufammengeftellt, vielleicht vervollftändige ich es.“ 

Da ich bei meinem Aufenthalt in Paris in die ganze 
Franzöſiſche Memoiren - Fabrik einen Blick gethan hatte, 
o gab ih in den Göttinger Gelehrten Anzeigen eine 
Prüfung des Bonrriennefchen Werfes, Stein fchrieb mir 
darüber am ZIiften Julius: 

„Ihre Anzeige von Bourrienne et Sahla enthält eine 
ſehr richtige und grümdliche Wirdigung der Mempiren, 
und des Geiftes und Charafters ihres Verfaſſers, und 
ich zweifle nicht, daß dieſe Anzeige einen entfchievenen 
Einfluß auf die öffentliche Meynung und auf den Inhalt 
der übrigen Titterarifchen Zeitfchriften haben werde. “ 

Schon am 29ften Junius des folgenden Jahres ward 
er den Seinigen, den Freunden und dem Baterlande 
unerwartet entriffen. Als die Zeit die Heftigfeit des 
erften Schmerzes gemildert hatte, wünfchte ich dem Ge— 
fühl dankbarer Liebe und Verehrung welches mich in elf 
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Jahren gemeinfamen froben Wirfens für die Sammlung 
und Herausgabe der deutfchen Gefchichtquellen dem Ver— 
ewigten verbunden hatte, einen Ausdruck zu geben, indem 
ih in Erinnerung jener Aeußerung mich) gegen feine Kin— 
der zur Bearbeitung feiner Lebensgefchichte bereit erklärte, 
Frau Gräfin von Sieh, Frau Gräfin von Kielmanns- 
egge und beider Gemahle fchenften mir das Vertrauen 
womit ihr Vater mich beebrt hatte, und entiprachen mei— 
nem Wunſche. Als ihre übrigen Angelegenheiten es 
geftatteten, befchäftigten fie fih mit Bezug auf die Auf— 
gabe mit der mühevollen Duchfiht und Sichtung der 
zahlreichen Papiere welche fich theils in Naffau theils in 
Cappenberg vorfanden, fie richteten außerdem an viele 
Freunde des Verewigten das Erfuchen um geeignete Mit- 
theilungen, und überfandten mir nach und nach die aus— 
gewählten Papiere. Wie diefe mir in  verfchiedenen 
Jahren befonders 1834 bis 1839 in größeren oder 
Feineren Sendungen zufamen, wurden fie geprüft, und 
aus Hilfsmitteln die fih mir felbit dargeboten hatten 
vervollitändigt; fobald hinreichender Stoff vorhanden war, 
fhritt ich zu der Bearbeitung einzelner Abfchnitte. Die 
Gefchichte der Zahre 1807 bis 1812 ward größtentheils 
noch in Hannover beendigt, aber fpäterhin aus neu er— 
öffneten Quellen bereichert und zum Theil umgearbeitet; 
die Jahre 1813 bis 1815, und der größte Theil der 
Sahre 1757 bis 1806 wofür Steins Nachlaß nur Ein- 
zelnes enthielt, in Berlin hinzugefügt. 

Diefe nur fohrittweife, zum Theil erſt in der 
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zwölften Stunde, erreichte Zugänglichkeit des Stoffes hat 
die Vollendung des Werkes weiter und weiter hinaus— 
geſchoben, eben damit aber auch die Beſorgniß gehoben 
durch Veröffentlichung von Darſtellungen und Urtheilen, 
welche nach menſchlichem Looſe dem Irrthum unterliegen 
und wo ſie das Ergebniß augenblicklicher Aufwallung 
waren leicht mit Unrecht treffen konnten, dem Willen des 
Verewigten zuwider, überlebende Zeitgenoſſen zu verletzen. 
Da ſeit dem Verlaufe der Weltgeſchicke welche auf wun— 
derbarem Wege über Auerſtädt und Moskau nach Leipzig 
und Paris geführt haben, mehr als ein ganzes Menſchen— 
alter verfloſſen iſt, ſo darf ich mich der Ueberzeugung 
hingeben, daß durch Darſtellung des Antheils welchen 
Stein an jenen großen und für die Nachwelt ſo lehr— 
reichen Begebenheiten genommen hat, keinem Lebenden zu 
nahe getreten werde. Der Abſchluß des Werkes durfte 
daher erfolgen, als der Stoff erſchöpft ſchien; zehn Jahre 
weiteren Aufſchubes würden ſo Viele hinweggenommen 
haben welche Stein noch kannten, deren Theilnahme und 
Urtheil ſeinem Geſchichtſchreiber vorzugsweiſe wichtig ſeyn 
muß, und es giebt einen Augenblick, wo die reife Frucht 
gebrochen werden muß — mögen ihre geſunden Säfte 
in Blut und Herz unſeres Volkes übergehen. 

Ich habe den Reichthum der urkundlichen Mittel 
welche mir zu Gebote ſtanden verwendet, um der Dar— 
ſtellung den vollen und dauernden Ausdruck der Wahr— 
heit zu geben. Die urſprüngliche Ausprägung der eigenen 
Gedanken und Gefühle durch Brief und Schrift, wie im 
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Alterthum durch Die Rede, fpricht unmittelbar zu der 
Seele und beflügelt die Einficht des Unterrichteten, Be— 
fonders Alles was von Stein ſelbſt herrührt, ift mit 
Sorgfalt erhalten, in die Erzählung aufgenommen over 
für fie benußt worden; technifche Ausführungen und fon- 
ftige Urkunden finden fich zu befonderer Betrachtung in 
den Beilagen gefammelt, Die Erzählung mußte die all- 
gemeinen Begebenheiten an welchen Stein bis zum Jahr 
1816 handelnd Theil genommen, in ihren Grundzügen 
darftellen, um fein Verhältniß zu ihnen zur Anſchauung 
zu bringen, wie dieſes hinwieder nicht felten jene in 
einem vichtigeren Lichte erkennen lehrt. 

Steins Leben fondert fih in vier große Maffen um 
die Jahre 1808, 1814 und 1816. Jever der erften drei 
Zeiträume ift in drei Büchern befchrieben worden, Steing 
Wirken als Preugifcher Beamter, Oberpräfident, Finanz- 
minifter, bis zu feiner Entlaffung am 3ten Januar 1807, 
der Aufenthalt in Naffau bis zum September 1807, 
feine Verwaltung von Preußen bis zu feiner Aechtung 
Durch Napoleon ift der Inhalt der erften drei Bücher. 
Die folgenden zeigen ihn auf der Flucht vor Napoleon 
und in der Verbannung 1809 bis 1812, als Aleranders 
Rathgeber während des Nuffifchen Krieges 1812, und 
bei der Befreiung Deutfchlands 1813 bis zum Ginzuge 
in Paris. Das Tte, Ste, Ite Buch handeln von der 
Rückkehr nach Deutfihland, dem Wiener Congreß und 
dem Feldzug und Frieden von 1815, 

Die Jahre der Zurücgezogenheit 1816 bis 1831 zu 
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Naſſau, Frankfurt, Cappenberg, werden den Schluß bil- 
den; die in Diefer Zeit verfaßten Denffchriften nebft eini- 
gen Briefen über ftändifche Verhältniſſe find bereits im 
vorigen Jahre erfehienen; eben dahin gehört ein Furzer 
Abriß feines Lebens, ungefähr zwei Drudbogen, welchen 
er auf den Wunfch des Kronprinzen Ludwig von Bayern 
im Sabre 1823 gefchrieben hat; er erſtreckt fih im Zus 
fammenhange big zur erften Groberung von Paris und 
ift gleichfalls zur Mittheilung beftimmt. 

Das anliegende Bildniß ift Durch Lichtdruck dem gro— 
fen Delgemälde entnommen, welches fi) im Befiß der 
Frau Gräfin von Gied in Münden befindet, und unter 
Cornelius Augen nad dem in Naffau aufbewahrten Dri- 
ginal verfertigt ward, Es ftellt Stein in der Kraft des 
Mannesalters dar, 

Ich ſchließe mit danfbarer Erinnerung an die hoch— 
verehrten Männer und Frauen aller Lebenskfreife, welche 
durch fo viele mir gemachte fchriftliche und mündliche 
Mittheilungen dem verewigten edeln Freunde die Teßte 
Huldigung Dargebracht nnd die Erhaltung feines gefeg- 
neten Andenfens unter ung für Finftige Tage gefichert 
haben, 

Berlin am 23ften Auguft 1849, 
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Herzog, dv. Hofenfels, v. Eſebeck. Frau v. Eſebeck. Salabert. v. Creutzer. 
S. 40. — Landgraf von Darmſtadt. Der Mainzer Hof. Character der geiſt— 
lichen Wahlſtaaten S. 44. — Der Churfürſt Karl Friedrich. Unzufriedenheit 
mit Oeſterreich S. 42. — Frau von Coudenhofen. Frau von Ferret. Graf 
Metternich. Weiterungen. ©. 43. — Oberhofmeiſter v. Erthal. Geheimrath 
v. Strauß, v. Deel, Weihbiſchof Heimes ©. 44. — Die Oppofition. von 
Bentzel. ©. 46. — Künftige Nachfolger: v. Dalberg, Graf v. d. Leyen, 
v. Fechenbach. Steins Urtheil und erſtes Auftreten, Juli 11. Unterredung 
mit dem Churfürſten ©. 47. — Vertrauen des Churfürſten. Steins Hoff: 
nungen, Abreife ©. 50. — Gegenbemühungen. Nomanzoff in Afchaffenburg. 
Des Kaiſers Brief. v. Lehrbach in Mainz ©. 51. — Steins Unterredung mit 
Heimes, Schreiben an den Churfüriten, Auguſt 6. ©. 52. — Karl Friedrich 
überlegt ©. 54. — Steins Brief an Deel ©. 55. — Des Churfürften Ant 
wort, Auguſt 21. ©. 56. — Beritärfung der Preußifchen Parthei, Steins 
Bericht, Auguft 27. ©. 55. — Sendung des Geheimeraths v. Böhmer, 
gemeinſchaftlicher Auftrag ©. 59. — Antrittsaudienz Sept. 16. ©. 60. — 
Stein und Böhmer in Aſchaffenburg Det. 5. Churcöllniſche Gefandte v. Karg. 
Trautmannsdorffs Anfunft.  Gegenftand des Kampfes ©. 61. — Mainz: 
Defterreichifche Bündniſſe. Gefchäftsarundfag des Churfürften. Ränke und 
Drohungen ©. 62. — Trautmannsdorffs Abreife ©. 64. — Ankunft des 
Franzöſiſchen Gefandten OKelly ©. 64. — Nudienzen Sept. 11. 12. 13. 
Neue Berathungen, Entſchluß des Churfürſten ©. 65. — Verhandlung über 
die Form des Vertrages und Interzeichnung; Abreife OKelly's S. 66. — 
Abſchiedsaudienz Det. 20. Steins Schreiben an Herzberg ©. 67. — Abnei— 
gung gegen die Diplomatie. Rückkehr nach Wetter. Böhmer zum Gefandten 
ernannt ©. 69. — Friedrichs II. Zufriedenheit. Dalbergs Brief an Herzberg. 
Nov. 3. ©. 70. — Friedrihs II. Tod. Character Friedrih Wilhelms I. 
&.72. — Gharaeter der Verwaltung. Herzberg ©. 73. — Seine Politik. 
Stein Geheimer Ober-Bergrath ©. 74. — Reife nach England. Schiffbarmachung 
der Nuhr, Kohlenbau S. 75. — Etrapenbau in der Grafſchaft Mar, 
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Firation der Acciſe ©. 76. 


Dritter Abſchnitt 1789 — 176, . ... © 79—15 

Urſachen und Character der Franzöfifchen Nevolution ©. 79. — Ihr 
Gang ©. 82. — Wirfung auf Europa ©. 83. — Character der Kriege gegen 
fie von 1792 bis 1815. ©. 84. — Character der Bündniſſe gegen fie 
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S. 85. — Folgen der bisherigen Spannung ge Defterreich und Preußen. 
Zuftand Deutjchlands ©. 86. — Kaifer —* I. ©. 88. 

Der Krieg des Jahres 1792. ©. 93 — — Der Herzog von 
Braunſchweig S. 93. — Umgebungen des Königs Friedrich Wilhelm IL. 
Biſchoffswerder, Manſtein, Luccheſini, Schulenburg-Kehnert; deſſen Politik. 
Die Emigranten S. 94. — Plan des Feldzuges S. 95. — Die beiderſeitige 
Macht S. 96. — Beginn des Feldzuges, Verdun S. 97. — Argonne. Valmy. 
Stimmung der Heere, Anzeichen des Sieges S. 98. — Unentſchloſſenheit des 
Herzogs, Folgen. — Unterhandlungen mit Dumouriez S. 99. — Rückzug — 
Wichtigkeit von Mainz — deſſen Vernachläſſigung S. 100. — Warnungen 
des Preußiſchen Geſandten vom Stein — Lage der Feſtung — Cuſtine her— 
beigerufen S. 101. — Einnahme von Speier und Worms — Aufgebot — 
Selbſtſucht der deutſchen Fürſten — Uebergabe ©. 102. — Folgen — Der 
Geſandte vom Stein nach Coblenz — Zuſammenkunft mit ſeinem Bruder in 
Gießen S. 103. — Berathung mit dem Feldmarſchall Walmoden — Bildung 
eines Widerſtandes gegen die Franzoſen — Maßregeln — Stein nach Caſſel, 
Einwirkung auf den Landgrafen S. 104. — Ehrenbreitſtein gerettet — Stein 
nach Gießen zum Landgrafen von Darmſtadt — nach Coblenz — Plane der 
Umgebungen des Königs — des Königs Entſchluß S. 105. — Stein nach 


Caſſel — des Landgrafen Entſchluß — Steins Berichte S. 106. — Reiſe 
ins Hauptquartier. Befreiung Frankfurts — Dumouriez in den Niederlanden, 
die Franzoſen am Rhein — 107. — Angriff auf Büderich — Frau von 
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Berg; Steins Briefe an fie ©. 108 — 120. 


Das Jahr 1793. ©. 120 — 136. Stein: Anitalten für die Verpfle— 
gung des Preußifchen Heeres 120. — Theilnahme am Feldzuge in Gel 
dern und vor Mainz — Verſtärkung des Bundes gegen Frankreich; Befreiung 
Hollands und der Deiterreichifchen Niederlande ©. 121. — Einfall in Frank 
reich, Erhebung der Vendee und des Innern. ———— der Verbündeten. 
Zhugut S. 122. — Seine Politik — Wurmfer ©. 123. — Friedensparthei 
im Preußiſchen Here ©. 124. — Feltigfeit des Königs, Ränke feiner Um— 
gebungen, irrige Anfichten in Berlin ©. 125. — Befreiung des Elſaß, Freude 
der Ginwohner — Uneinigfeit der Feldherrn, Nüdzug über den Rhein — 
Stein zum Präfiventen der Märfifchen Kriegs- und Domainen= Kammer er— 
nannt Februar 18; ©. 126. — Auch Präfivent zu Cleve November 23. — 
Verheiratbung mit Gräfin Walmoden ©. 127. — Ihre Eltern, Gefchwilter, 
Character S. 128. — Steins Briefe an Frau von Berg ©. 129 — 136. 

Das Jahr 1794. ©. 136 — 145. Abgang des Herzogs von Braun: 
fhweig, Geldnoth S. 136. — Graf Haugwitz ©. 137. — Feldmarſchall 
v. Möllendorff. — Lord Malmesbury ©. 138. — Graf Lehrbach, Lucchefini 
— Räumung der Dejterreichifchen Niederlande ©. 139. — Franzöſiſches 
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Plünderungsſyſtem S. 140. — Stein in Weſel: Abführung der Franzöſi⸗ 
chen Kriegsgefangenen, Verhandlung mit dem Herzog von York, Beſchießung 
von Wefel S. 141. — Verhandlungen mit den Franzofen, Schreiben aus 
Hamm S. 142. — Geheime Friedensunterhandlungen — Unwillen des 
Königs — Lähmung des Heeres, Verpflegungsgefellichaft ©. 144. — Ver— 
fujt Hollands. — Krieg in Polen, Theilung ©. 145. 

Das Jahr 1795. ©. 145 — 152. Grfchöpfung der Finanzen, Ränke 
der Friedenspartei ©. 146. — Frieden zu Baſel April 5. und Mai 17. — 
Stein verpflegt das Möllendorffihe Her. — Grundſätze ©. 146. — Map: 
regeln S. 147. — Schreiben des Wetterfchen Kreifes an Stein ©. 148. — 
Seine Antwort ©. 152. 


Bierter Abſchnitt 1796 — 1802, . . . ©. 153 — 226 


Veränderter Character des Franzöfifchen Krieges ©. 153. — Feldzug des 


Sahres 1796 ©. 153. — Feldzug des Jahres 1797, Frieden zu Campo: 
fornio ©. 154. — Stein Oberpräfident der Weftphälifchen Kammern 17965 
Aufgabe ©. 155. — Reinigung der Mindenfchen Kammer ©. 156. — Be 
handlung der Gefhäfte — Bau der Heerſtraße von Bielefeld bis Bückeburg 
©. 157. — Referfchifffahrt und Weſerbrücke. — Befuche in Hannover, Reh: 
berg ©. 158. — Entfremdung ©. 159. — Grinnerungen an Etein. — Cha: 


racter des Hannoverſchen und des Preußifchen Staatsdienftes ©. 160. — 
Rehbergs Fall. — Scharnhorſt. Graf v. Münfter ©. 161. — Prinz Louis 


Ferdinand von Preugen S. 162. — Steins Verhältniß zu ibm, Briefe 
©. 164. — König Friedrich Wilhelm IT. im erſten Jahrzehend feiner Nez 
gierung ©. 170. — Dbere Verwaltung. Herzog von Braunfchweig. Saugwiß. 
Lombard ©. 174. — Schulenburg — Stellung der Geheimen Cabinetsräthe 
©. 175. — Mendfe ©. 176. — Beyme — Generaladjutant v. Zaſtrow — 


Volkscharacter ©. 177. — Geift der Verwaltung — Das Herr ©. 178. — 
Adel — Mittelitand — Berlin ©. 179. — Deffentlichfeit. Gentz — Aus: 
wärtige Politif des Königs ©. 180. — Wiederausbruch des Krieges gegen 


Frankreich. Unterhandlungen über Preußens Beitritt. ©. 181. — Lager bei 
Petershagen. Entſchluß in Hamm ©. 182. — Nordiſcher Neutralitäts- Bund. 


Lüneviller Frieden. Pauls I. Tod ©. 183. — Steins Briefe an Frau von 
Berg ©. 184 — 187. — Verwaltung von Weftfalen, Gefchäftsbericht ©. 187. 
— DBerathungen in Berlin Ende 1801. ©. 189. — Kauf von Birnbaum — 
Zandrath v. Binde, Steins Schreiben an ihn S. 190. — Stein an Frau 
v. Berg ©. 192. — Berufung nach Hannover ©. 194. — Ablehnung 
©. 195. — Verwaltungsbericht, Minden den 10ten März 1801. ©. 196 — 226. 
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Fünfter Abſchnitt 1802 — 1804. . . . ©, 227 — 270 

Unterhandfungen über die Entſchädigungslande — Alexanders u. Friedrich 
Wilhelms II. Zufammenkunft in Memel S. 227. — Farifer Verträge, Neichs- 
deputationsreceß 1803 Febr. 25. ©. 228. — Preußens Aufgabe bei den 
Unterhandlungen — Feindliche Stellung gegen Dejterreih — Entſchädigungs— 
länder — Deren Uebernahme und Ginvichtung durch Graf Schulenburg 
©. 229. — lebernahme und Ginrichtung der Weſtfäliſchen Bisthümer durch 
Stein — Blücher beſetzt Münſter — Unmuth der Ginwohner ©. 230. — 
Grundfäße des Königs ©. 231. — Steins Anfichten S. 232. — Anfunft 
in Münfter S. 234. — Verbefferung des Gefhäftsgangs S. 235. — Herbei— 
ziehung ausgezeichneter Preugen und Münfterländer. Druffel, Forckenbeck 
©. 236. — Graf Meerfeld ©. 238. — Unterfuchung des Landes ©. 238. — 
Brief an Frau dv. Berg ©. 241 — 244. — Stolberg, Füritenbergs Erziehungs— 
anitalten S. 241. — Charakter der Münfterfinder ©. 242. — Jacobi und 
Voß gegen Stolberg S. 243. — Bericht December 2., v. Spiegel S. 244. — 
Borjchläge für die Auseinanderfegung des Sandes ©. 245. — Landſtände 
©. 245. 246. — Verfahren ©. 245. — Bildung der Quellen des öffent: 
lichen Ginfommens 1803 > ©. 247. — v. Vincke — Militairiſche Geſell— 
fchaft in Berlin ©. 248. Neuer Krieg zwiſchen England und Frankreich 
©. 248. — Franzöſiſcher Zug gegen Hannover. Schlaffer Widerſtand ©. 249. 
— Befeung des Landes — Die deutſche Legion S. 250. — Ausſaugung 
des Landes — Walmoden S. 251. — Tod des Minitters v. Heinitz, 
Bertheilung feiner Gejchäfter — Stein bereif’t Weſtfalen. Verhandlungen 
über das Steuerfuften S. 252. — Münſter-Paderbornſche Kriegs- und Do: 
mainen= Kammer December 1. ©. 255. — lleberariffe der Fürjten gegen die 
Reichsritterſchaft S. 256. — Nafjauifche Belegung von Frücht und Schweig— 
haufen — Steins Schreiben an den Herzog von Naſſau 1504 Januar 10. 
S. 257. — Stein an Wieler — an Binde im Jahre 1827 — Neichsritter: 
Schaft an den König von Preufen ©. 260. — Napoleon Kaifer — Umwand— 
fung der Republifen S. 261. — Uebergriffe — Bildung eines neuen Bünd— 
nifjes zwijchen England, Rußland, Deiterreih — Preußens Stellung ©. 262. 
— Stein in Birmbaum und Dresden — Senft ©. 263. — Müniteriche 
Auseinanderfegung S. 264. — Belohnung der Gefchäftsmänner ©. 265. — 
Steins Gifer für die Bildungsanftalten — feine Schärfe gegen schlechte Be: 
amte, Brief. S. 266. — Wahl eines Nachfolgers, Schreiben an Vinde 
©. 268. — Geſuch der Kummer, Steins Bildniß aufitellen zu dürfen. ©. 269. 


Sehfter Abſchnitt 1804 — 1806, . . ... S. 271 - 322 
Verfaſſung des General» Directorii in Berlin S. 271. — Mängel 
S. 272. — Schulenburg. Struenfee — Wahl feines Nachfolgers ©. 273.— 
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Stein S. 274. — Cabinetsordre, Beſtallung, Beymes Schreiben 1804 Octo— 
ber 27. S. 275. — Steins Antworten November 3. S. 277. — Stein an 
Angern S. 280 — an Beyer ©. 284. — Cabinetsordre Nov. 10. ©. 282. — 
Beyme an Stein S. 283. — Napoleons Krönung. Steins Antritt des Mi— 
niſteriums — Abfichten ©. 285. — Aenderung der Salzverwaltung. Ueber 
den Zuftand des Salzwefens in der Preußifchen Monarchie, 1805 Januar 9. 
S. 286. — Antrag auf Aurbebung aller Land» Binnen» und Provinzial 
Zölle S. 287. — Acciſe- und Zoll-Departement. Stein an Binde S. 288 bis 
293. — Errichtung des ſtatiſtiſchen Bureau's 1805 Mai 5. ©. 293. — 
Wirkſamkeit S. 294. — Plane für die öftlichen Provinzen ©. 295. — Reife 
dahin Junius bis September. — Brief an Binde S. 297. — Brau- umd 
Brenn-Acciſe S. 299. — Aceiſe der grogen Städte — Vereinigung der Aceiſe— 
und Zoll: Divectionen mit den Domainen- Kammern S. 300. 

Die Nüftungen. Napoleons Uebergriffe ©. 300. — Bündniß gegen 
ihn. Ausbruch des Dejterreichiichen Krieges ©. 301. — Berlegung der Neu— 
tralität Ansbachs. Stein für Fräftige Iheilmahme am Kriege S. 302. — 
Potsdamer Bündniß. Sendung des Grafen Saugwiß. Deſſen Bündniß mit 
Napoleon December 15. ©. 303. — Presburger Frieden. Tiefite Erniedrigung 
der deutichen Politik. Franzöſiſches Heer in Süddeutſchland S. 304. — 
Steins Gefühle; Verfahren als Finanzminifter ©. 305. — Forderung des 
Königs und des Kriegsminitters — Steins Vorſchläge S. 306 — genehmigt 
October 15. ©. 308. — Daritellung des Zufammenhanges der Pofitif mit 
den Finanzmaßregeln ©. 309. — Denkſchrift Drtober 26. ©. 310 — 316. — 
Engliſche Beihülfe; gute Hülfstruppen find der Geldhülfe vorzuziehen — 
Stellung des Königs; Steins Neugerung ©. 316. — Treforfcheine. Steins 
Bericht December 2. — Berathung im Generalirectoriv. v. Schön ©. 317. — 
Beichluß des Königs 1506 Januar 18. Ausgabe der Scheine ©. 318. — 
Ephraims Münzfcheine und angebliches Mittel gegen Berfälfhung — Ber: 
waltung der Bank; eingeriffene Mißbräuche. Steins Verfahren S. 319. — 
Entdeckungen. David Ephraim. Schnafenburg. Hering S. 320. — Verbeſſe— 
rungsvorichläge ©. 321. — Niebuhrs Berufung ©. 322 


Siebenter Abſchnitt Januar bis September 1806, 
S. 323 — 352 
Haugwitz mit dem Schönbrunner Vertrage in Berlin — Hardenberg 
dagegen. Laforeit für Lombard. Haugwitz nach Paris ©. 323. — Parifer 
Vertrag 15ten Februar 1806. genehmigt Iten März. Preußen völlig ver 
einzelt. Hardenbergs Gntlaffung. Verfeindung mit England ©. 324 — mit 
Schweden — Wegnahme von Eliten, Eſſen, Werden. Stimmung in Preußen, 
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Mangel eines geſetzlichen Ausdrucks derſelben S. 325. — Steins Anſicht und 
Verfahren S. 326. — Brief an Vincke S. 327. — Entwurf einer Denk— 
ſchrift an den König April 27. ©. 328. — Verbindung mit Rüchel, Schreiben 
am 5ten Mai ©. 329. — Uebergabe der Denkſchrift am 1Oten Mai. Schreiben 
an den König ©. 330. — Darſtellung der fehlerhaften Organifation des 
Gabinets und der Nothwendigfeit der Bildung einer Miniſterial-Conferenz 
©. 331 — 335. — Des Königs Verfahren, Sendung des Herzogs von 
Braunfchweig nah St. Petersburg. Ruſſiſch-Engliſche Unterhandlungen in 
Paris. Dubril S. 339. — Navoleons Weitergriffe. Stiftung des Rhein— 
bundes Juli 12. ©. 341. — Nuflöfung des deutfchen Reiches ©. 341 — 
Palms Grmordung. Untergang der Neichsritterichaft. Steins Briefe. Naſſau 
unterworfen ©. 343. Gnttäufchung des Preußiſchen Cabinets. Norddeuticher 
Bund verfucht S. 344. — Verbindung mit Sachen, Heſſen; Verhandlungen 
mit Dejterreih und England. Aufſtellung des Heeres Auguſt 9. Schlaffe 
Ausführung ©. 346. — Das Cabinet. Stein in Dresden. Gen an Joh. 
Müller S. 346. — Vorſtellung der Preupifchen Prinzen, Rüchels, Phulls, 
Steins an den König September 2. ©. 347 — 351. Aufnahme durch den 
König. Stein an Vincke ©. 352. 


Achter Abſchnitt September 1806 bis Januar 1807, 
S. 353 — 396 
Zuftand des Preugifchen Heeres ©. 353. — Befehlshaber und General 
tab ©. 354. — Stellung an der Saale. Der 14te October ©. 355. — 


Auflöfung des Heeres — Unterwerfung des Landes S. 356. — Franzdfiiche 
Verwaltung unter Darum. — Stein rettet die Geldvorräthe, flieht nach Dan— 
zig October 20. S 357. — Ginnahme Norddeutſchlands — Unterhandlungen. 
Gonferenzen zu Graudenz, zu Djterode S. 355. — Entſchluß des Königs. 


Steins Erklärung ihm zu folgen. Der König trägt ihm das Minifterium der 
auswärtigen Angelegenheiten an. Steins Antwort an Köfrig November 21. 


©. 359. — Gabinetsordre November 29. S. 360. — Beymes Schreiben 
©. 361. — Stein schlägt die Bildung eines Gabinetsminifterit vor 
©. 363 — 369. — Der König bildet eine Gonferenz. Beyme über das Cabinet 
December 10. ©. 369 — 375. — Steins Ablehnung ©. 375 — 377. — 


Rüchels, Hardenbergs, Steins Borfchläge December 14. ©. 377 — 382. — 
Hardenbergs Begleitjchreiben an Rüchel S. 383. — Unterhandlungen ©. 385. 
Ernennung von Nüchel, Stein und Zaftrow December 19. Anordnung eines 
Minifterconfeils S. 386. — Nüchel Ichnt ab S. 389. — Steins Cr: 
Härung December 20. S. 390. — Ablehnende Erklärung an den König. 
©. 391. — Dennoch Ueberweifung einer Sache an Stein, deſſen Gegenvor— 


XVIII 


ſtellung, Wiederholung de s Befehles 1807. Stein bricht nach Memel auf, 


Cabinetsordre Januar 3. ©. 392. — Stein fordert feine Entlaſſung — vom 
König gewährt Jan. 4. ©. 395. — Steins letzte Forderung Jan. 4. ©. 396. 
——— 


Zweites Buch Januar bis September 1807. 
©. 397 — 460 


Erfter Abſchnitt. Die Rückkehr nad Naffau, S. 399 — 413 

Steins Schreiben an die Minifter und Nüchel Januar 3. ©. 399. — 
Deren verfchiedenartiges Benehmen. Eindruck der Gntlaffung auf die fremden 
Michte ©. 400 — auf die Beamten. Niebuhrs Briefe an Stein Januar 7. 
S. 401. — Januar 10. ©. 404. — Kunth an Stein Januar 25. ©. 406. — 
Fortgang des Krieges; die Franzofen in Polen, Schlacht bei Eylau Febr. 8. 
Belagerung von Danzig ©. 408. — Stein in Königsberg. Stimmung. 
Abficht Die Actenſtücke über feine Gntlalfung zu drucken ©. 409. — Reiſe 
nach Danzig; Schreiben an Niebuhr Februar 16. S. 410. — Anweſenheit 
in Berlin, Unterredung mit, Clarke. Schreiben des Minifters Grafen Arnim 
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an Stein März 7. ©. all. 


Zweiter Afchnitt Aufenthalt in Naſſau. S. 414 — 438 

Ankunft Ende März. Aufzeichnung feiner Grfahrungen über Bildung 
einer Verwaltung in Preußen. Grundgedanken, Stein an Hardenberg ©. 414. 
Bedenken, Uebergang ©. 415 — Denkſchrift über die zweckmäßige Bildung 
der Dberjten und der Provincial- Finanz und Polizeyz Behörden in Der 
Breupifchen Monarchie, Naffau im Junius 1807. ©. 415 — 438. Gedanken 
der Ausführung ©. 438. 


Dritter Abſchnitt. Preußen vom Januar bis Auguft 1807 


S. 439 — 460 

Steins Neigung in Alexanders Dienjte zu treten.  Unterhandlung durch) 
Niebuhr. Alexanders Einſtimmung S. 439. — Eteins Bereitwilligkeit und 
Bedingungen — Zögerungen S. 440. — Aenderungen in Königsberg. 
Hardenbergs Stellung im December und Januar — er dringt auf Beyme's 
Abgang ©. 441. — Zaſtrow, Verhältniß zu England, Rußland, Oeſterreich 
©. 442. — Hardenbergs Wiedereintritt. Minifterrath S. 443. — Alexanders 


Schritte für Hardenberg. Zaſtrow, Beyme, Köckritz entfernt, Hardenberg be— 
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gleitet den König S. 444. — Vertrag zu Bartenftein April 26. ©. 444 bis 
446. — Miniftergwifte Voß und Zaſtrow entlaffen. — im vollen 
Vertrauen des Königs, Plane für eine beſſere Zukunft S. 448. — Umſchlag 
der Ruſſiſchen Politik. Bennigſen. Conſtantin. Hingabe von Danzig. Fried— 
land. Alexanders Hingabe. Napoleons Plane S. 448. — Theilungsplan 
Europa's — Alexander opfert Preußen auf — Hardenbergs Entlaſſung 
S. 449. — Er und Napoleon empfehlen Stein. — Tilſiter Friede S. 450 — 
Friedensfeier in Berlin — Tiefe Niedergeſchlagenheit — Stein berufen 
S. 451. — Hardenberg an Stein S. 452. — Prinzeſſin Louiſe an Stein 
©. 453. — Graf Finkenſtein an Stein ©. 455. — Niebuhr an Stein — 
Stein nimmt den Ruf an ©. 456. — Stein an den König ©. 457. — 
Heritellung — Die Preugifche Einrichtung in Münſter vernichtet. Spiegel an 
Stein S. 459. — Der Neichsritterfchaft Anträge an Stein, fein Nath. ©. 460. 


Anmerkungen zum erften und zweiten Bude 
S. 460 — 472 


Be 0 ur... .. 8,473 — 589 


Zum erften Buche, 

I. Bertheivigung der Veteranifchen Höhle durch den K. K. Major Kreis 
herren Ludwig vom Stein, deutjchen Ordensritter; im Auguſt 1788. 
©. 475 — 483 
I. Steins Vorträge im Oberbergdepartement . . . . ©. 483 — 459 

IH. Steins eviter Hauptbericht über die Ginrichtung Münſterlands 
S. 489 — 493 
IV. Stein tiber die Auseinanderfeßung mit den Theilhabern des Bisthums 
GE 6800 
V. Stein über die Bildung der Quellen des öffentlichen Einkommens im 
Bisthum Münſter — a wen 500 — 508 
VI. Steins Denkſchrift über den Zuitand des Salzweiens in der Preupis 
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schen Monarchie . S. 508 — 540 
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1757 — 1785. 


Zu Naſſau an der Lahn, auf feiner Burg zum Stein, wurzelte 
ſproßte und blühete ſeit unvordenklichen Zeiten ein Geſchlecht 
Rheinfränkiſchen Adels, die Freiherrn vom und zum Stein. 
Ungewiß ob den Urbewohnern der Gegend angehörig, ob einge— 
wandert ſeit der Zülpicher Schlacht die vor vierzehntehalbhundert 
Jahren das Land von der Lahn bis zum Neckar den Franken gab, 
oder ſpäter, hat dieſes Geſchlecht ſeit der Zeit wo in Deutſchland 
die Häuſer des mittleren Adels feſte Namen und Wappen tragen, 
die Burg über der Lahn und den Hof in Naſſau, und vom Jahre 
1235 an vom Vater auf den Sohn vererbt, bis in unſeren 
Tagen der uralte blühende Stamm ſeine höchſte Krone vollendet 
und in ihr ſeine Dauer beſchloſſen hat. Durch Geſchlecht, Beſitz 
und ritterliche Tugend würdige Glieder des Reichsadels am 
Rhein theilten ſie deſſen Rechte und Anſprüche, wie ſie ſich 
deſſen Pflichten unterzogen. Des Reiches Mannen fochten ſie des 
Reiches Schlachten, wie ihre eigenen Händel mit den Rittern 
und Städten an Lahn, Moſel und Rhein; war Friede daheim, 
ſo verdienten ſie ihre Sporen im fremden Krieg; im 14ten und 
15ten Jahrhundert tummelten ſie ſich unter Eduard III. von 
1* 
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England und Karl dem Kühnen gegen die Franzofen. Die 
Limburger Chronik erzählt, wie im Jahre 1380 zwei Ritter, 
Söhne Herren Johannes vom Stein, die Stadt Limburg befeb- 
det und zur Sühne gezwungen; „ihre Mutter war noch am 
Leben; diefelbige war geboren von einem Geſchlecht der Ritter- 
ſchaft, und hatte noch vier Töchter, deren auch jeglihe einen 
Ritter zum Mann hatte; und als die vier Ritter bei ihrer 
Schwiegermutter im Haufe waren und Die zwei Ritter vom | 
Stein, ihre Söhne, waren aud bei ihr, und da fie zu Tiſch 
bei einander faßen, da hatte die Frau fehs Nitter beifammen | 
über ihrer Tafel figen, der waren vier ihre Eidame und zwei | 
ihre Söhne, und ihr Mann war auch ein Ritter gewefen. 
Und als fie fo bei einander über einer Tafel faßen, da fagte 
die Fraus diefer Ehren ift zu viel, Darauf hatte Niemand 
Acht; ſehr kurz darnach ftehet diefelbe Frau auf und gehet 
heimlich ihre Straßen weg, daß nie fein Menfch die Wahrheit 
erfahren können, wohin fie fommen wäre,’ Wie würde fich 
diefelbige Frau gewundert haben, wenn fie den Testen Ritter 
ihres Stammes zu Königsberg, Petersburg, Paris und Wien | 
mit Kaifern und Königen über die Geſchicke der Völker zu 
Rathe figend gefehen hätte: dieſer Ehren war nicht zu viel 
für ibn. 

Dei der großen Kirchenverbefferung erwählten bie Frei— 
herren vom Stein die gereinigte Lehre; auch fie wurden von den 
Folgen dieſer Begebenbeit nicht verfchont, Während des dreißig- 
jährigen Krieges ward Ludwig vom Stein perläumdet, im Lager 
der Feinde vor Koblenz gefeben zu ſeyn; als er desfalls Tand- 
flüchtig werden mußte, nabm er vorber ein Pfand feines fort- l 
währenden Eigenthums, die Thürffinfe feines Haufes, den 
metallenen Efelsfopf, womit man noch jet in Naffau anflopft, 
brachte ihn ins Klofter zu Montabaur und nahm darüber ein | 
Zeugniß. Wohl ein Jahrzehend perfloß, mehrfach wechfelte | 
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das Kriegesglüd zwifchen Schweden und Deftreih, bis die 
Unfchuld des Freiberen bewiejen und die Beſchlagnahme der 
Güter aufgehoben ward; da fehrte Ludwig aus dem Elend zu= 
rüd, bolte feinen Thürflopfer ab, und gab dem Kloſter für die 
treue Aufbewahrung feines Pfandes jährlich ein Malter Korns, 
welches treulich von feinen Nachfommen bis zur Aufhebung des 
Stiftes entrichtet worden ift. 

In der Folgezeit gerietben die Steinfhen Güter Naffau, 
Schweigbaufen und Frücht und das mit einer Erbtochter erhei— 
ratbete Landsfron am Rhein, durch forglofe Bewirtbichaftung 
und verfhwenderifchen Haushalt in Verfall und Schulden, Sp 
überfam fie in der Mitte des 1Sten Sabrbunderts der Chur— 
mainzifhe Geheimerath und Mittelrheinifhe Ritterrath Karl 
Philipp Freiberr vom Stein, der Bater des Minifters, Er 
. war ein durchaus biederer, redlicher Mann, von einfachen 
aber fehr beftigem Wefen bis das Alter fein Feuer mäßigte, 
ein Teidenfchaftliher Freund der Jagd, Beſitzer der beiten Ge— 
wehre, Netze, Pferde, Hunde weit umber und eifriger Pfleger der 
Forſten. Seinem Jäger Müller, der einmal aus Rückſicht auf 
Beſuch eine Meldung über den Wald verfäumte, fagte er: 
Und wenn der Teufel und feine Großmutter bei mir ift, fo 
ſollſt du mir Bericht abftatten! Der treue ehrliche zuverläfltge 
Ausdruf feines Gefihts, der große feite den Befchwerden 
trogende Körper zeigten den ächten deutfchen Mann, der nicht 
einen Schritt aus dem Wege der ftrengften NRechtlichfeit zu 
verleiten wäre, Ueber vierzig Jahre lebte er an dem geiſt— 
lihen Hofe zu Mainz, und nie batte er einen Feind, nie 
mifchte er fih in Ränke, nie forderte ev Gnaden, nie ſuchte er 
etwas anderes als ftrenge Geredtigfeit, Sein Sohn durfte 
ihm die Grabſchrift fegen: 

Sein Nein war Nein gewichtig, 
Sein Ja war Ja vollmächtig, 
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Seines Ja war er gebächtig; 
Sein Grund, fein Mund, einträchtig, 
Sein Wort das war fein Siegel, 

Im 3Sften Lebensjahre hatte er fi mit der 25jährigen 
Henriette Caroline gebornen Fräulein Langwerth von Simmern, 
verwittweten von Löw vermäbhlt, welche ihm zehn Kinder fchenfte, 
Aus ihrem geiftvollen warmen Auge, ihren ſchönen wohl- 
wollenden Zügen ſprach ein hoher klarer Geift, tiefes lebhaftes | 
felbft fehr beftiges Gefühl, und ein Fräftiger Wille, der vor 
feinen Hinderniffen zurückwichz Eigenfchaften die durch ihren 
frommen criftlichen Sinn veredelt, fih in einer 37jährigen 
Ehe durch thätige Liebe des Gatten und der Kinder, dur 
fegenvolle unermübdete Yeitung des Hauswefens, und durch eine 
gemeinnüsige Thätigfeit bewährten, welche alle ihre Umgebungen 
mit Lehre, Beifpiel und Fräftiger Hülfe umfaßte, 

Die Eltern wurden yon vier Söhnen und drei Töchtern 
überlebt. Der ältefte, Johann Friedrich, deutſcher Ordens— 
Eomthur zu Weddigen und preußifher Landjägermeifter, ein 
fräftiger Mann von warmem aber finnlihem Ausdrude, trat 
in enge Verbindung mit dem König Friedrich Wilhelm IL, und 
übte als deffen Gefandter zu Mainz großen Einfluß auf das 
Cabinet des erften deutfchen Churfürften, welches in den acht— 
ziger und Anfang der neunziger Jahre des vorigen Jahrhun- 
derts eine fo bedeutende Rolle fpielte. Dem Sinnengenuß 
ergeben, bewahrte er doch eine Empfänglichfeit für edlere Ge— 
fühle; Sömmering erzählt, daß er im Jahre 1789 als Gefand- | 
ter zu Mainz an des todtfranfen Johannes Müllers Bette Die 
Nächte durchwacht hat. | 

Der zweite Sohn Friedrich Ludwig, der Liebling des gan- | 
zen Hauſes, "trat gleichfalls in den deutſchen Drden, und diente | 
dem Kaiſer. Zuerft im Regiment Joſeph Colloredo. Seine 
Rechtlichkeit verfchaffte ibm bald Auszeichnung, Er nabm Theil 
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am Bayerſchen Erbfolgekriege; er wollte Neuſtadt ſtürmen, wo 
Feldmarſchall Wallis ihm ſagte: Sie haben einen ſehr heißen 
Kopf! und ſich unverrichteter Sache zurückzog. Im Jahre 1784 
errichtete er eine Freiſchaar für den holländiſchen Krieg, welche 
ſich nach ſechs Monaten durch ihre gute Haltung auszeichnete 
und die Bewunderung des Herzogs Albert von Sachſen-Teſchen 
erwarb. Seit 1788 Befehlshaber eines Grenadierbataillons in 
Böhmen, zog er mit Joſeph II. in den Türkenkrieg, widerſtand 
mit feinen Leuten von 11 Uhr Morgens bis 3 Uhr Nachmit— 
tags dem Anprellen von Zebntaufend Türfen, warf fih nad 
dem Berluft einer Divifion in die Veteraniböle, wo er bis Ende 
Augufts eine Belagerung ausbielt, und ſich durch feinen Muth 
freien Abzug zu verfchaffen wußte'; der Vezier ehrte deutſche 
Standhaftigfeit. Als man ibn dennoch befchuldigte, durch feinen 
- NRüdzug die Uebergabe befchleunigt zu baben, warb er von 
einem Kriegsgerichte freigefprohen und man bot ibm das 
Therefienfreuz an, Er antwortete als deutſcher Ritter: das 
deutfihe Kreuz duldet fein anderes, Man wollte ibm dann 
20,000 Gulden geben, aber auch hierauf erwiederte der Hoch— 
berzige: Ich dien’ um Ehre, nicht um Geld! und bat um den 
Sturm auf Belgrad, den ibm Laudon gewährte; er war dabei 
unter den Erften, Als Deftreih 1789 von einem Kriege mit 
Preußen bedroht war, eilte er nad Mähren; aber in Gran 
überfiel ibn ein beftiges Fieber, welches ihn 1790 dabinraffte, 

Ein dritter Bruder, Ludwig Gottfried, erſt Kammerjunfer, 
dann in den achtziger Jahren in franzöftifchen Kriegsdienften, 
und von feinem Bruder Karl zum Stammbalter des Gefhlechtg 
beitimmt, verlor jich fpäterbin in folhe Abwege, daß die Sei— 
nigen ibn aufgeben mußten; aus der neuen Welt zurüdgefebrt 
fol er einmal feinem Bruder auf dem Schloffe zu Berlin 
unerwartet begegnet feyn, der fih von ihm abwendete. Er 
gerieth in großes Elend, verlor das Augenlicht, ging in fi, 
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gab den Familiennamen auf, und lebte verföhnten Gemüths in 
der VBerborgenheit von einem Jahresgebalte, den ihm fein Bru— 
der bewilligte und für deffen Auszahlung diefer noch in fei= 
nem Testen Willen geforgt hatte; er ftarb im vorigen Jahr— 
zehend. 

Der vierte Bruder, Heinrich Friedrich Karl, der Miniſter, 
ward am 26ften October 1757, zehn Tage vor der Schlacht 
bei Rosbach, geboren; er war das vorleßte aller Kinder, 

Unter den Töchtern zeichnete die älteſte, Johanne Louife, 
fih durch große Schönheit aus, Als fie bereits mehrere Be- 
werber abgewiefen batte, und bei einem Winteraufentbalt in 
Mainz einen neuen Antrag ablehnte, erffärten ihr die Brüder, 
fie müffe nun den nächſten Freier annehmen. Es war der Chur— 
Sächſiſche Gebeimeratb yon Werthern, mit dem, als Gefandten in 
Madrid, fie Spanien und Frankreich befuchtes aber die Ehe 
mit dem ftolzen, verfhwenderifhen und dann abwechfelnd gei- 
zigen Manne war feine glüdlihe, Sie war mit ihrem jüngften 
Druder durch innige Liebe verbunden; zu ihm nahm ihr ge- 
preßtes Herz feine Zuflucht; er binwieder ließ fih gern von 
ihr rathen, und die Zartheit ihres lebhaften Gefühls milderte 
die Heftigfeit feiner Gefinnung. „Es ift, ſchreibt Rehberg, der 
Zeuge diefer Gefchwifterliebe und Bruder einer ähnlich gelieb- 
ten Schwefter, etwas unbefchreiblich Anziehendes und Erbeben- 
des in einem folchen Berbältniffe zu einer Schwefter Die 
Verſchiedenheit des Gefchlechts giebt den gemeinfhaftlichen 
Zügen eine eigentbümliche Schattirung, und fogar die Reize 
der Geftalt werden zu einem reinen Ausdrudf der Seele er- 
hoben.” Nach langem Seelen- und Körperleiden ftarb fie im 
Sahre 1811, mit Hinterlaffung einer Tochter, Louife, welche 
dem Sächſiſchen Minifter Grafen Senft- Pilfach vermählt war, 

Die zweite Schweiter, Marie Charlotte, beivatbete den 
Hannoverihen Geheimerath v. Steinberg, der ehemals Ordon- 
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nanzoffizier des Herzogs Ferdinand von Braunfchweig, Ober: 
fhenf, Gefandter am Mainzer Hofe, zulest als Minifter in 
Hannover lebte; einen ftolzen, verfchloßnen, aber edeln Mann; 
fie ftarb im Jahre 179, 

Marie Anna, Dehantin und fpäter Nebtifjin des Stifts 
Wallerftein zu Homburg in Heffen, hatte auch im Neußern eine 
auffalfende Aehnlichfeit mit ibrem Bruder Karl, dem fie durch 
gegenfeitige Liebe verbunden warz ein lebhaftes, Fares, blaues 
Auge, geiftvolle Züge, Lebbaftigfeit und Beſtimmtheit der Rede; 
fie hatte zugleih das VBerwaltungstalent der Mutter geerbt, 
wirkte an deren Statt längere Zeit in Naffau, regierte ihr 
Stift mit Ernft und Liebe, und überlebte ihren Bruder um 
mehrere Sabre. 

Sn diefem häuslichen Kreife, unter dem Einfluffe des 
- religiöfen ächt ritterlichen Beifpiels der Eltern ward der junge 
Karl erzogen. Das Leben auf dem Lande, im täglichen Ge- 
nuffe der freien Luft, der fehönen Umgebungen, in dem Garten 
am Haufe voll feltener und präctiger Bäume, den gewundenen 
von Wiefen, Weingeländen und ftolzem Hochwalde umfchloffenen 
Thälern, auf den Burghöhen des Steins und der Naffau, gab 
dem Knaben das erfte Erfordernig eines thatenvollen Lebens, 
einen ftarfen, Fraftvollen den Beſchwerden gewachfenen Leib; es 
entwidelte die Grundlagen wahrer Seelengröße, eine thätige 
Gottesfurcht, innige Anbänglichfeit an Eltern und Gefhwifter, 
an Gefchlecht, Stand und Bolf, an die Geburtsftätte und das 
Baterland, und es bildete feinen Sinn für die Reize der 
[hönen Natur, Die Jdeen von Frömmigfeit, Baterlandsliebe, 
Staats- und Familien- Ehre, Pfliht das Leben zu gemein- 
nüsigen Zweden zu verwenden, und die hierzu erforderliche 
ZTüchtigfeit durch Fleiß und Anftrengung zu erwerben, wurden 
durch Beifpiel und Lehre tief dem jungen Gemüthe eingeprägt. 
Mit inniger Dankbarkeit erwähnte er noch am Abend feines 
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Lebens, wie es vorzüglich feine Mutter gewejen, die in fein 
Herz den Keim der chriftlichen Frömmigfeit gelegt habe, welche 
ihm ftets geblieben war, aber in den lesten Jahren feit dem 
Berlufte feiner Gemahlin mächtiger vorwiegend feine Seele 
erfüllte, Sie gab ibm den feften Glauben an die göttliche Ge- 
vechtigfeit, Weisheit und Liebe, welchen er in den größten AWelt- 
ereigniffen bewährt fand, den unerfchütterlihen Muth des 
pflichttreuen Mannes, der allein aufrecht fteht, wenn Alles um 
ihn her in Elend und Lafter zufammen finftz fie lehrte ihn die 
völlige Hingebung an die Pflicht, welche alle Rückſichten und 
Regungen der Selbſtſucht und Eitelfeit abgeftreift hat, Die 
männliche Demuth, welche ſich ſelbſt ein Werkzeug in ber 
Hand des Höchften weiß und die Unvollfommenbeit jedes menfch= 
fihen Erfolges nicht durch Betrachtung und Geltendmachung 
des eignen Antbeils zu verdeden, fondern durch raftlofes Wir: 
fen für Andere, für die höchſten Güter des Lebens, für König 
und Vaterland zu verbeffern trachtet, 

In folhen Gefühlen wuchs der Knabe heran, Wie er 
ſelbſt über fih zu ſchweigen liebte und im fpäteren Leben nur 
mit thatgenoffenen Freunden die Erinnerung an vergangene 
Tage duldete, fo bat fih aus jener frübeften Zeit nur der eine 
Zug erhalten, daß als die Steinfchen Gefchwifter einft unter 
ſich Shafefpeares Sommernachtstraum aufführten, er andere 
Rollen verfhmäht und fih mit dem Ausrufe: Jam the wall! 
in das Stüd, wie fpäter ins Leben als des Rechtes Grund- 
ftein und des Unrechts Eckſtein, bingeftellt babe, 

Die Anficht der Welt und der menſchlichen Berbältniffe 
Ihöpfte der Knabe und Jüngling in der Einfamfeit des Land- 
lebens aus der alten und neuen Geſchichte; befonders ſprachen 
ihn die Ereigniffe der vielbewegten Englifhen an. War Diefe 
Anficht freilich einfeitig, unausführbar und verleitend zu einer 
gewiffen Unbilligfeit in Beurtheilung der naben Wirklichkeit, fo 
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entfernte fie doch aucd von Gemeinem und Fleinlicher Zeitver- 
fplitterung, und beftimmte ihn eine große Strenge in der Aus— 
wahl feiner Freunde zu beobachten, fie nur unter den befjern 
eblern tüchtigen Jünglingen aufzufuchen, die flachen leeren eiteln 
zu vermeiden, | 

Da die Eltern ibn zu einer Stelle bei dem Neichsgerichte 
beftimmten, fo ward auf Erlangung der biezu nötbigen Kennt: 
niffe die Erziehung und der Gang des afademifchen Lebens 
gerichtet. Im Herbite 1773 bezog er mit einen Hofmeifter die 
Univerfität Göttingen, damals die erfte Univerfität Deutfchlands, 
wo unter der Pflege einer wohlwollenden einfichtsvolleu Regie— 
rung, welche die Anftalt als das glänzendfte Juwel der Krone 
fhäste, vorzügliche Lehrer der Rechts- Staats- und Gefhichts- 
Wiffenfchaften die Blüthe der deutichen gebildeten Jugend ver— 
- fammelten, Dort fand der junge Freiberr reihe Nahrung für 
Beruf und Neigung. Dem Willen feiner Eltern geborfam, ftu- 
dirte er ſehr ernftbaft die Rechtswiſſenſchaft, daneben aber 
machte er fih mit der Gefchichte, den ftatiftifchen, öfonomifchen 
und politifhen Werfen der Engländer befannt, und ward in 
feiner Borliebe für Diefen eigenthümlich entwidelten Zweig 
unfers großen Volkes durch den vertrauten Umgang mit meh— 
reren gleichgefinnten Jünglingen, befonders Rehberg und Brans 
des beftärft. Ernft Brandes, welchem fpäterbin Die Leitung 
von Göttingen oblag, befaß bei lebhaften fittlichen Gefühl ein 
großes Talent in Beurtheilung und Behandlung der Menfchen 
und neben vielem andern Wiffen eine bemundernswürdige 
Kenntniß der Englifhen Sprache, Litteratur und politifchen Ber: 
bältniffe, der nur die Öelegenbeit entging, um auf dem größten 
politifhen Schauplase als Burfe’s Unterftaatsfeeretaiv aufzu— 
treten; in dem Fleinen Hannover fand feine Thätigfeit nicht 
binreihenden Raum; er verfiel in die Luft des Alles = willen 
und Alles=Teiten Wolfens, welche Freunde und Fremde als 
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Fäden eines Fünftlihen Gewebes zu benugen ftrebt, und ba- 
durch nicht felten ſehr befäftigt. Ein fcharfiinniger und geift- 
voller Beobachter der Zeit legte er feine Erfahrungen und 
Grundfäße in Schriften nieder, den Betrachtungen über bie 
Franzöfifhe Revolution, der Schrift über das Du und Du zwi— 
hen Eltern und Kindern, dem Buche über die Weiber und 
den beiden Werfen über den Zeitgeift, welche ſich durch Um— 
fang und Schärfe der Beobachtung, klare Darftellung und ftren- 
ges Fefthalten des fittlichen Standpunetes auszeichnen, Noch 
bedeutender als er und mit Stein aufs Engfte verbunden war 
fein Freund Nebberg. Wie Stein diefem erfhhien, hat er felbft 
in einem Fleinen Auffase gefhildert: „Es war, jchreibt Reh— 
berg, in allen feinen Empfindungen und Berhältniffen etwas 
Leidenfchaftlihes. Aber welche Leidenfchaft! dem lebendigen 
und unbiegfamen Gefühle für alles Große Edle und Schöne 
unterordnete fih in ihm fogar der Ehrgeiz von felbft, Mit 
den wenigen Menfchen denen er fih hingab, war er nur 
dur) die Vermittlung feiner Empfindungen verbunden, und 
wer dazu gelangte, fonnte nicht anders, als ihn wieder lei— 
denfchaftlih lieben. So babe ih mit ibm anderthalb Sabre 
auf der Univerfität zugebracht, und einen Bund gefchloffen 
der für das Leben gelten ſollte.“ Beide Männer batten eine 
große Aehnlichfeit des Geiftes, den weiten fcharfen raſch durch— 
dringenden Blick, einen feltenen Reichthum des gründlichen 
MWiffens, das tiefe fittlihe Feuer, die Richtung aller Gedanfen 
auf das gemeine Wohl, die raftlofe nimmer ermüdende That- 
fraft, welche Unglaubliches Teiftete, und diejelbe aufbraufende 
Heftigfeit des Blutsz fie unterfchieden ſich durch ihre religiöfe 
Auffaffung, indem Rehberg fih der aufgehenden Kantifchen Phi— 
Iofopbie hingab, und ihre Entwicklung bis zur Veberfättigung 
verfolgte, Stein aber mit dem Schage des Glaubens welchen 
fein Herz in fih ſchloß, befriedigt, feine Neigung der Ge— 
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fhichte als der Grundlage alles ftaatlihen Wiſſens zumandte, 
Sein frifher kräftiger Geift, in unermüdetem Sinnen mit den 
wirflihen Verhältniſſen und den Mitteln zu ihrer Verbefferung 
befhäftigt und geübt, verſchmähete die fpeculative Philoſophie, 
die als Gymnaſtik des Geiftes für mande einen unläugbaren 
Werth hat, aber nur der Durchgangspunct, nicht für die große 
Menge die Beftimmung des Lebens ift, und wo fie mit Un- 
glauben, Hochmuth und Selbftfucht endigt, ftatt der gebofften 
Erhebung und Veredlung zum fittliihen Tode führt, Ungeach— 
tet dieſer fpäteren Verſchiedenheit vereinigten fih die Seelen 
der beiden Jünglinge in den Idealen von aufopferndem Wir- 
fen für das deutſche Baterland, welchen fie auf verfdie- 
denen Standpuneten mit gleihem Ernfte zu leben entichloffen 
waren, Es waren die Jahre wo in Deutfchland nach ver- 
narbten Kriegeswunden ein raſches Aufblüben das Gefühl der 
innern Kraft werte, wo Friedrih und Therefia mit weifem 
und Fräftigem Beifpiel den übrigen Negenten vorangingen, die 
Nation ihrer großen Geifter, Klopſtock, Lefling, Windelmann, 
Wieland, Herder fih bewußt ward, wo Göthe's glänzender 
Stern aufging, wo die Hoffnung auf endlofe Verbeſſerung 
aller Zuftände die Herzen erweiterte, und der Amerikaniſche 
Revolutionsfrieg einen Kreis neuer oder fhlafender politischer 
Degriffe in Umlauf brachte, Wie erhebend und fruchtbringend 
war der Ideentauſch edler Jünglinge über folhe Gegenftände, 
wie beglüdend der Morgen eines Lebens, welches ihnen zu 
felbfttbätigem Eingreifen Beruf und Gelegenbeit bot. 

Diefes innige Band war dur andertbalbjährigen Um— 
gang, durch die trauten Spasiergänge um den Göttinger Wall, 
welcher die Freunde täglich vereinigte, durch Rehbergs Beglei- 
tung nad Naffau befeftigt; als zu Oſtern 1777 die erfte Tren- 
nung eintrat, Stein hatte das letzte Halbejahr ausschließlich 
dem Staats- und bürgerlihen Nechte gewidmet, und fih auf 
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eine längere Reife vorbereitet, die er zu feiner Ausbildung nad) 
den Sisen der Reichsgerichte und den vorzüglichften deutſchen 
Höfen unternehmen wollte, Zunächſt beſuchte er Weslar drei 
Monate um den Kammergerichtsproceß kennen zu lernen, und 
erreichte feinen Zweck unter Anleitung des Affeffors Hofmann, 
in deffen Haufe er wohnte und deſſen Familie er feitdem ftets 
zugetban bfieb; Sohn und Enfel deſſelben, der General v. 
Hofmann und Dr. Böhmer ftanden ibm fpäter zu verſchie— 
denen Zeiten, jener in den Feldzügen von 1812 und 1813, die— 
fer bei den Beftrebungen für die Monumenta Germaniae nahe, 
Den Winter 1778 verlebte er in Mainz, wo feine Verwandte, 
Frau 9. Dettendorf eine bedeutende Rolle jpielte, machte dann 
in Begleitung feines Göttinger Freundes Franz 9, Reden, des 
fpätern Hannoverfhen Deinifters in Regensburg, Carlsruhe, 
Kom und Berlin, eines braven wohlwpllenden gelehrten Manz 
nes, eine Reife an die Höfe yon Mannheim, Darmftadt, Stutt- 
gard, Münden, bielt fih wegen der Neichstagsgefchäfte zwei 
Monate zu Regensburg auf, und ging dann im Winter 1779 
über Salzburg und Paſſau des NReihshofratbs wegen nad 
Wien, wo er jedoch fehr zerftreut und dem gefelligen Leben 
allein ergeben neun Monate zubrachte; von dort aus machte er 
Reifen nad Steyermarf und Ungarn, und traf zu Anfang 1780 
über Dresden in Berlin ein, 

Aus der Zeit diefer Neifen bat fih ein franzöfifcher Brief 
erhalten, worin Stein am 20, November 1777 feinem Freunde 
Reden fein Leben zu Weslar fehildert; man fieht, die Gefell- 
fohaft der kleinen Stadt war feit Göthe= Werther nicht verän- 
dert, Es beißt darin unter andern: Es bleibt noch die Frage 
zu entiheiden, ob Empfänglichfeit für eine Frau ein Lob für 
das Herz ift? ob man eine Anzahl Tugenden erwerben kann 
ohne jemals verliebt gewefen zu feyn? .. ich bin es gewefen, 
und noch in dieſem Augenblick dürfte ich mich nicht gleichgültig 
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nennen, .. Man findet bier ſchöne Mädchen, mebrere von 
ihnen bei einiger Nachficht liebenswürdig — aber im Uebrigen 
ift der Aufenthalt zu Weslar auf die Dauer recht langweilig, 
denn der gefellige Ton ift fteif und bürgerlih, und man findet 
febr wenig Einklang. Ein Drt wie diefer wo wichtige Ange- 
legenbeiten verbandelt werden, muß immer getbeilt jeyn — 
es finden fih dort notbwendig Partbeien, welde von einan- 
der unabhängig ibre Feindfchaften felbit auf die Bergnügungen 
erſtrecken. Kennt man die Lage der Dinge, fo weiß man vor— 
ber, wer zu einem gewilfen Gaftmahl gehören, wer in einer 
gewiffen Geſellſchaft zugelaffen, wer davon ausgeſchloſſen feyn 
wird, Alles diefes verfheucht die Einigfeit aus den Gefell- 
haften, macht fie weniger angenehm, verbannt daraus Leich— 
tigfeit und Woblbebagen — und beengt bisweilen den Fremden, 
der auf beiden Seiten achtungswertbe Menfchen findet und fi 
ihnen nicht nach feinem Gefhmad bingeben fann. Zudem be- 
ftebt unfere Gefellfhaft allein aus Rechtsgelehrten, deren Beruf 
durch die Maffe der Begriffe womit er das Gedächtniß belaitet, 
den Geift ermüdet und alle Einbildungsfraft erſtickt — woraus 
man leicht folgern fann, daß unfere Männer nicht gerade zu 
den Liebenswürdigften gehören, Unfere Weiber find größten 
theils Kleinftädterinnen, denen der Kaifer durch das Adeln 
ihrer Männer nicht auch ihren Fleinen Freifhenden Fleinlichen, 
förmlihen Ton genommen bat. Vergebens alſo fucht man bei 
uns böflihe, unterbaltende Menſchen voll Aufmerkfamfeit — 
fondern man findet fie entweder in einer Ede über ihre Rechts— 
bändel ſprechend, oder die Karten in der Hand, und fie neb- 
men die Artigfeit, welche man ihnen erzeigt, entweder mit einer 
unpafjenden Raubbeit, oder mit lächerliher Verwirrung auf, oder 
finden feine Worte um fie zu erwiedern. Kurz, Weslar bat 
die Mängel der Fleinern Städte — in einer großen Stadt er- 
zeugt der Zufluß der Menſchen einen lebhaften allgemeinen 
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Wetteifer, von den Fehlern der Perfonen aus denen die Ge- 
ſellſchaft beſteht, kennt man mande nicht und vergißt viele; 
aber bier wird Alles ftrenge, oft falſch beurtheilt und macht 
dauernde Eindrüfe. Da ich zum Arbeiten unter einem fennt- 
nigreihen und verdienftvollen Affeffor zugelaffen bin, und aus 
den Senatsprotocollen Gelegenheit habe, meine Kenntniffe zu 
erweitern durch Unterfuhung der merfwürdigften Nechtsfälle, 
welche das Gericht entihieden bat, jo wird mir dadurch der 
Aufenthalt angenebm und die bier verlebte Zeit koſtbar. .. 
Außer dem Neichsfammergerichtsprozeffe macht die Zahl der 
bier zur Entfcheidung fommenden Fälle das Rechtsſtudium an— 
ziebender und giebt der Theorie das für die Ausübung erfor- 
derlihe Leben... . 


Diefe Urtheile des zwanzigfäbrigen Jünglings laſſen bes 
dauern, daß uns über die nächften zwei Jahre der Reife nichts 
weiter zu fagen bleibt, als daß dadurch fein Urtheil gereift, 
feine Kenntniß der wichtigften Theile Deutfchlands erweitert 
und bereichert wurde, und er fih nun im Stande fab, über 
feine fünftige Beftimmung zu entjcheiden. 

Gleich nah dem Beginn der afademifchen Jahre hatten 
feine Eltern einen Schritt gethban, welcher für die Zufunft der 
Familie entfcheidend werben follte. Aus Furcht por einer aber= 
maligen Zerrüttung des Vermögens, falls es dem älteften ver— 
Ihwenderifhen Sohne zuftele, bradite die Mutter am 2, Fe= | 
bruav 1774 einen Familienvertrag zu Stande, durch welchen 
die vier Söhne auf die Erbſchaft des väterlichen Vermögens | 
ſchriftlich zu Gunften desjenigen unter ihnen verzichteten, wel- | 
hen die Eltern zum Heirathen und zur Fortfeßung des Stam- | 
mes beftimmen würden; es ward zugleich feftgefegt, daß Töch⸗ 
ter nur in deutſche ritterbürtige Gefchlechter beirathen, und | 





17 


wenn fie eine andere Wahl träfen ihrer Erbrechte verluſtig 
geben follten, Die Wahl der Eltern, von der Mutter geleitet, 
fiel auf ihren Sohn Karl, der fich früh als guter Haushalter 
zeigte; er ward gegen feine Neigung, da er ftch nicht zu ver— 
beirathen dachte, zum Stammbalter erforenz daß ihm Söhne ver— 
fagt feyn, daß mit ihm der Name erlöfhen würde, blieb Allen 
verborgen. Diefer Begünftigung wegen warf der ältefte Bruder 
auf ihn einen Groll, der fortwährend gebegt Teicht zu traurigen 
Ereigniffen hätte führen können, welche nur durch die Furcht— 
Iofigfeit des erwählten Stammbalters, feine Feftigfeit, rubige 
Entfchloffenheit und Entfehiedenbeit in Behauptung der einmal 
übertragenen Rechte verhütet wurden, Als Stein fpäterbin das 
Bermögen erhielt, fand er e8 zwar bedeutend verfchuldet durch 
die Koften der Erziehung und Ausftattung der fieben Kinder, 
die yerfchwenderifchen Ausgaben des älteften Bruders, und den 
Anfauf der Befigungen der ehemaligen reformirten Linie des 
Hauſes; es gelang ibm jedoch bald die Abzahlung der Schul- 
den in Gang zu bringen, 
Die gewilfe Ausfiht auf einen bedeutenden Beſitz in Der 
fhönften Gegend Deutfhlands, im Kreife verwandter und 
befreundeter Familien, hätte ein zum ruhigen Genuß gefchaf- 
fenes Gemüth Teicht befriedigt; er hingegen betrachtete diefen 
Befis nur als Mittel zu thätigem Wirfen für das Baterland, 
Die eigene Anſchauung der Neichsgerichte hatte während dieſer 
Reife feine Abneigung gegen eine Anftellung dabei zur Reife 
gebracht, die Eltern gaben nach, und er befchloß fich der Staats— 
yerwaltung zu widmen, Der reichsunmittelbare Adel? in 
ftetem Kampfe um die Landeshoheit mit den benachbarten Flei- 
neren oder mächtigeren Fürften, ſah Diefe als Unterdrüder und 
Ufurpatoren an, und begte gegen fie einen angebornen Haß; 
die Meberzeugung daß die BVielberrfchaft Deutfchland ſchwäche, 
um Nationalehre und Nationalgefühl bringe, es zu einer ſtaats— 
Stein’s Leben, I. 2 
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wirthſchaftlichen Verwaltung unfähig mache, und den Einzelnen 
herabwürdige, indem es ihm einen der Hauptträger der Sitt— 
lichkeit, die Vaterlandsliebe, entzieht, trieb ihn daher zu dem 
Entſchluſſe, der raſch zunehmenden politiſchen Auflöſung, welche 
ihn mit der bitterſten Verachtung erfüllte, durch Anſchließen an 
einen großen Staat entgegenzuwirken, und indem er deſſen 
Dienſte ſein Leben weihe, für die Vereinigung, Kraft und Ehre 
Deutſchlands, denn nur dieſes betrachtete er als ſein Vaterland, 
zu wirken. Aus alter Anhänglichkeit an das Kaiſerhaus hätten 
die Eltern ſeinen Eintritt in den Oeſterreichiſchen Dienſt gewünſcht, 
er aber, nach eigner Anſchauung und Prüfung aller größern 
Höfe, entſchied fih für Preußen, 

Hohe Verehrung für Friedrich den Einzigen, der durch 
die Erhaltung von Bayern damals die Dankbarkeit dieſes 
Landes und des ganzen Vaterlandes fih erworben hatte, er= 
regte in Stein den Wunſch ihm zu dienen, unter ihm ſich zu 
bilden. Diefer Wunſch ward bei feiner Anwefenheit in Berli 
durch Vermittlung des Staats-Minifters yon Heinis erfüllt, 
Nah der gewöhnlihen Ordnung der Dinge bätte er als 
Neferendarius bei einer Kriegs= und Domainen- Kammer an 
fangen müffen, vielleicht wäre er in Förmlichfeiten unter= 


niederfchlagend auf ihn gewirkt; er erfannte es daher dankbar 
noch im Alter als Fügung einer gütigen Vorſehung, daß ih 
in Heinis ein väterlicher, fein Schiefal mit Liebe, Ernft un 
Weisheit bis zu dem im Jahre 1802 erfolgten Tode Leitende 
Dorgefester zu Theil ward, Frau v. Heiniß geborne 9, Wrede 
verwittwete 9, Adelsheim, eine vortveffliche Frau von fehöner 
Geſicht und feinem Ausdruf, war mit dem Steinfchen Haufı 
verwandt, und nebft ihrem Gemahl den Eltern befreundet 
beide nahmen den Sohn mit theilnehmender nachſichtsvolle 
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Güte auf. Der Minifter war nad Steins Urtheil, der ihn 
feinen zweiten Vater nannte, einer der vortrefflichſten Männer 
feines Zeitalters. Tiefer religiöfer Sinn, ernftes anbaltendes 
Streben fein Inneres zu veredeln, deſſen Entwiclung er ſich 
durch ein Tagebuch vorbielt, Entfernung son aller Selbſtſucht, 
Empfänglichfeit für alles Edle, Schöne, unerſchöpfliches Wohl- 
wollen und Milde, fortdauerndes Bemühen verdienftvolle tüch— 
tige Männer anzuftellen, ihren Verdienſten zu huldigen, und 
junge Leute auszubilden, waren die Hauptzüge diefes vortreff— 
lihen Charasters, und brachten obwohl mit nicht außerordent- 
lihen Geiftesgaben und bruchſtückweiſen Kenntniffen verbunden 
bie jegensreichften Früchte in dem feiner Berwaltung anvertraus 
ten Gefchäftsfreife. Er hatte im Braunfchweig = Hannoverfchen 
Dienſt die Harzbergwerfe in Blüthe gebracht, fpäter im Säch— 
fifhen die Bergafademie zu Freyberg gegründet, Jetzt war 
e8 das Preußifhe Bergwerfs- und Hütten-Departement, welches 
er aus feinem Nichts zu erheben bemüht war, und worin er 
Stein eine Anftellung vorfchlug. 

Am 2ten Februar 1780 fertigte Friedrich I. Steing Er- 
nennung zum Kämmerer aus, und Stein trug dem großen 
Könige den Wunſch vor, fih für wichtigere Gefchäfte gefchiekt 
zu machen, und unter Heiniß bei deſſen Departement als Refe— 
vendar angeftellt zu werden. | 

Friedrich genehmigte das Gefuch?, beauftragte den Minifter 
mit feiner Ausbildung, und Stein ward zu Berlin am 10ten 
Februar in Eid und Pflicht genommen‘, 

Der Minifter entwarf für ihn die Anleitung zu dem neuen 
Gefhäft. Er follte den Sigungen des Collegiums beimohnen, 
die Deerete während der Sitzung notiren, die ihm übergebenen 
Arten indiciren, rubrieiren, extrahiren, Daraus Vortrag halten, 
die Decrete des Minifters ertendiren, Nachmittags den gengras 


phifch = mineralogifchen, chymifch = phyfifhen und mathematifch- 
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mechanifchen auch geometrifchen Kollegien des Geheimen Berg- 
raths Gerhard, Profefior Achard und Profeſſor Schulge bei= 
wohnen, welchen feine Ausbildung befonders empfohlen ward, 
und feine Kenntniffe durch Lefen der für das Departement ans 
gefchafften Bücher fowie durch Unterfuhung bes Berg- und 
Hüttenhaushalts an Ort und Stelle erweitern, Stein betrat 
diefe Laufbahn zu welcher ihm nad) feinem eigenen beſcheidenen 
Urtheil alle Vorkenntniſſe fehlten, mit dem ernſten Vorſatze 
dieſelben zu erlangen; er begann die neuen Studien mit ſeinem 
Geiſte und ſeiner Ausdauer, warf ſich in die Arbeit hinein, 
und verdankte dem dreizehnjährigen Leben in einem unmittel— 
bar auf die Natur und die Menfchen ſich beziehenden Gefchäfte 
die Kräftigung des Leibes, Belebung des auf die Wirklich— 
feit gerichteten Geſchäftſinnes, und bie Erkenntniß des Nichtigen 
des todten Buchftabens und der Papierthätigkeit. Er begleitete 
den Minifter noch in demfelben Sabre auf deifen Dienftreife 
durch Oftfriestand, Holland, Weftfalen und das Mansfeldiſche. 
Am 2Sften März des folgenden Jahres ward er aud in ber 
Bergwerfs- und Hütten = Verwaltung mit Sitz und Stimme 
angeftellt, und erhielt bie Hüttenwerfe Sorge, Thale und 
Gottow zu feinem Departement: drei Monate darauf warb er 
auch zu Arbeiten bei dem Haupt- Eifen-Comtoir beauftragt, 
begleitete den Minifter wieder auf deſſen Dienftreife durch 
Weft- und Dftpreußen, von wo aus er nebft dem fpätern 
Minifter des Bergwefens Grafen 9. Neden den Rückweg über 
Warſchau, Wiligfa, Krafau durch Schleften nad) Berlin nahm. 
Sm März 1782 beantragte der Minifter feine Ernennung zum 
Dberbergratb; der König nahm Anftand und erflärte, er Fenne 
den vom Stein und deffen Fähigkeit gar nicht; gleich Oberberg 
rath ſey Doch ein bisgen viel; was er denn getban babe das 
zu verdienen? um das zu werben müßte man fih doch ein 
bisgen diftinguirt haben, Der Minifter erwieberte, Stein habe 
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ſich durch akademiſchen Fleiß? und auf Reiſen nah Ungarn, März 7. 


Steyermark und andern deutſchen Provinzen, bei einſichtiger 
Unterſuchung der Berg- und Hüttenwerke, beſonders der Stahl— 
und Eiſen-Fabriken ſo gute Kenntniſſe erworben, daß er ſchon 
damals als der Miniſter ihm vorgeſchlagen, ſich des Königs 
Dienſte zu widmen, einer Oberbergraths-Stelle vorſtehen können; 
ſeit zwei Jahren habe er ſich durch Eifer und Fleiß ausgezeich— 
net, auch viele wichtige Sachen bearbeitet, und er der Miniſter 
wiederhole alſo ſeinen Antrag mit der Verſicherung daß er ihn 
für tüchtig halte und ſolchergeſtalt in des Königs Dienſte zu 
erhalten wünfhe‘, Auf dieſes Zeugniß bin genehmigte der 
König am folgenden Tage die Ernennung”, 

Die von dem Minifter ausgefertigte Anleitung befagte unter 
anderem, daß der neue Dberbergratb „über alle und jede in 
dem Departement zur Beratbung fommende Sachen fein Botum 
jedesmal frei und ungefcheuet, ohne alles Anfeben der Perſon 
oder was es fonft für Namen haben mag, nach feinem beiten 
Berftande, Willen und Gewiffen eröffnen, und genau beachten 
folfe, daß bei Allem die Beförderung des Königlichen Intereffe 
und die Confervation der getreuen Untertbanen wie auch was 
Recht und Billig ift, zum Fundament und beftändigen End— 
zwecke gefeßt werde, 

Mit feinem Tebbaften Gefühl für Alles was das Leben 
in der Welt darbietet, warf er fih auch in die gefelligen Ber- 
bältniffe. Damals zeichnete fi der Hof des Prinzen Heinric) 
durch blendenden Verſtand und farcaftifhen Witz in der gefel- 
ligen Unterhaltung aus, Ein Ton der die Parifer große Welt 
darſtellen follte, war verführerifch für viele junge Männer, 
Aber diefen konnte er nicht lange feifeln®, 

Zu feiner weiteren Ausbildung trat er im Sommer des 
Jahres eine längere Reife durch die Berg- und Hüttenwerfe 
des Erzgebirges, Fichtelgebirges, Thüringerwaldes und Des 
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Ober- und Unterharzes anz wozu ihm der Minifter 9, Heinig 
eine Anfeitung ertheilte. Die geognoftifchen Verhältniffe, der 
Grubenbau , das Mafchinenwefen, die Bereitung der Erze, 
das Hüttenwefen und die Berfaffung und Berwaltung des 
Bergwefens wurden ihm als Gegenftände der Beobachtung 
und Erforſchung vorgeſteckt, monatlich ein kurzer Bericht, nad 
Beendigung der Neife aber ein ausführlicher Netfebericht für 
den König aufgegeben, und für den Aufenthalt in Freiberg 
vorläufig zwei Monate, ebenfoviel für das Dbergebirge, ein 
Monat für Bayreuth, ein anderer für Suhla, Schmalkalden, 
und drei Monate für den Harz beftimmt, Die Ausführung 
hielt fich nicht innerhalb diefer Gränzen, Namentlich war der 
Aufenthalt zu Freiberg fo lehrreich, daß Stein dort ein Jahr 
zubrachte, und im Jahr 1783 feine Reife mit einer dreimonat- 
fihen Unterfuhung der Werfe des Harzes, befonders Des 
Clausthaliſchen befchloß. 

Aus Clausthal fchrieb er feiner Schwefter Marianne über 
einen Plan ihn zu verbeiratben: 

„Louiſe fchreibt mir von einer Heuratb mit Fräulein 
son W. — Die Sade ift wahrfcheintich an einem regneriſchen 
Tag, während des Nähens an der Rahme, ausgeheckt worden — 
mir fcheint fie ein wenig windig, da es nur auf einer Negotia- 
tion von der Frau von Bettendorff und einer Präfentationg- 
Reife von meiner Seite beruhen fol, Wenn bie erftere auch 
die Talente eines d’Eftrades oder Cardinal de Neb hätte, fo 
wird fie von meiner Seite fo ſchlecht unterftügt, daß das ganze 
Gebäude einpurzeln wird, Du weißt daß es eine Dumme 
Situation ift, aufzutreten als einer der ein Herz erobern will, 
insbefondere wenn das Herz 12000 Gulden Einfünfte hat; 
oder gar auf die Schultern der väterlichen Gewalt zu treten, 
und in das Herz hineinfteigen zu wollen. Du weißt ferner 
wie wenig MHebereinftimmung zwifchen mir und dem Maynzer 
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Ton ift, welcher aus katholiſchem Berftand, kleinlichem Adel- 
ftolz zufammengefegt, und wo der Churfürft, und der Minifter, 
und der Dbermarfchall, der Hof, die Nedoute, der Graf Haß- 
feld, der Chevalier de St. Amour und der kleene Fechenbach 
eine Rolle fpielen. — Uebrigens ift die Sache fo weit aus— 
febend, dag ich es überflüfiig finde, anders als bejabend der 
Louife ihre Anfrage zu beantworten, und mit aller der Lebhaf- 
tigfeit in die Idee zu entriven, welche die Ueberzeugung ihrer 
Unmöglichfeit nur verurſachen kann. Sch werde es mit diefem 
Projeet machen, wie ih es fo eben mit einem Buch des Herrn 
9. Trebra machte, auf das ich 3 Louisdor fubferibirte, weil ich 
überzeugt bin, daß es nie berausfommen wird, Sch bitte mir 
übrigens deine Meinung darüber aus,‘ 

Marianne hatte ſchon der Mutter die Laft der Güterver- 
waltung durch ihre einfichtige Theilnahme erleichtert, und nach 
deren Tode im Einverftändnig mit dem Bruder die Leitung 
ganz übernommen; es ward von beiden mit Ausdauer und 
Erfolg auf Erfparnig und Schuldenabtrag bingewirft. Als er 
in Clausthal erfuhr, dag ibm eine höhere Beftimmung zuge— 
dacht fey, bat er feine Schweiter, ibm, deſſen Einfünfte fie 
fenne, einen Haushaltsplan zu entwerfen; mit ihr berieth er 
auch fpäterbin die Mittel feinen jüngern Bruder nützlich zu be— 
jhäftigen, und ermutbigte fte, gleich der verſtorbenen Mutter, 
die fi ihr ganzes Leben damit gequält babe, zum Beften der 
Familie die Laft der Geſchäfte mit Standhaftigfeit zu ertragen, 


Die gründlichen und genauen Kenntniſſe des Berg- und 
Hüttenwejens welche er fih erworben und mit denen er nad) 
feiner Rüdfehr die Wiffenfchaft der Preußischen Dienftverfaffung 
verband, beftimmten den König ihm im Februar 1784 mit Bei— 
bebaltung feiner Stelle im Departement, die Leitung der Weft- 
fälifhen Bergämter und der Mindenfchen Bergwerks-Commiſſion 
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zu übertragen, und ihm dabei ein Gehalt son 1060 Thalern, 
welches nad) einigen Monaten auf 1260 erhöht ward, nebft 
Gebühren und freier Dienftwohnung zu Wetter an der Ruhr 
in der Nähe von Hagen anzumeifen, Als er das erfte Mal 
Gehalt annehmen follte, wird erzählt, daß er Thränen vergoß 
und das Geld auf die Erde warf, Im Diefer Stellung ward 
ibm neben feinen eigentlichen Gefchäften die Auffiht über das 
wichtige Fabrifwefen in der Grafihaft Mark übertragen, auf 
deffen Hebung der König einen großen Werth Iegte, Die An- 
Yeitung dazu, fowie zu einer verbefferten Einrichtung im Betrieb 
der Koblenwerfe an der Ruhr wurden zum Theil nach Steing 
eigenen Entwürfen verfaßt. 

Er Tangte im Mai’ 1784 in Weftfalen an, warb ale 
ftimmführendes Mitglied in die Cleve-Meursfhe und in Die 
Märfihe Kammer eingeführt, und unterzog ſich feinem Gefchäft 
mit Eifer, aber wie er felbft bemerkt etwas einfeitig durch— 
greifend, daher Mißvergnügen und Beſchwerden entftanden, 
welche bei mehr Milde hätten vermieden werden fünnen, Es 
war Diefes eine Folge feiner heftigen Natur, welche wie ein 
Ioderndes Feuer bisweilen die Oberfläche durchbrach und bie 
Naheftebenden verlegte, aber bei fühlerer Betrachtung von ihm 
felbft in die Schranfen zurüdgerufen ward, wobei er fih an— 
gelegen ſeyn Tieß, den Berlesten fein Bedauern und feine 
Achtung aufrihtig darzulegen. Denn fein Geift war fi klar 
genug des Berbältniffes bewußt, unter welchem allein die Ber- 
beſſerung der ihm anvertrauten Anftalten gedeihen konnte!““. Durch 
Sinnesart, Erfahrung und Studium der vorzüglichften ſtaatswirth— 
Ihaftlihen Werke, befonders Adam Smith’s, ein Gegner des in 
der öftlihen Hauptländermaffe Preußens berrfchenden Geld- und 
Zwangſyſtems, Tegte er den höchften Werth auf die freie Selbft- 
thätigfeit der Menfchen, welche einmal erwacht und auf würdige 
Ziele gelenkt, zum Gedeihen nur eines gerechten Schußes gegen 
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Willkür und einer weifen Aufficht bedarf; und was die Fabrifen 
betrifft, fo batte er felbit in einem bei Antritt feines Amtes 
ausgearbeiteten Gutachten es ausgefprochen, daß die ihm über- 
tragene Auffiht und Leitung nur dann zu wahren VBerbeife- 
rungen führen könne, wenn der Fabrikſtand, deſſen ausjchließ- 
lihes Eigenthbum die fämmtlichen gewerblichen Anlagen waren, 
in die Reinheit und die Einficht der vorgefeßten Beamten ver— 
traue, 

Aehnliche Unannehmlichfeiten Famen in der Folge nicht 
wieder vor, 

Aus der ihm bei Antritt feines Amtes ertbeilten Anleitung 
mag als bezeichnend für den Geift der Verwaltung angeführt 
werden, daß er die Heranziebung junger Leute zu Bergbeamten, 
Gefhwornen, Oberfteigern und Schachtmeiftern, auch das An- 
ziehen guter Bergleute zu Steigern, fo wie ben Unterricht der 
Zugend von den Berg= nnd Hütten=Leuten fih äußert ange— 
legen feyn laſſen folle'‘, Zu feinem Gefchäftsfreife gehörte 
die Auffiht über die Kohlenbergwerfe an der Ruhr, da— 
mals 170 Gruben, in denen 1200 Arbeiter befchäftigt wurden, 
und die Ruhrſchifffahrt, welche zur Beförderung des Abfates 
nad) dem Herzogtbum Cleve und Holland eröffnet worden war, 
Ein weitläuftiges Rechnungswefen beftand für die Erhe- 
bung der Einfünfte, die Caffenbeamten bedurften einer beftän- 
digen Aufſicht“. Auch arbeitete er in einer zur Berbefferung der 
Märkifhen Foriten niedergefesten Commiflton '’, Alles Diefes 
nebft den Dienftreifen und Befichtigung der Bergwerfe nahm 
die Zeit fehr in Anſpruch, und gewährte eine regelmäßige 
gebeiblihe Beſchäftigung. Das bügelige mit ſchönem Wald 
bededte Land, von rafchen Flüffen, der Ruhr, Lenne, Schwelm 
durchfloſſen, die treuen Fräftigen betriebfamen Bewohner, ge= 
wannen fein Herz, und der Umgang mit ihnen gewährte ibm 
eine Rube, welche ihn noch viele Jahre nachher den Aufent- 


26 


haft in Wetter als die glücklichſte Zeit feines Lebens preifen 
ließ. Als ihn der Biſchof Eylert fragte, wo es ihm am Beten 
gefallen, und wo er fi am wohlften gefühlt babe? nannte er 
Wetter, „Da babe ich in einer ſchönen Gegend die Geligfeit 
der Einfamfeit genoſſen. Ein Stachel der Sehnſucht dahin ift 
mir geblieben, id) hänge daran mit Liebe '*, 

Die fernbafte Tüchtigfeit der Menfchen welche die Graf- 
haft Mark zu dem gewerbtbätigften, wohlhabendften Landftrich 
Deutſchlands macht, zeigte fih in allen Berhältniffen, Seit 
undenflihen Zeiten batte fih in diefem Theile Weftfalens die 
alte deutfche Freiheit unverbrüchlich erhalten. Die Angelegen- 
heiten der Gemeinden wurden auf regelmäßigen Erbentagen 
von den verfammelten Beerbten beratben, und durch gewählte 
Deamte ausgeführt; die Landesgefchäfte auf den jährlichen 
gemeinfchaftlihen Gleve- Märfifhen Landtagen zu Cleve von 
Ritterſchaft und Städten mit einem Königlichen Bevollmächtig— 
ten verhandelt, die regelmäßigen Steuern für die Königliche 
“ Kaffe und die wechfelnden Beiträge für Landesbebürfniffe be— 
willigt und vertbeiltz die Bauerfchaftsporfteher yon den Bauern, 
die Bezirks - Steuereinnehmer yon den Beerbten, der Landrath 
vom Adel der Provinz gewählt. Sp war zwifchen den ver- 
waltenden Behörden und den Untertbanen ein Band des Ver— 
trauens und der Liebe gefnüpft, und bei allen Eingefeffenen eine 
lebendige Theilnabme an den öffentlichen Angelegenheiten, Ge= 
meingeift und richtiger Gefchäftsverftand verbreitet, Wahre 
Gottesfurcht in einfach Findfihem aber ftarfem Glauben, ein 
Fefthalten an dem reinen Wort Gottes mitten unter anders— 
denfenden Bevölferungen, in einer dem Geifte der Reformation 
angemefjenen Synodal= Berfaffung, in welcher der Laie neben 
dem Geiftlihen die kirchliche Gemeinde darftellt und aufrecht— 
bält, und wiederum als Tebendiges Glied den Segen ber 
kirchlichen Gemeinfchaft auf die Verhältniſſe des Lebens hinüber— 
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leitet; Reinheit der Sitten und Heiligfeit der Chen; der rubige 
überlegte ausdauernde Fleiß, welcher diefen blühenden Garten 
Deutfhlands mit den einzelnen aus dem Grün bervorragenden 
reinlihen weißen Häufern bei Hagen, Iſerlohn, Schwelm 
gefhaffen bat und noch auf den heutigen Tag den Märfer in 
dem Tagewerf des Feldbaues und der Gewerbe von feinem 
Nachbar fo vortbeilbaft unterfcheidet — den füdlichen Anwoh— 
ner der Lippe findet man früb Morgens bei Sonnenaufgang 
auf feinem Felde befchäftigt, während der Münfterländer in 
aller Gemädlichfeit erft einige Stunden fpäter erfiheint —; 
die freudige Hingebung an die göttliche Drdnung, welde 
in dem Berhältniife des Untergebenen zur Obrigkeit nicht eine 
drüdende Feffel trägt, fondern eine durch Treue und Aufopfe- 
rung zu fihernde Wohlthat ehrt; diefe rührende Anhänglichfeit 
an das Königlihe Haus von den Tagen des großen Chur- 
fürften durch alle Folgezeit bewährt, Durch die Liebe der Herr— 
fher eriwiedert, und in das Leben verwebt: ſolche Gefühle und 
Gefinnung in den offnen freien Gefichtern, den blauen Augen 
der ftarfen Menfchen ausgefprodhen, wurden auch durd die 
bürgerlihe Sitte genährt und befeftigt. So beftebt feit Jahr 
hunderten in Altena ein Volksfeſt mit einem GSittengericht 
verbunden, feit der Anwesenheit des Königs und Kronprinzen 
1788 das Friedrich - Wilhelms- Feft genannt, an welchen, den 
Sasungen gemäß, jeder Bürger und Fabrifant des Orts, der 
feinem Beruf, feinem König und Baterland getreu ift, zugelaffen 
wird, Bor dem Königsichiegen wird die Mufterung abgehalten 
und die Annahme und Beibehaltung der Mitglieder unterfucht, 
Das Gericht befteht aus den jährlich erwählten Offizieren und 
Scheffen, einem Abgeordneten der Obrigfeit und einem Geijt- 
lichen; bei Stimmengleichheit entfcheidet der Hauptmann, nächft 
diefem der Fähndrih und König. Ausgefchloffen werden alle 
welhe Fahnen und Baterland treulos verlaffen, anvertrauteg 
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Gut veruntreut oder veruntreutes wiſſentlich an fih gebracht 
haben, alfe muthwillige Banferottiver, alle Verbrechens oder 
Hofzdiebftahls halber Beftrafte, ferner wer gegen die Landes- 
vegierung und Geſetze murret, gegen die Obrigfeit hartnädig 
und ungehorfam ift, Kinder welche fih gegen ihre Eltern ver- 
geben oder fie im Alter nicht unterftüßen, wer zur Zeit des 
Feftes mit einem Mitbürger in unverföhnlicher Feindſchaft ftebt, 
und alfe welche einen offenbar Tiederlichen fchändlichen Lebens— 
wandel führen. Die Offiziere, Sceffen und ſolche Bürger 
welche fih durch vorzüglih gute Aufführung, Vaterlandsliebe 
oder bervorftechende Menfcheiliebe und Gewerbsgefchicklichkeit 
auszeichnen, werden durch eine filberne Gedächtnißmünze geehrt; 
auch verdiente Königliche Beamte zu Ehrenmitgliedern aufge- 
nommen, wie Stein im Jahre 1791, 

Eins nur fehlte ihm in diefer fonft fo zufagenden Um— 
gebung: der Tebendige Austaufch der Gedanken und Gefühle, 
welcher ihm im Umgange ausgezeichneter Freunde zum Bedürf— 
niß geworden war, Diefe Entbehrung ward ihm oft brüdend, 
Die ihm gelaffene Muße verwendete er zu feiner weitern Aus— 
bildung durch fortgefestes Studium wiffenfchaftlicher bedeutender 
Werfe, und nie hat er gleich fo vielen jungen Beamten welche 
in dem gewöhnlichen Gefchäftsfchlendrian verfommen, das Her— 
gebrachte als ausſchließende Weisheit verehrt, fondern ſich ftets 
ernftlih bemüht, aus der Natur des Gegenftandes und ber 
mannigfachen Vergleichung welche die Gefchichte darbietet, eine 
gründfihe und vielfeitige Kenntniß zu erlangen; es ift der 
Berein der Wiffenfchaft und des Lebens, aus dem auch in der 
Staatsverwaltung die böchften Leiftungen hervorgehen, So 
ward Stein einer der ausgezeichnetiten Bergwerfsfundigen der 
Zeitz er war der Erfte welcher das Bedürfniß wiffenfchaftlicher 
Bildung für diefes Fach erfannt und fich ihrer bemächtigt hatte, 
Alerander von Humboldt, der ihn über Heinis und Neben 
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feßt, bemerkte mir, daß Stein zuerft bei der Salzfabrieation 
hemifche Kenntniffe in Anwendung gebracht bat. 

Einen Blick in diefes ruhige Leben zu Wetter gewähren 
die Briefe an feine Schwefter Marianne: 

„Sch liebe ſehr, fehreibt er, die friedliche und rubige 
Thätigfeit, welche nicht bei dem geringften Unfall den Muth 
verliert, und nicht über fremde Ungerechtigfeit Flagt, fobald 
Diefe nicht ganz fo geneigt fheinen ung zu loben, als wir es 
wünſchten! — Haft Du Le bonnet de nuit gelejen, von 
Mereier, dem Berfaffer des Tableau de Paris — ein gut ge= 
fhriebenes Buch aber nicht befonders tief,‘ 

Nach der Nüdfehr von einer Neife mit dem Minifter 
9. Heinis am Rhein und dem Beſuche von Naffau mit Herrn 
und Frau von Heinig, fehrieb er im Dezember 1784: Db- 
wohl ich bier mehr Beihäftigung babe als zu Haufe, fühle ich 
eine Leere, eine Langeweile, die von dem gänzlihen Mangel an 
Gefellfhaft folcher Perfonen berrübrt, die mit mir in Ber- 
bindung ftänden — ich babe nichts als Untergebene um mid, 
mit gezwungenem Lächeln, mit gefchmeidigem Knie; nicht ein 
einziger, an dem ich auch nur das Geringfte bätte, Im 
Sommer wo die Reifen weniger unangenehm find, das Land 
fo viele Hülfsmittel und Genüffe gewährt, ift diefer Aufenthalt 
erträglich; aber zu dieſer Jahreszeit bat man Mühe es aus— 
zubalten. 

Und im Januar: „Geduld gegen meinen Vater muß ich 
dir predigen ohngeachtet ich felbft wenig habe, und täglich bef- 
tiger und reizbarer werde, wegen der Schlaffbeit und Dumm— 
beit des größten Theils der Menfchen die unter mir arbeiten, 
Durch Beharrlichkeit kommt man doch endlich zu feinem Zweck, 
und endigt fein Leben nicht als eine Pflanze, 

Im Februar 1785; „Beihäftigungen, Förperlihe Anftren= 
gungen, die Ausficht einiges Gute zu thun, bringen Wechfel in 
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meine Einfamfeit, und die Hoffnung noch einige anziebende 
Reifen zu mahen dient mir zur Verfüßung wenn fie gar zu 
unangenehm wird. Nur Eins befchäftigt mich bisweilen, Die 
Zufunftz mein Amt erfordert Jugend, viel Gefundbeit, und paßt 
fih aus taufend Gründen nicht für einen Mann von gewiffen 
Alter, Indeffen fuche ic) meine Pflicht zu thun, und perfäume 
nicht mir fortwährend Kenntniffe zu erwerben, und ich lege Das 
Uebrige in die Hände der Borjehung. 

März 1785: Nur allein der Briefwechfel mit meinen Freun— 
den entſchädigt mich für den Mangel aller Gefellfhaft worin 
ih bier lebe,... Tröſte Dih Tiebe Schwefter mit dem 
Guten das Du thuft, mit dem Böſen das Du verbinderft; 
dDiefes verhindert auch mich, meine Lage zu verändern, obwohl 
ich bisweilen Luft dazu bätte, denn nicht Alles geht wie ich es 
wünfche, das Gute fommt nur langfam zu Stande, und man 
bringt einen Theil feines Lebens damit zu die Thorheiten feiner 
Borgänger und die Ungezogenbeiten feiner Untergenrdneten zu 
verbeſſern. Duldſamkeit ift die gemeinnüßigfte und nothwen— 
Digfte Tugend auf dieſem Erdenrund, „Keine Engel des 
Himmels werde ich auf der Erde fuhen, aber Erbbewohner, 
Menfihen, und mit allem vorlieb nehmen was die große Mutter 
bervorbringt, trägt, nährt, duldet, und zulegt liebreich in ihren 
Schooß aufnimmt,’ fagt Herder in feinen Jdeen zur Gefchichte 
der Menfchheit; es ift ein Buch, welches mande tröftende 
Wahrheit enthält, und aufrichtend, — 

Es wäre fehr glüdlih für unfer armes Land, wenn Herr 
v. Dalberg Churfürft yon Maynz würde, .. 
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J Mai 1785 ward Stein ohne eigenes Zuthun und ganz 
unerwartet zum thätigen Eingreifen in die politiſchen Ereigniſſe 
ſeiner Zeit veranlaßt. 

Kaiſer Joſeph II. hatte die Abſichten auf Vergrößerung 
feiner Hausmacht welche durch den Bayerſchen Erbfolgekrieg 
und den Teſchener Frieden vereitelt worden, auch nach ſeiner 
Thronbeſteigung in Oeſterreich nicht aufgegeben. Seine Zuſam— 
menkunft mit Catharina II. in dem Todesjahr ſeiner Mutter 
bereitete die weiteren Wege. Beide verſtanden ſich zu gemein— 
ſchaftlichem Wirken: die Czaarin erhielt freie Hand im Oſten, 
ſie wollte den Umſturz der Türkei und Gründung eines Grie— 
chiſchen Reichs für ihren Enkel Conſtantin; Joſeph wandte ſich 
gegen Deutſchland und die Niederlande; und da Ludwig XVI. 
mit Joſephs Schweſter vermählt den Planen ſeines Schwagers 
nachgab, England durch den Amerikaniſchen Krieg beſchäftigt 
war, ſo konnte der jüngere thatkräftige Kaiſer hoffen, ſeinen 
einzigen entſchiednen Gegner unter den großen Mächten durch 
beharrlich-fortgeſetztes ſchlaues und kräftiges Vorſchreiten zu 
überflügeln und den alternden Helden oder ſeinen Nachfolger 
zu überwinden, Friedrich ſah der Gefahr som erſten Entſtehen 
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an feft ins Auge, und beveitete fich ihr zu begegnen, Zwar fo 
fange der Amerifanifche Krieg das weftlihe Europa befchäftigte 
und erfchöpfte, Nußland mit Vorbereitungen gegen die Türfen 
zu thun batte, Sofepb nad Auffündigung des Barriere-Ver— 
trages fich mit der gewaltfamen Umbildung der inneren Ber- 
bältniffe feiner Länder fpätere Hinderniffe bereitete, begnügte ſich 
Friedrich mit fcharfer Beobachtung, Aber als der Amerikaniſche 
Krieg beendigt war, Rußland durch Einverleibung der Krimm 
den Weg zur Herrfchaft des Schwarzen Meeres und damit 
nad) Gonftantinopel eröffnet hatte, Joſeph durch gewaltfame 
Eingriffe in die Rechte des Disthbums Paffau, denen ähnliche 
gegen andere Bisthümer folgen follten, alle Reihsftände mit 
Beforgnig unaufbaltfamer Neuerungen erfüllte, und einzelne 
wohlgefinnte Fürften, der Herzog von Braunfchweig, Fürft von 
Deffau, Markgraf von Baden fi vertraulich über die Noth- 
wendigfeit von Vorkehrungen ausfprachen, da beihloß ber 
König zu bandeln, Bon den Berbältniffen in welchen er in 
früheren Zeiten zu Europäiſchen Großmächten ftand, während 
der Schleſiſchen Kriege zu Frankreich, im ftebenjährigen Kriege 
zu England, und feitdem zu Rußland, war nur noch der Schein 
des Lesteren übrigz da er nun weder auf Catharina noch bei Der 
Erihöpfung Englands und Frankreichs auf eines Diefer Länder 
rechnen durfte, fo blieb ihm nichts übrig, als der Defterrei- 
hifhen Uebermacht eine Berbindung mit Fleineren Mächten 
entgegenzufegen, Auf die Nachricht vom Abfhluß des Türfi- 
fhen Bertrags wodurch Defterreih Freiheit erhalte feine 
Plane im Reihe zu verfolgen, unternahm es der König 
einen Bund der mittleren und Fleineren Deutfchen Reichsftände 
zu bilden, wie im 16ten Sahrhundert der SchmalfaldifheBund 
beabfichtigt worden fey, Am 6ten und Tten März erklärte er 
feinen Cabinetsminiftern, Graf Findenftein und Freiherr yon 
Herzberg, ein folher Bund fey die einzige Hülfe welche ihm 
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bleibe, alle übrigen auch der Ruſſiſche belfen nichts, da die 
Raiferin fih von Joſeph werde leiten laffen. In einer Cabi— 
netsordre vom folgenden Tage legte er den größten Werth 
und Nachdruck auf diefen Gedanfen, „wenn wir unfere Feinde 
bandeln laſſen und mit verfchränften Armen dafteben, fo find 
wir verloren‘ ſchrieb er; und zwei Tage darauf äußerte er, 
auf die Bedenken feines Cabinets: die Ausführung eines ſolchen 
Planes werde andertbalb oder zwei Sabre erfordern, aber je 
fpäter man die Unterbandlung anfange, je jpäter gelange man 
auch zum Ziele. Um den König zu begütigen, traf das Cabinet 
Einleitungen, die ſich langſam und erfolglos binzogen, indeifen 
der Kaiſer feine Entwürfe in Paſſau durchjeste, durch eine 
Reihe Eingriffe in die Rechte anderer benachbarter Bisthümer, 
Salzburg, Regensburg, Chur, Conftanz, Lüttich die Beforgniß 
der Reichsftände erhöhte, und feinen gebeimen Unterbandlungen 
- einen weiteren Umfang gab. Der König entwarf daher eigen— 
händig“ die Grundzüge eines Planes zu dem beabfichtigten 
Bunde, und tbeilte ibn am 24, Detober feinem Gabinet mit: 
der Zwed ſey die Sicherung der Rechte und Freiheiten der 
deutjchen Fürften obne Unterfchied der Religion, damit nicht der 
Kaifer die Verfaſſung Stück für Stück zerftöre und fo die 
NReihsverfaffung über den Haufen werfe; febe man fi nicht 
bei Zeiten vor, fo werde der Kaifer alle feine Neffen mit den 
deutfhen Bisthümern, Erzftiftern und Abteien verforgen und 
durch ihre Stimmen die Mehrzahl in allen Reichscollegien er= 
langen, Geiftlihe und weltlihe Fürften feyen gleich fehr bei 
Widerftand gegen die Uebergriffe des Kaifers betbeiligt; der 
Bortbeil eines folhen Bundes beftebe darin, daß er den Kaifer 
entweder Durch vereinigte VBorftellungen abbalten, oder aber 
ſich ihm mit vereinigten Waffen entgegenftellen könne. 

Auf eine beunrubigende Nachricht aus Zweibrüden äußerte 


er am 29ften Detober gegen fein Cabinet: „Sie ſehen far, 
Stein’s Leben. I. 3 
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daß der Kaifer auf die Länge mit feiner Thätigfeit über 
unfere Trägbeit die Oberhand erhalten wird, Man muß ge- 
wiffenbaft das Gebeimniß bewahren, andererfeits aber nerviger 
feyn, und mit mehr Eifer arbeiten, um mit den deutfchen Für— 
ften die Verbindung zu bilden die ich vorzuſchlagen nit auf- 
höre, und deren man fih als einer guten Schranfe bedienen 
fönnte um Sofephs unbegränzten Ehrgeiz und bandelnde Politif 
zurüczubalten. Feuer, Feuer, meine Herren! und nicht mit 
Gleichgültgkeit den erſten Grundfägen zufehen, die Joſeph auf- 
ftellt, und deren Folgen für das Reich und für alle Spuveraine 
Europa's verderblich feyn werben.“ 

Auf die Borftellungen der Minifter berief der König‘ am 
Aften November Herzberg zu weiterer Ausarbeitung des Planes 
nach Potsdam, und fchrieb zugleich die Einleitung der Sade 
mittelft mündlicher Unterhandlungen bei den deutſchen Fürften 
vor; es fomme darauf an die Reichsftände aufzuwecken, damit 
fie ihre Berfaffungen erhalten und ihre eigenen Bortheile nicht 
verschlafen; es handle fih nicht um Krieg, fofern nicht Gewalt- 
ſchritte oder gefeßwidrige Handlungen des Kaifers die Reichs— 
ftände zu Vereinigung ihrer Kräfte nötbigen. Zugleich bezeich- 
nete der König die einzemen Stände auf welche man rechnen 
fünne. Herzberg führte diefe Gedanken“ in einer Denkſchrift 
weiter aus, 

In den nächſten Wochen rüdte Joſephs Plan der Aus- 

1785 führung näher, Nachdem er ſich der Zuftimmung des finder- 
Iofen Churfürften Karl Theodor verfichert hatte, verfuchte er 
im Januar 1785 feinen alten Anfchlag auf Bayern mittelft 
Unterbandlungen durchzufegen. Sein Gefandter in Münden, 
Freiherr von Lehrbach fchlug einen Tauſch Bayerns, der Ober— 
pfalz, Neuburgs, Sulzbahs und Leuchtenbergs gegen den größ- 
ten Theil der Defterreichifhen Niederlande unter dem Titel 
eines Königreihs Burgund por; und dem Churfürften, welcher 
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nur für natürliche Nachkommen zu forgen batte, war eine be= 
deutende Geldfumme zugefagt. Zu gleicher Zeit erfchien ber 
Nuffifhe Gefandte Graf Romanzoff am Hofe des nädften 
Agnaten, des Herzogs Karl zu Zweibrüden, forderte feine Ein- 
willigung zu dem abgejchloffenen Vertrage, und feste ihm zu 
Abgabe einer Erflärung, welche übrigens in der Hauptjache 
nichts ändern werde, eine achttägige Friſt. Der Herzog erinnerte 
fih, daß Friedrich IT. ihm ſchon einmal Bayern gerettet hatte, 
benachrichtigte den König durch feinen Geheimeratb v. Hofen— 
fel8 von der neuen Gefahr, und überrafchte den feichten Ruſſi— 
fhen Hofmann, der ſich früher vorbereitend an ihn gedrängt 
batte, mit der Erflärung daß er nie auf feine Erblande ver— 
zichten werde, Der König legte fogleih in Gemäßbeit des 
Tefchner Friedens bei deffen Bürgen, Rußland und Franfreich 


Widerſpruch ein; als aber eine unbedingte Zurüdnahme bes 
Gedankens yon Defterreich nicht gegeben ward, fo bejchloß 


Friedrich feinen Entwurf ohne Verzug auszuführen. Bedenf- 
lichfeiten vermogten ihn nicht zu beirren. „Man muß gerade 
auf Die Sache Iosgeben, fchrieb er feinem Gabinet am 26jten 
März, und fih feine Trugbilder machen. Sch beftebe alfo auf 
meinen Ideen in diefer Hinficht, und werde mich nicht davon 
entfernen; daher werden Sie demgemäß zu arbeiten haben.‘ 
Und zwei Tage darauf erklärte er ihnen offenberzig über die 
Folgen der Plane Joſephs auf Bayern: „Mein Alter fchüst 
mich gegen die Furcht, daß folhe Dinge in meinen Tagen ein- 
treffen; wenn ich daher verfuche ihnen zuvorzufommen, fo ge= 
ſchieht es einzig aus Anhbänglichfeit an mein Vaterland und 


‚ wegen der Pflicht welche jeden guten Bürger befeelen muß, 
‚ nämlid) fein Vaterland in den Rechten und Privilegien zu er- 
' balten, worin er es beim Eintritt in die Welt gefunden bat.‘ 
\ Sp gab der fönigliche Greis in dieſer feiner Testen und glän— 
‚ zendften politifchen Thätigfeit yon der ewigen Wahrheit Zeugs 
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niß, daß es auch in dem größten Manne das Gefühl der Pflicht 
ift, welches die edelften Thaten geboren bat. 

Die erften Eröffnungen wurden dem Churfürften von 
Sachſen Friedrih Auguft und dem Churfürften yon Braun— 
fchweig - Lüneburg, König von England Georg IM, gemadt, 
und fanden gute Aufnahme, Die dringende Gefahr welche 
Joſephs raſch und entfchieden fortfchreitende Macht der Sicher- 
beit und dem Dafeyn der Neihsftände drohte, ward allgemein 
gefühlt; man glaubte, der Kaifer fuhe im Reiche allmächtig zu 
werden mittelft Auflöfung der Bisthümer Salzburg und Paffau, 
durch die Wahl feiner Verwandten in Cöln und Münfter, denen 
Paderborn, Hildesheim, Mainz, Würzburg und andere hinzu— 
gefügt werden follen, er beabftchtige Säcularifationen; werde 
nun gar dur Bayerns Erwerbung die unmittelbare Bereinigung 
Defterreihs, Böhmens , Tyrols und der vorberöfterreichifchen 
Befisungen in Schwaben zu einer großen aneinanderbängenden 
Ländermaffe bewirft, der Bayerfhe und Schwäbiſche Kreis 
unterworfen, und gelinge die Errichtung eines Griedifchen 
Reiches, fo werde Defterreich in Deutfchland unwiderftehlih und 
die Reichsverfaffung zu Grunde gehen. Und da Nußland und 
Franfreich diefe Entwürfe begünftigten, fo fonnte niemand als 
Preußen den Gedanfen zur Rettung ausführen, Friedrichs 
uneigennüßiges fraftvolles Handeln im Bayerfchen Erbfolgefrieg 
hatte ihm ein Bertrauen gewonnen, welches jeinen Borfchlägen 
Eingang verſchaffte. Die Berbandlungen mit Sachſen und 
Braunfchweig = Lüneburg wurden unter des Königs Augen in 
Berlin von dem Minifter Herzberg geleitet, und endigten am 
23ſten Junius 1755 mit einem Bertrage zu Schuß und Ver— 
theidigung der Nechte und Beſitzungen jedes Neichsfürften und 
zur Aufrechtbaltung der Neichsverfaffung '*z in geheimen Artifeln 
verpflichtete fich jeder der drei Höfe nöthigenfalls zu Aufftel- 
Yung eines Heeres von 15000 Mann, und in einem geheimften 
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Artikel zu entfchiedener Widerfesung gegen jede Veräußerung 
Bayerns an Oeſterreich. 

Aber noch ebe man bei diefem erſten Ziele angelangt war, 
batte der Glaube an die reinen Abfichten des Königs ihm den Weg 
zu einer andern Erwerbung gebabnt, auf welche er felbft nicht 
rechnete, Während Friedrich unter den geiftlichen Fürften nur den 
Ehurfürften von Trier, den Bifhof von Würzburg und Bam— 
berg und den Abt zu Fulda für feinen Bund zu gewinnen 
dachte, war es der erite geiftlihe Churfürft, der nächſte 
nah dem Kaifer, der Neichserzfanzler Erzbifhof von Mainz 
der ihm den erften Schritt entgegen that, Die Beforgniß vor 
nabe drohenden Gewaltmaaßregeln batte ihn dazu beftimmt, 

Im April 1785 gelangte eine geheime Anfrage von Mainz 
an den König, ob bei Ausbruch von Unruhen und Krieg im 
Reiche auf Hülfe gegen Defterreih zu rechnen fey; und der 

- König befhloß fofort eine vertraute Sendung an den Hof, 
deſſen Entfcheidung für ganz Deutfchland, befonders aber für 
die Fatholifchen geiftlihen Fürften von größtem Gewichte feyn 
mußte, 

Die Einladung an den Churfürften, den Herzog von Zwei— 
brüden und die benachbarten Höfe von Durlach und Darm- 
ftadt follte Anfangs durch den Preußifchen Gefandten im Frän— 
fifhen SKreife v. Sedendorff überbracht werden. Als dieſen 
der Tod ereilte, und die Minifter wegen der Wahl eines Nach— 
folgers in Verlegenheit waren, empfahl ihnen der Minifter 
v. Heinig den 27jährigen Stein, welcher den Mainzer Hof 
aus eigner Anfiht und Durch die vieljährigen Verbindungen 
feines Baters fenne, und als ein einfichtspoller thätiger junger 
Mann die für einen folhen Auftrag erforderliche Fähigkeit und 
Talente befise, Der König erwiederte: „Die Minifter mögten Mai 3. 
nur dieſen Freiherrn v. Stein nehmen, den fie in Ermangelung 
eines andern an Seckendorffs Stelle vorſchlügen,“ und fügte 
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eigenbändig hinzu, die Mainzer Befürchtungen ſcheinen über- 
trieben, „indeffen: Schwimme aber traue nit‘ — man müffe 
verjuchen ohne viel zu erwarten, 

Stein befand fih auf einer Dienftreife zu Minden und 
Hamm, als ihm die erften Eröffnungen der Minifter Heinig 
und Herzberg zufamen, Er lehnte den Auftrag ab: er befiße 
weder die natürlichen noch die erworbenen Eigenfchaften eines 
guten Unterhändlers; feit fieben Jahren ausſchließlich dem Berg- 
wefen gewidmet, fey er mit den gewöhnlichften Grundſätzen ber 
Politif unbefanntz ihm fehlen die notbwendigen Kenniniffe von 
dem gegenwärtigen Zuftande der öffentlichen Geſchäfte und den 
Berbältniffen der einzelnen Mächte zu einander; einen Hof von 
überwiegendem Einfluß im Reiche, der allentbalben wohlunter- 
richtete Gefandte unterhalte, in feinem Fortfchritt aufzuhalten 
fey eine dornige fihwierige Aufgabe; bei der Wichtigfeit des 
Ziels, der Schwäche der Mittel, der Gewißbeit des Mißlingens 
bitte er daber einen Fähigeren zu wählen. Als ihm indefjen 
vor Empfang diefer Antwort Herzberg den Auftrag von der 
Veichtern Seite darftellte, und Heiniß fchrieb, man glaube bie 
Ablehnung berube auf perfönlihen Rüdfichten und Furcht por 
dem Wiener Hofe, fo entfchloß er fih ohne Zaubern die Sen- 
dung anzunehmen, verlieg Wetter am Sten Zunius, fnüpfte in 
Düffeldorf und Bonn alte Berbindungen am Pfälzifhen und 
Cölniſchen Hofe wieder an, und dachte am 15ten von Naffau 
nach feiner Beftimmung abzugeben, als ihm auf feine erfte 
Erflärung die Zurüdnabme des Auftrags gewährt ward, Er 
ftellte dem Cabinet die Gründe feines Berfahrens bar, und 
erbat die Fortdauer der Sendung, die ihm nun zur Ehrenſache 
geworden; das Gabinet vertraute ihm darauf die Reiſe nad 
Mainz an, und behielt fih die Sendung eines andern Bevoll— 
mächtigten für Die übrigen Höfe vor. 

Um diefe Zeit und noch vor dem Abſchluß des Fürften- 
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bundes war der Kaifer yon Friedrichs Abficht unterrichtet, und 
ließ durch den Staatsfanzler Fürften Kaunitz eine Erklärung 
entwerfen, welche nebft einer Nuffifchen in demfelben Sinne 
durch die beiderfeitigen Gefandten an den deutfchen Höfen ver- 
breitet werden follte. Der Kaifer Teugnete darin die Abficht 
eines gezwungenen Taufches, erbot fich felbft an die Spiße 
eines Bundes zum Schuß der Reichsverfaſſung zu treten, und 
fuchte die Abfichten des Königs von Preußen zu verdächtigen, 
Mit diefer Erklärung erfchien der neue Kaiferliche Gefandte 
Graf Trautmannsdorff in Mainz; der Churfürft jedoch welcher 
fhon vorher durch feinen Bruder den Oberhofmeiſter und erften 
Minifter Freiberen 9, Ertbal Preußen feine DBereitwilligfeit zu 
Anfnüpfung vertraulicher Verbindung eröffnet hatte, zeigte ſich 
mit der jeßigen Ablehnung beforgnißerregender Gerüchte zu= 
frieden, und bemerfte: Die Reichsftände würden feinen Bund 
. gegen das Recht und den Kaifer eingehen, und dem Kaifer 
felbft werde es wohl nur angenehm feyn, wenn fie ſich zu ver— 
faffungsmäßiger Aufrechthaltung der auf Gefes, Herkommen 
und uraltem Beftsftande beruhenden Neichsgrundverfaffung be= 
reden und verbinden. Trautmannsdorff feste darauf feine Be— 
mühungen an den benachbarten Nheinifchen Höfen fort, und 
folgte dem Churfürften nah Aſchaffenburg. 

Stein traf am sten Julius in Mainz ein, unterrichtete 
fih über die Bewerber um die bereinftige Nachfolge des Chur— 
fürften, beſprach fih in Frankfurt mit dem bisherigen Vermitt- 
ler Herrn v. Hochftetter, und befhlog mit Vorwiſſen des 
Ehurfürften, des Geheimniffes wegen, Trautmannsdorffs Ab- 
reife abzuwarten, und die Zeit zu einer geheimen Zufammens 
funft mit Herren v. Hofenfels zu benugen, um fich über die 
Stimmung des Zweibrüdifchen Hofes zu unterrichten, 

Der Franzöftfch = gebildete Herzog Karl von Pfalz = Zwei- 
brüden war nach Art Ludwigs XV, ganz dem Bergnügen bin- 
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gegeben; Weiber, Schaufpiele, Concerte, Fefte, Jagden füllten 
feine Zeit aus und Teerten beftändig feine Kaffenz er beküm— 
merte fih gar nicht um die Gefchäfte, welche in großen Berfall 
gerathen waren, und feine Minifter v. Efebed und v, Hofenfels 
mußten wohl mehrmals von Zweibrüden nad) Karlsburg, zwei 
gute Poſten, fahren um eine nöthige Unterfchrift zu erhalten, 
Beide faben auf Geld, woran es dem Herzog beftändig fehlte; 
Simon, unter dem Namen v. Hofenfels geadelt, thätig, geſchickt, 
gefhäftsfundig, prablerifch, eingebildet, Defterreich abgeneigt, Der 
uneigennügige Unterhändler der erften Rettung Bayerns, war 
dem Herzog eigentlich nicht angenehm, bielt fih aber bei ihm 
als Vermittler mit Preußen und durch bedeutende Geldanleiben 
in Franfreih, wo er mit VBergennes, Schöpflin, Pfeffel in Ver— 
bindung ftand, Unbetbeiligte Beobachter meinten fogar, Schöpf- 
Yins Schriften und Pfeffels Buch de limitibus Galliae feyen nicht 
ohne Zweibrüdifche Hülfsmittel entftanden, Auch der Gebeim- 
rath v. Efebe hatte Anleihen zu beforgen. Um Frau v. Efe- 
bef in Homburg bildeten fih die Gefellfchaften des Herzogs, 
während die Herzogin in Karlsburg oder der Faſanerie ihre 
Abendunterhaltung hatte; ſchon begannen jedoch jüngere Schön- 
beiten den alternden Reizen der Eſebeck gefährlich zu werben, 
Der Erzieher des Herzogs, Abbe Salabert, gewandt und Fiftig, 
mit Franzöftfher Bildung, war durch eine reihe Pfründe yon 
Frankreich gewonnen; er bielt, wie bier zu Lande gewöhnlich, 
fih auch einen Harem. Alle übrige Perfonen lebten ausſchließ— 
ih dem Genuß. Der ftets gegenwärtige Vertraute der herzog— 
lichen Bergnügungen v. Creutzer führte die Geldgefhäfte, und 
war im Dienfte feines Herrn fehr veich geworden. Der Her— 
zog ſowohl als fein jüngerer Bruder im franzöftfchen Kriegs- 
dienfte, Prinz Mar, der fpätere König von Bayern, waren 
damals feft in ihrem Widerftande gegen die Defterreidifchen 
Entwürfe; man durfte auf ihren Beitritt zu einem Bunde 
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rechnen, der wefentlich für ihr Beites gefchloffen war, Später 
einmal beforgten ſcharfe Beobachter, daß der Kaiferlihe Hof 
den Augenblick benugen fönnte, wenn die Geldnotb am höchſten 
geftiegen fey. Auf den Landgrafen von Heffen-Darmftadt hin— 
gegen Fonnte Niemand zählen, da Niemand wußte wo er wars; 
fiher nicht in feiner Refidenz Pirmaſenz; er pflegte ſich wäh— 
rend des Sommers auf längere Zeit zu entfernen, und bewahrte 
Monate lang das Gebeimniß feines Aufenthaltes. Die Regie- 
rung war denn auch fo bejchaffen, daß man eine Kaiferliche 
Commiſſion zu befürchten hatte, 

Der Hof des Churfürften von Mainz binwider Mitt an 
den unvermeidlichen Uebeln der geiftlihen Wahlftaaten. Wie 
man es in Rom feit dem achten Jahrbundert, wo die Päpſte 
gleichzeitige Lebensbefchreiber erbielten, beobachtet, fo führt die 
Wahl zu Bildung von entgegengefegten Partheien, welche in 
der Beſetzung der höchſten Würde abwechfeln. Jeder Fürft 
findet daher in den Räthen und Beamten feines Vorgängers 
feine natürlichen Gegner und zugleich feine Fünftigen Nach— 
folger; und wenn es ihm gelungen ift die Mittel der Gewalt 
zu ergreifen, fo wird er in feinem Wirfen im Entwerfen und 
Durchführen großer eingreifender Plane durch die unabweis- 
lihe Gewißbeit gebemmt, daß mit feinem Leben wahrſcheinlich 
Alles wieder zufammenfällt. Seine nächſten geiftlihen Um— 
gebungen, die Häupter feiner Kirche, in Müßiggang und Teib- 
lihem Ueberfluß durch feine Häuslichfeit vom Spiel der Intrigue 
abgezogen, beratben, werben, gewinnen und befchließen über 
die Nachfolge, und baben ein offenes Auge für jedes Zeichen 
von Krankheit oder Schwäche, welches eine neue Regierung 
berbeiführen fann, Mit demfelben Auge aber müffen auch die 
vertrauten Rätbe und Diener beobachten, und auf den Augen— 
bli gefaßt feyn, welcher ihren Einfluß für lange Zeit beendigt. 
Und wenn man erwägt, wie mit dieſen Partheien das ganze 
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Land, Geiftlichfeit, Verwaltung, Vornehme und Geringe in 
ihrem Befig, ihren Hoffnungen und Befürchtungen verbunden 
find, fo begreift man die großen Schwierigfeiten, welde in 
folhen Ländern der Einrichtung und Fortdauer einer guten 
Berwaltung im Wege fteben. Der perfünliche Charakter des 
Herrſchers entfcheidet dann Alles, 

Der Churfürft Karl Friedrih fand damals in feinem 
67ften Sabre, und war von Zeit zu Zeit Kranfheitsanfällen unter= 
worfen, die auf einen Negierungswechfel bindeuteten, Er batte 
einen fräftigen Charafter, in der Verwaltung feines Landes 
mit Ernft auf Abſchaffung verjährter Mißbräuche und Verbrei— 
tung böberer Bildung, in feinem Verhältniß zum Reihe als 
erfter Churfürft und Reichserzfanzler auf Belebung der Thä- 
tigkeit des Neichstages hingewirftz er betrachtete fih als ben 
berufenen Bewahrer und Schüßer der Reichsverfaffung und Der 
Gefege, Zu Anfang feiner Regierung hatte er ſich Defterreich 
angefchloffen, nicht nur aus Dankbarkeit, da er diefem Hofe 
zum Theil für feine Wahl verbunden war, fondern auch aus 
Grundfas als Kirchenfürft, welcher in jenem Hofe feine natür— 
liche und ficherfte Stüße erblidte, Diefes Verhältniß ward 
getrübt durch die Abfesung feines Minifters Grafen von Sik— 
fingen, der fih nad Wien wandte, und durch nadıtheilige 
Gerüchte über feinen Herrn, den Fürft Kaunitz und den Kaifer 
zu ungünftigen Neußerungen veranlaßte, welche dem Churfürften 
binterbracht wurden und feine natürliche Eitelfeit verletzten. Er 
nahm es ferner als einen Angriff auf feine Würde, als die 
Staatskanzlei fih Gefchäfte der Neichsfanzlei anmaßte, und 
begann darüber einen Briefwechfel mit dem Kaifer, der nicht 
ohne Bitterfeit geführt ward; dazu kamen fortgefeßte Streitig- 
feiten des Defterreichifchen Gefandten am Mainzer Hofe, Grafen 
Metternich. Der Churfürft brachte feine freie Zeit bei feinen 
Nichten, Frau von Coudenbofen und Frau von Ferret zu, Die 
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Erftere batte nah Steins Urtheil einen männlichen und vid= 
tigen Berftand, der in jüngeren Jahren in Liebesränfen ges 
wandt, jest die Aufgabe verfolgte, fih ein Vermögen und eine 
Stellung zu fihern, welche dur ihres Gemahls Neigung zum 
Spiel zerftört war. Ausfchließlih dem Churfüriten ergeben 
und von jeder andern Verbindung gelöf’t, ftudirte und ergrün- 
bete fie feinen Charafter, gewann einen fehr ftarfen Einfluß 
auf ihn, und behauptete denfelben durch ihr gleihes Betragen, 
ben Anfchein der Uneigennüßigfeit, der Entfernung von allen 
Gefhäften, indem fie nur die Freundin und Gefellfchafterin des 
Churfürften fcheinen wollte, Sie folgte dem Churfürften in 
feiner Abneigung gegen den Wiener Hof. Lesterer fuchte fie und 
ihren Gemahl Anfangs zu fich berüberzuzieben; er ließ ihnen 
den Gewinn eines Prozeffes beim Reichshofratb in Wien von 
60,000 Gulden Betrag unmittelbar und durch den Churfürften 
anbieten, und als diefe Lockung nicht anfchlug, dem Churfürften 
Mißtrauen einflößen, als bezögen die Coudenhofen Franzöfifchen 
Jahrgehalt. Metternich verſuchte gleichfalls den Churfürften 
mit Frau 9. Ferret zu entzweien, für die er eine zärtliche 
Neigung hegte; es fam zu einer Erflärung zwifchen ihnen, 
wobei natürlih der Graf einer Frau und einer verfchlagenen 
Frau gegenüber unterlag, und da er noch dazu einen Rechts— 
handel mit dem Churfürften anfing, fo ward die Abberufung 
bes Gefandten nothwendig. Diefe Abneigung Karl Friedrichs 
ward durch die Anmaßungen des Kaifers in den Reichsan— 
gelegenheiten, feine Eingriffe in die Rechte des Reichshofraths 
und der Reichsfanzlei, in die Berfaffung der deutfchen Kirihe, 
und durch das Benehmen der Defterreichifchen Gefandten ver- 
ftärft, Die auf dem Kreistage zu Frankfurt einen Vorſchlag 
über die Verpflegung kaiſerlicher nad) den Niederlanden ziehen- 
der Truppen mit der Neußerung vorlegten: nähmen die Stände 
ihn nicht an, fo würden die Negimentsbefehlshaber fich ſelbſt 
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belfen! Der Churfürft unterhielt gute Verbindungen in Wien, 
er erfuhr dadurch die ehbrgeizigen Abfichten und Plane des 
Hofes gegen die Verfaffung und gegen die Fortdauer von 
Keichsftändenz fein Bruder, der Bifhof von Würzburg, und 
der Marfgraf von Baden beftärften ibn in feinen Gefinnungen, 
feinem Mißtrauen gegen die Plane des Kaifers, und näherten 
ibn dem Berliner Hofe als der einzigen Stüße der deutfchen 
Freibeit. So fand ihn Stein in allen jenen fortdauernden 
Mifhelligfeiten dem Kaiſer entgegenftebend, und bereit eine von 
ihm veranftaltete Klagefchrift der deutſchen Bifchöfe gegen bie 
Eingriffe des Kaiſers bis an den Reichstag zu bringen. 

Die erfte Stelle am Hofe und in der Berwaltung beffei- 
dete der Bruder des Churfürften, der Oberhofmeifter 9. Ertbalz 
unter ihm arbeiteten mit dem Churfürften die Geb, Staats— 
räthe 9. Strauß, 9. Deel und Heimes für die inneren, äußeren 
und geiftlihen Angelegenheiten. Den bedeutendften Einfluß 
unter ihnen genog Strauß, ein Gefhäftsmann yon fehr mittel- 
mäßigem Geifte, käuflich, gefchmeidig, ränfefüchtig, insgeheim 
wie man vermutbete mit dem Wiener Hofe verbunden, aber 
als unentbebrlicher Geldmann bei dem Churfürften in großem 
Vertrauen, Die wirflihen Einfünfte des Herrn beliefen ſich auf 
12,000 Gulden, eine Summe, die für die nothwendigen Aus— 
gaben fowie für die Bedürfniffe der Hasfeldfhen und Couden— 
bofenfhen Familien nicht ausreichte; Strauß hatte daher die 
Aufgabe, die Einnahmen bei Verkäufen, Stellenvergebung und 
ähnlichen Gelegenheiten zu erhöhen; fo zahlte Taris bei einem 
Poftvertrage 20,000 Gulden, Würtemberg bei einem Güterkaufe 
eben fo viel, wobei der Unterhändler außerdem bedacht ward; 
und da der Mainzifhe Hof fo viel in Reichsſachen galt, fo 
fehlte es nit an Gelegenheit zum Erwerb. Der Herzog von 
Würtemberg welher damals nah der Churwürbe ftrebte, 
äußerte für deren Erlangung eine halbe Million Gulden in 
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Mainz Yaffen zu wollen, und auf die Kunde davon foll fein 
Mitbewerber, der Landgraf von Heffen, ſich zu vierbundert- 
taufend Thalern bereit erffärt haben. Obwohl Strauß nur die 
innere Verwaltung zu beforgen hatte, fo befragte ihn doch der 
Churfürft in allen Dingen. Er war Frau v. Coudenhofen 
unangenehm wegen mehrfach vereitelter Ausfichten auf erwar— 
tete Bortbeile, fie verband fi daher mit den Herrn v. Deel 
und Heimes gegen ihn, Deel hatte einen gebildeten Geift, 
Erfahrung und Kenntniß der Gefchäfte, und obgleich nicht voll— 
fommen im Bertrauen des Churfürften, war er ihm durch feine 
Kenntniffe und feinen Rath unentbehrlih. Chrgeizig und eifer- 
fühtig auf das Uebergewicht feines Collegen, ftrebte er in 
Gemeinfchaft mit Heimes und der Coudenhofen ihn aus den 
Gefchäften zu entfernen. Der Weihbiſchof Heimes verdanfte 
dem Staatsrath v. Deel feine Stelle und war pon ihm ab— 
- hängig. Deel war bei Joſephs Negierungsantritt durch die 
Entziehung einer Penſion von 2000 Gulden gereizt worden, welde 
der Wiener Hof ihm als Staatsrath der auswärtigen Angele- 
genbeiten bis dahin ausbezahlt hatte und welche feitdem der 
Churfürſt erſetzte; jett von Metternich perfönlich ftarf beleidigt 
und yon der Gefährlichfeit der Wiener Plane für die deutfchen 
Höfe überzeugt, brach er feine Berbindungen mit dem Franzd- 
fifhen Minifter Bergennes ab, und warf fih, um das ganze 
Bertrauen des Churfürften zu gewinnen, völlig in deſſen neues 
politiſches Syſtem. Und um fih für den Fall einer Aenderung 
in der Gefinnung des Churfürften oder bei deffen Tode einen Rück— 
zug zu_fihern, fuchte und erlangte er von dem Marfgrafen von 
Anſpach die Zuficherung eines Jahrsgehaltes von 2000 Gulden 
und von Zweibrüden das Berfprechen des Eintritts in dortige 
Dienfte, Durch ihn waren die erftien geheimen Eröffnungen an 
den Preußifchen Hof gegangen; er arbeitete num mit Heimes 
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eifrig dabin, den Churfürften in feiner Richtung zu beftärfen 
und mit Preußen zu verbinden, 

Die Mifftimmung des Churfürften gegen Wien machte 
feine Gegner in Mainz, die Anhänger der vorhergehenden 
Regierung, zu Berbündeten Defterreihs; an ihrer Spibe zwei 
Herren 9, Bentzel, ſuchten fie mittelft der Preffe, Schlözers 
Staatsanzeigen, Nifolais deutfcher Bibliothef, des von einem 
entlaufenen Mönche Winfopp herausgegebenen deutfhen Zu— 
fhauers, die öffentliche Meinung gegen den Churfürften und 
alle feine Maßregeln aufzureizen, und der Kaiferlihe Hof ſah 
darin fpäterhin ein Mittel, eine folhe Aufregung in Mainz 
berporzubringen, daß an DBefeftigung des neuen politischen 
Syſtems nicht gedacht werden könne. 

Als Fünftige Nachfolger des Churfürften traten im Dom— 
fapitel die Treibern v. Dalberg und v. Fechenbach und ber 
Graf v. d. Leyen hervor. Dalberg hatte als Statthalter von 
Erfurt die Meinung in Deutfhland durd Achtung und Begün- 
ftigung wiffenfchaftliher Männer und Einrichtungen gewonnenz 
Stein bezeichnete ihn Damals als Mann von Talent, unters 
richtet und entbuftaftifchen Liebhaber des Guten und Redten, 
und gab ihm entichieden den Vorzug, wie er auch damals bie 
ftärfite Partbei hatte, Dem Churfürften gefiel er nicht ganz, 
ba er wohl ſchon zu jelbjigefällig den Nachfolger fehen ließ; fo 
war auch Kaifer Joſeph, nachdem er ihn in Wien aus einer 
Audienz entlaffen, zu den Damen mit der Neußerung getreten: 
Sp eben verfpriht mir Dalberg feine Protection, wenn er 
Churfürft von Mainz feyn wird; er ift wirffich ein intereffanter 
Mann, den ich nicht kannte. — Er ftellte fih als Kämpfer für 
die Rechte des Neichsadels bin, welchem allein mit Ausschluß 
der fürftlihen Familien die geiftlichen Fürftenftühle in Deutfch- 
land gebühren follten, und er wollte feine Bewerbung als frei 
yon allem fremden Einfluß angefehen wiffen, und den Erfolg 
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nur dem Zutrauen des Capitels verdanfen. Sein Oheim der 
Domprobft Graf v. d. Leyen ward von Frankreich begünftigt; 
ein Fleiner Geift, mit den unbedeutendften Gegenjtänden be= 
Ihäftigt, Möbeln, Pferden, Nippfachen, er betrieb die Geſchäfte 
nur ſehr oberflächlich und die Studien nur in müßigen Augen- 
bliden; als Fürft — fab man vorber — würde er fih mit 
dem Gemeinwohl wenig bejchäftigen und dur die Beforger 
feiner Vergnügungen geleitet werden. Der dritte Bewerber, 
der Domdehant v. Fechenbach galt für Defterreihs gebeimen 
Candidaten; er befaß Kraft und Geift, aber den Geiſt eines 
Prieftersz; er hatte fein Wiffen und feine Lebensgrundfüse zu 
Rom gebolt, war alfo im canonifhen Recht und in Ränfen 
erfabren; er batte fih unter den Pfaffen, den alten Weibern 


und Vedanten einen Anhang gemacht. 


In diefer Lage fand Stein den Mainzer Hof, als er feine 


. Sendung auszuführen fam. Er urtbeilte bald, daß der Chur— 


fürft fih zu weit vom Wiener Hofe entfernt hatte, um obne 
gute Gründe umzukehren; daß fein Rubm durch ein folhes 
folgewidriges Verfahren leiden würde; daß er fih mit dem 
Gedanken des Widerftandes gegen die Lebergriffe des Kaifers 
vertraut gemacht hatte; daß eine mächtige Partbei ihren Vor— 
tbeil dabei fand, ihn auf dem eingefchlagenen Wege nicht nur 
zu erhalten fondern zu befeftigen, und daß die Abwefenbeit des 
Grafen Trautmannsdorff der Unterbandlung einen guten Erfolg 
verſprach. Um feinen Zwed der Beobachtung zu entziehen und 
fih den häufigen und ungezwungenen Zutritt zum Churfürſten 
zu erleichtern, befhloß er nicht als Geſandter fondern als 
Reifender aufzutreten, der feine befonderen Beziehungen am 
Hpfe verfolge, Der Churfürft, deifen politifher Hauptgrundſatz 
das Geheimniß war, willigte gern ein, und Stein erfchien am 
Alten Julius in Afchaffenburg. In der eriten Unterredung 
ftellte er dem Churfürften die Lage der Dinge in Deutſchland 
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vor, entwicelte die daraus bervorgebenden Befürdtungen, den 
Plan des dur Friedrich entworfenen und den Reichsfürſten 
vorgefchlagenen Bündniffes, die zahlreichen Zuftimmungen vieler 
unter ihnen, und die begonnenen Unterbandlungen der drei 
Churböfe. Er legte darauf den Entwurf vor. Er bezeugte 
dem Churfürften die hohe Achtung des Königs für ihn und bie 
Baterlandsliebe, die er durch Wiederbelebung des Reichstages 
bewiefen babe, befragte ihn um feinen Rath über die Lage des 
Reiches und die einzugehende Verbindung, erinnerte an die 
Uneigennügigfeit des Königs bei der Rettung Bayerns im 
Tefchner Frieden, und bemerkte daß Aller Augen jest auf den 
Ehurfürften gerichtet feyen und feine Entſcheidung für die gute 
Sade erwarteten. Der Churfürft erklärte feine Zufriedenbeit 
mit den aufgeftellten Grundfägen; er beauftragte Stein, den 
König zu verfihern, wie tief er den Beweis des Vertrauens 
und der Zufiherungen von Freundfhaft und Schuß fühle, 
welche der König ihm eröffnet; er babe ſich feft vorgefeßt den 
Prlihten gemäß zu handeln, welche feine Eigenfchaft als erfter 
Reihsftand ihm auferlege; er verlange Zeit um über den 
Inhalt des vorgefchlagenen Planes nachzudenfen, fi mit dem 
Biſchof von Würzburg zu beratben; er werde fodann erflären, 
ob er gemeinschaftlich mit diefem Fürften oder allein beitreten 
werde, und fih dann auch über die Aenderungen äußern, die 
er im Entwurfe des Bündniffes getroffen zu ſehen wünſche. 
Aulest forderte er eine Abſchrift des Planes, und verlangte, 
Stein möge in einiger Zeit zurüdfehren um feine Erklärung 
zu empfangen, unter dem Borwande des Befuchs bei einigen 
dann anweſenden Perfonen aus der Gefellihaft. Stein er— 
wiederte; Die patriotifhen Gefinnungen welche der Churfürft 
bisher dargelegt babe, enthielten die Gewähr dafür, daß er 
fih günftig erklären werde; da es fich indeffen nicht um eine 
Ueberrafhung bandele, fo dränge man ibn keinesweges fofort 
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eine Erklärung zu geben, fondern bitte nur fie nicht zu ver— 
zögern, um nicht den allgemeinen Gang der Gefchäfte zu hin— 
dern; er werde dem Churfürften eine Abſchrift übergeben, aber 
unter dem Siegel des Geheimniffes und mit der Bedingung fie 
Niemandem, weder dem Bifhof yon Würzburg nocd feinen 
eigenen Dienern ausführlich, fondern nur im Auszuge mitzu— 
theilen. Der Churfürft gab fein Ehrenwort darauf, bemerfte 
im Plane einige Ausdrüde die fih zu unmittelbar auf den 
Wiener Hof bezögen und ohne Nachtheil für die Sache aus— 
gelaffen werden fünnten, verlangte das größte Gebeimniß über 
die Angelegenheit, damit dev Wiener Hof nicht zu fehr da— 
gegen wirfen könne, behielt fih über alle diefe Gegenftände 
eine nähere Auslaffung in feiner Erflärung vor, und fagte er 
werde zu befferer Wahrung des Gebeimniffes mit dem Bifchof 
von Würzburg eine Unterredung baben, wozu Stein ihn be— 
- gleiten folle, Er fragte ſodann nach dev Geneigtbeit der übrigen 
geiftlihen Fürften; worauf Stein eriwiederte, er fey davon nicht 
unterrichtet, aber der König habe geglaubt es der Würde des 
Mainzer Stubles fihuldig zu feyn, ibm zuerit den Antrag zu 
machen, Der Ehurfürft fügte binzu, die Vorurtheile diefer 
Fürften erjchwerten einen Verein mit dem Berliner Hofe. 
Stein ſchloß daraus, daß der Churfürft eine gunftige Erklärung 
nicht aus Furcht vor dem Wiener Hofe auffchiebe, fondern aus 
Beforgniß die Borurtbeile feines Standes zu verlegen; ev er= 
wiederte: der Churfürft geniege binreichenden Anfebens und 
Gewichts bei feinen geiftlihen Mitftänden, um fie durch fein 
Beifpiel zum Anſchluß an einen Bund zu beftimmen, deſſen 
Zweck geſetzlich fey. 

In den häufigen —— welche der Churfürſt dem 
Geſandten ſo oft zuwandte, als es ohne die Aufmerkſamkeit 
der Umgebungen zu erregen möglich war, ſetzte er Stein von 
den Schritten des Grafen Trautmannsdorff, den übergebenen 

Stein's Leben. J. 4 
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Denffhriften und darauf ertbeilten Antworten in Kenntniß; 
Stein erbat ſich deren Mittheilung, dev Churfürft verbieß fie 
bei der Rückkehr nah Mainz, und erzählte, daß Zrautmanns- 
dorf bei feiner Teßten Anwefenbeit ihm ein Schreiben des 
Fürften Raunis über den Tauſch von Bayern vorgelefen babe, 
worin die Hoffnung ausgefprodhen war, der Ghurfürft werde 
durch diefe Zeichen von Vertrauen, dur die Erklärungen der 
beiden Kaiferböfe und des Kaifers Anerbieten zu Bildung eines 
Bundes unter des Churfürften Leitung beruhigt feyn, Der 
Churfürſt hatte erwiedert: der Taufh von Bayern hätte nicht 
ohne Zuftimmung des Reichs gefcheben können, und er als 
Lehnsfürſt nicht gleichgültig die großen Lehen in Einer Hand 
pereinigen febenz der Kaifer fey e8, der das Mißtrauen ber 
Reichsſtände verurfacht habez ein Bund mit ihm gewähre feine 
Derubigung; er, der Churfürft, wiederhofe, er ſey der Wächter 
der Neichsgefege, und werde nie von diefem Grundſatz ab— 
weichen, wovon der Gefandte feinen Hof in Kenntniß ſetzen 
möge, Trautmannsdorff hatte erwiedert, in Berlin glaube man 
fhon den Churfürften feft zu haben; diefer ſchwieg Dazu, und‘ 
wies weitere Zudringlichfeit des Gefandten mit Klugheit und 
Feftigfeit zurück. 

Aus diefen vertrauten Mittheilungen folgerte Stein: der 
Churfürſt ift Stolz auf die Nolle die er fpielt, Defterreich jetzt 
ohne Einfluß; der Churfürft wird felbft ohne den Bifhof von 
Würzburg beitreten, da er bereits für Diefen Fall über den 
einzufchlagenden Weg nachgedacht hat; er fühlt, nicht wieder 
mit Defterreich anfnüpfen zu fünnen ohne fih vor den Augen 
der Fürſten, welche feine bisherigen Schritte fennen, mit Un— 


ehre zu bededen. Seine Umgebungen drängen ihn vorwärts, | 
Seine Eitelfeit und fein Grundſatz des SE bieten bie 


Mittel zur Bollendung. 


Sene Empfänglichfeit für Lob erfannte Stein als eine feiner 
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mächtigſten Triebfedern und fuchte ſich ftets darauf zu ftüßen; es 
ſchmeichelte dem Churfürften, daß der Füniglihe mit Ruhm be- 
dedte Greis fih um feine Freundfchaft bewarb. Der Gefandte 
jhlug daber feinem Hofe vor, die Sache mit dem größten 
Gebeimmiß zu behandeln, bis der Churfürft felbft die Deffent- 
lichfeit verlange, und deſſen Selbftgefübl dadurch zu ſchmeicheln, 
dag der König ibn in einem eigenbändigen Briefe feiner 
Freundfchaft verfichere, fein bisberiges Benehmen mit feinem 
Beifall beebre, und ibm die Notbwendigfeit bemerflich mache, 
feine Kräfte mit denen der übrigen wohlgefinnten Fürften zur 
Erhaltung des Reichs zu vereinigen. 

Stein verweilte einige Tage in Frankfurt um von feinen 
Berbindungen mit den handelnden Perfonen Nusen zu zieben, 
und erwartete in Naffau die verbeißene Einladung des Chur- 
fürften, 


Diefer ward fofort von der entgegengefegten Seite bear- 
beitet, Gleich nah Steins Abreife am 15ten Julius erfchien 
Graf Romanzoff wieder in Afchaffenburg, um eine Erklärung 
feines Hofes zu übergeben; der Churfürft beſprach fich darüber 
mit Deel, und beſchloß dem Ruſſiſchen Gefandten zu eröffnen, 
dag bei den gegenwärtigen Umſtänden eine enge Verbindung 
unter den Fürften notbwendig ſey. Eben fo wenig Eindrud 
machte ein Brief Joſephs an den Churfürften, worin der Kaifer 
aus Anlaß von Steitigfeiten mit Darmftadbt, dem Churfürften 
feine ganze Freundfchaft bezeugte und den aufrichtigen Wunfch 
fih mit ihm in allen Angelegenbeiten für das Beſte der fatho- 
lichen Sache und des Churfürſtenthums zu verftändigen. Von 
Steins Anwefenbeit in Afchaffenburg und deren Zwed unter- 
richtet, erfchien darauf der Kaiferlihe Gefandte in München, 
Freiherr v. Lehrbach in Mainz, bezeugte in feiner Unterredung 
mit dem Minifter 9. Ertbal die Beſorgniß, daß die Einflüfte- 
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rungen des Berliner Hofes von Wirfung feyn mögten, und 
zeigte die Gefahr fih auf diefen und die anderen proteftan- 
tischen Fürften und deren fchlimmfte Abſichten zu verlaffen, 

Da der Churfürft diefe Zeit hindurch Feinen Schritt that, 
auch darüber nicht einmal mit feinen Räthen ſprach, und Stein 
durch Herzberg von dem wirklichen Abſchluß des Fürftenbundes 
unterrichtet wurde, fo fuchte er, der Gefandte, eine geheime 
Befprehung mit dem Weihbifchof Heimeg, der die Unthätigfeit 
feines Herrn als Folge gewohnter Unentfchloffenbeit darftellte, 
und fchrieb darauf dem Churfürften, um ihn zur Entfcheidung 
zu drängen: 

Naſſau den 6ten Auguft 1785, 

Nach den Befehlen Eurer Churfürftlihen Hoheit?" babe ic) 
Seine Majeftät von den Grundſätzen unterrichtet, welche Ihrer 
hervorragenden Stellung unter Ihren Mitftänden wirdig find, 
und weldhe Sie in den verfchiedenen Unterhaltungen äußerten, 
die Sie mir zuzugefteben gerubeten. Ihr wiederholtes Befennt- 
niß Tieferte dem König, meinem Herrn, einen neuen Beweis, 
um ihn in der hoben Idee zu beftärfen, welche er von der er— 
feuchteten und gerechten Art hatte, womit E. Ch. Hoheit Die 
Gefchäfte auffaffen, und daß Sie mit diefer Eigenfchaft eine 
überlegte Klugbeit verbinden welche die Ausführung der ans 
genommenen Plane ordnet, und eine erleuchtete Feftigfeit welche 
verfteht zu beginnen und auszudauern. In diefer Meinung 
hat Seine Majeftät mich durch Befehle vom 26ften Julius be= 
auftragt Eurer Ch. Hoheit die befondere Genugthuung auszu— 
drüden welche Ihre patriotifchen Gefinnungen ihm eingeflößt, 
und Sie zu verfihern daß Sie in ihm ftets einen fo feften 
als patriotifhen und aufrichtigen Freund finden werden, Da 
die Verhandlungen zwifchen ihren Cabinetsminiftern und denen 
der beiden Churböfe auf eine den Wünfchen aller Freunde des 
öffentlichen Wohls entfprechende Weife beendigt feyen, fo er— 
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warte Seine Majeftät jet mit Ungeduld eine vorläufige Ver— 
fiherung Eurer Ch. Hoheit daß Sie dem verfaffungsgemäßen 
Berein beitreten werden; da in dem Augenblide wo der König 
von den Gefinnungen Eurer Ch. Hobeit über die gemeinfchaft- 
lichen Schritte der drei Höfe für die Sicherung der Ruhe und 
Unverlestheit unferes Baterlandes unterrichtet feyn wird, er 
Eure Ch. Hoheit von dem Ergebniß der Befprechungen der 
drei Churböfe in Kenntniß fesen und fie Ihrem Urtbeil unter- 
werfen werde, worauf es von Ihnen abhängen würde fie ent- 
weder mit Ihrer Billigung zu verfeben oder darin Abände- 
rungen zu treffen, die dem Zweck der Theilnebmer des Ver— 
trages und den reinen Abfichten entfprechen wodurch ſie geleitet 
werden. Man babe bereits aus dem Bertrage jede Redensart 
oder Ausdruck wegzulaſſen geſucht, die den leiſeſten Vorwand 
für gehäſſige Folgerungen darbieten könnten, und dadurch um 


- fo mehr Eurer Ch. Hoheit Beiſtimmung zu erhalten gehofft. 


Euer Ch. 9. find, wie ich weiß, von der Aufrichtigfeit der Ab— 
fihten der vereinigten Fürften überzeugt, und ich hege die hei— 
ßeſten Wünfche, daß Sie den Anfuchen des Königs nachgeben 
und eine vorläufige Erklärung ertbeilen, welhe den Weg zu 
einer innigeren Berbindung bahnen wird. Ihr Ziel ift Die 
Erhaltung der Unverlestheit und der Verfaſſung des deutjchen 
Reichs. Die anfehnlihern Fürften bereiten fih por, ihr mit 
vereintem Willen und Kraft beizutreten. Ein großer König 
verzichtet auf jede zerftörende Nebenrüdjicht und legt ſich Die 
beifigften Verpflichtungen auf. Man trägt Eurer Eh, 9. an, 
fih an die Spitze dieſes Vereins zu feßen, man erfennt Ihnen 
die Stelle zu welde der Würde des Stuhls gebührt, den Sie 
einnehmen, den patriotifchen Gefinnungen die Sie befennen und 
den großen Eigenfchaften die Sie beſitzen. Es ift daher Ihr 
Bortbeil und Ihr Ruhm die allgemeine Erwartung bald zu 
verwirffihen, und möge die Gewißheit welche man bat, Daß 
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nichtige durch die Thatfachen widerlegte Einwendungen, durch 
die Umftände ausgepreßte Berfiherungen, feinen Eingang bei 
E. Ch. 9. finden, fih in Ueberzeugung verwandeln, Diefes 
find die Wünfche Die ich bege, und mit denen ich die Gefin- 
nungen der Ehrfurcht verbinde u, f. w. 

Stein, 

Der Churfürft theilte diefen Brief dem Staatsrath v. Deel 
mit, und forderte deffen Gutachten; Deel gab es mit dem 
ganzen Nahdruf und der Gründlichfeit einer entichiedenen 
Veberzeugung. Der Churfürft fandte nun Brief und Gutachten 
an den Staatsrath v. Strauß; diefer rietb feinem Herrn, dem 
Bunde nicht beftimmt beizutreten, fondern einen vertrauten 
Driefwechfel mit den verbundenen Fürften zu unterhalten, zu 
wiederholen daß er fih niemals zu Unterftügung ungefeßlicher 
Abfihten des Wiener Hofes hergeben, aber fich eben fo wenig 
weigern würde, mit aller feiner gefeslihen Macht den Kaifer 
in deffen nicht reichsgefeßwidrigen Entwürfen zu unterftügen, 
Er meinte damit die neunte Churwürde und die Wahl eines 
Römischen Königs, und dachte fo zugleich feiner Geldbegierbe und 
feiner Anbänglichfeit an den Wiener Hof zu genügen; Deel 
hatte fogar den Verdacht, der Churfürft möge aus Geldnoth 
ober aus Rückſicht auf Bortheile für feine Berwandten dem 
Herzog von Württemberg bereits Verheißungen gemacht baben. 

Um diefe Zeit erſchien der Anſpachſche Minifter v. Edels- 
beim in Afchaffenburg und beftärfte den Churfürften in feiner 
Beſorgniß vor den Uebergriffen des Kaifers. Der Churfürft 
ſprach zu ihm auch über die neunte Chur, und Edelsheim durch 
Deel vorbereitet, welcher ſchon diefelben Vorftellungen gemacht 
hatte, erwiederte, der Churfürft babe jest bei Stimmengleichheit 
im Chmfürftlihen Collegio den Ausfchlag, die Errichtung einer 
neunten Chur zu Gunften des Herzogs von Württemberg werde 
den Einfluß des Wiener Hofes vermehren, yon welchem ber 
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Herzog durch die Lage feines Landes und feine dermaligen per— 
fnlihen Verbindungen abhänge. Der Churfürft börte ihm zu, 
ſchien ſehr nachdenfend und ſchloß die Unterredung mit den 
Worten: Sie fagen alfo, dag die neunte Chur meinem Vor— 
tbeil zuwider ift. 

Das Eintreffen eines beftigen Briefes aus Würzburg, 
worin der Bifchof über die Berminderung der Fafttage im 
Mainzer Sprengel fich fcheinbeilig ereiferte, beſtimmte den Chur— 
fürften die vorgebabte Unterredung mit feinem Bruder aufzu= 
geben, und entfernte ein weiteres Hinderniß feines Beitritt. 

Das Straußifhe Gutachten Dagegen, obgleich es den An— 
fichten des Churfürften, feines Bruders des Dberbofmeifters 
und der Coudenhofen zuwider war, welche mit Heftigfeit gegen 
die Schande fprachen die auf den Churfürften fallen würde 
wenn er nicht das Fräftigere Theil wählte, verurſachte einen 
. neuen Aufenthalt, und da Stein erfuhr, dag Graf Traut— 
mannsdorff wieder nah Afchaffenburg reifen wollte um von 
dem Churfürften eine beftiimmte Antwort über feinen Beitritt zum 
Fürftenbunde zu fordern, jo beihloß er ibm zuvorzukommen. 
Er verließ alfo Naffau, und jchrieb am 2 Often Auguft von 
Franffurt aus einen für die Augen des Churfürften beftimmten 
Drief an Herrn 9. Deel, worin er das dringende Verlangen 
des Königs nach einer Antwort und die Nothwendigfeit dar— 
ftellte ihn über die Wirfung der gegnerifchen Ränke zu beruhigen. 
Er ſchlug deshalb eine Zufammenfunft vor. Deel fandte den 
Brief dem Churfürften. Diefer befprach ſich mit ihm, und wollte 
fih darauf befchränfen abermals Aufjchub zum Ueberlegen zu for= 
dern und wiederholt die Fortdauer feiner perfönlich bezeugten 
Gefinnungen zu verfihern, Deel ftellte ihm vor, er habe be- 
reits feit einem Monate die Entfcheidung aufgefchoben; dieſe 
Zögerungen verbunden mit den Schritten der Oeſterreichiſchen 
Gefandten welche ihn umlagerten, würden den verbundenen 
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Höfen Verdacht einflögen und fönnten den Abbruch der ganzen 
Unterbandlung bewirfen; dann würde er fid in der Abhängig- 
feit der Defterreicher fehen, deren aufrichtige Freundſchaft er 
nad) feinem Benehmen in den Testen beiden Jahren niemals 
wiedererlangen fönne, fondern deren Beratung er auf fi 
sieben, und deren Despotismus er fich ausfeßen werde, Es 
gelang ihm endlich die ungünftigen Eindrüde welde Strauß 
hervorgebracht hatte, zu zerftören und den Ehurfürften zu biefer 
entfcheidenden Antwort an Stein zu beftimmen:- 
Aſchaffenburg am 2iften Auguft 1785. 

Sch babe zu feiner Zeit den Brief erhalten, den Sie mir 
am 6ten d. M. zufandten. Schreiben Sie gefälligft die Ver— 
fpätung meiner Antwort nur einer Fleinen Unpäßlichfeit zu, die 
mir zugeftoßen ift und den gewöhnlichen Lauf meiner Beſchäf— 
tigungen geftört bat. Die Gefinnungen welde Sie mir-von 
Seiten Ihres Hofes zu erfennen geben, fönnen mir nur unend- 
lich fchmeichelhaft feyn wegen der Gerechtigkeit weldhe der König 
den meinigen in Bezug auf die Berfaffung gern wiederfahren 
laffen will, Sch lege einen unfhägbaren Werth auf die Freund- 
fohaft, womit dieſer Fürft mir den Beitritt zu dem unter den 
drei Churböfen gefchloffenen Bunde anbietet, Die Baterlands- 
liebe welche Se, Majeftät darlegt, erhöhet nocd) wenn e8 mög- 
lich wäre, den Ruhm welchen fie fih aus fo viel andern 
Nechtsgründen erworben hat, Die Gefinnungen wovon id) Sie 
während Ihres Testen Aufenthalts hier in Kenntniß geſetzt, 
bfeiben unverletzlich. Als Wächter der Reichsgeſetze bin ich mit 
ihnen eine unwiederruflihe Berpflichtung eingegangen, welche 
mich mit der lebhafteſten Theilnabme alle Gegenftände auffaffen 
läßt, Die unfere Verfaffung entweder zu entftellen oder ihr für 
die Zufunft einen feften und ftäten Deftand zu geben ftreben, 
Ih bitte Sie, Ihren Hof von meiner Ausdauer in diefen 
Grundfägen verfihern zu wollen, und von der Bereitwilligkeit 
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worin ich demgemäß bin, einer jeden verfafungsmäßigen Ver— 
einigung beizutreten, welche zum Gegenftande bat das deutſche 
Reich in der ganzen Unverlestheit feiner Nechte und feiner 
Berfaffung zu erhalten. Zugleich bin ich überzeugt, daß der 
König nah feiner Weisheit von felbjt urtheilen wird, wie in 
Betreff der für einen fo beilfamen Zwed zu nebmenden Maß— 
regeln meine Würde als Erzfanzler die größte Umficht und das 
tieffte Geheimniß erbeifht. Ich babe eine fo gute Meinung 
von der erleuchteten Borficht der drei vereinigten Höfe, daß ich 
feinesweges an der vollfommenen Gefeßmäßigfeit des Vertrages 
zweifeln kann, und in diefer Heberzeugung werde ich feine ver- 
trauliche Mittheilung als ein Zeichen der Freundfchaft anfeben, 
womit der König mich zu beebren gerubt, und welche mir zu— 
gleih die Pflicht auferlegt, mich mit der größten Offenheit über 
die Bedingungen und Mittel dieſer Bereinigung auszuſprechen. 
- Sie feben wohl, daß wenn alles dieſes auch noch Feine endliche 
Beſchlußnahme, es doch wenigftens eine ſehr /aufrichtige An- 
näberung ift, um mich auf gejegmäßige Weife mit den Gefin- 
nungen des Königs und der übrigen patriotifhen Höfe zu 
vereinigen. Ich bin mit vollkommener Hochachtung Ihr fehr 
affectionirter 
Friedrich Karl, Churfürft. 

Mit diefem Schreiben fandte der Churfürft den Stants- 
rath v. Deel an Stein, und ließ die eingetretene Verzögerung 
außer feiner Unpäßlichfeit durch den Streit mit feinem Bruder 
dem Bifhof von Würzburg entfchuldigen. Sp war denn das 
Ziel erreicht, Furcht vor den gefeßwidrigen Lebergriffen des 
Kaifers, perfönlihe Empfindlichkeit gegen ibn, die richtige Be— 
handlung von Seiten des Preußifchen Gefandten, die von allen 
Seiten zuftrömenden Lobeserbebungen wegen feiner Vaterlands— 
liebe, wegen des Fräftigen Widerftandes den er der über- 
mütbigen Gewaltherrihaft Joſephs enigegenfeste, endlich die 


Aug. 27. 
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fräftigen und eifrigen Bemühungen Deels batten ihn ent 
ſchieden. 

Am 22ften zeigte Stein das wichtige Ereigniß dem Miniſter 
Herzberg an, und benachrichtigte ihn von der Ankunft Traut- 
mannsdorffs in Afchaffenburg mit der Werbung für die neunte 
Chur und den Römischen König; in einem ausführlichen Be— 
richte gab er fodann dem Cabinet über die bisherige Entwick— 
lung Rechenſchaft, bemerfte dag die Preußifhe Parthei unter 
der nächſten Umgebung des Churfürften durch deffen Nichte 
Frau v. Ferret verftärft fey, Strauß wanfe, und empfahl nun 
baldigfte Mittbeilung der Bundes-Urfunde mittelft eines Briefes 
des Königs an den Churfürften, Und da das Cabinet über die 
wahre Gefinnung mehrerer Fürften deren Beitritt es wünfchte, 
Zweifel geäußert hatte, fo verficherte er, die Marfgrafen von 
Baden und Anſpach feyen zum Beitritt bereit, Erfterer jedoch 
von furchtfamen Miniftern Habn und Vols beratben, werde 
dur die weitere Ausbildung des Fürftenbundes gewonnen 
werden. Den Churfürften von Trier einzuladen jey fruchtlog, 
da fein Minifter Marquis von Dominique fi bei feiner Er- 
nennung fchriftlich zu fteter Abhängigkeit vom Wiener Cabinet 7 
verpflichtet, und dagegen von diefem eine Gewähr feiner Stelle h 
gegen die Unbeftändigfeit des Churfürften erhalten habe, Der 
Bischof von Würzburg fey mit gebäfftgen Gefinnungen gegen 
den Kaiſer erfüllt wegen deffen Angriffe auf das Firchliche 
Syſtem und die Mönde: diefer Bifhof will durch fein Bei— 
fpiel in Faften, Vredigen und DObrenbeichtigen der Sünder 
feines Sprengels die Bischöfe der älteſten Kirche wieder auf 
erweden; Deel und Heimes wollen verfuchen ihn durch den U 
Churfürften zu Annahme feiner Grundfäge zu beftimmenz; im 
Fall des Mißlingens aber beide Fürften entzweien, indem fie 
den Churfürften bewegen, in feiner Reform der Mönche und 
anderer religiöfer Gebräuche fortzufabren. Die Streitigkeiten 
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zwiſchen Mainz und den Heſſiſchen Häuſern rieth Stein durch) 
Geld ausgleichen zu laffen, da der Churfürft niemals in Her— 
ftellung der eingezogenen Klöfter einwilligen werde, und deren 
bewegliche und unbewegliche Güter fhon größtentheils in frem- 
den Händen ſeyen. Die völlige Geneigtheit des Herzogs von 
Zweibrüden war ſchon früher gemeldet worden, 

Wahrſcheinlich um diefelbe Zeit fchrieb Stein einen ſehr 
merfwürdigen Brief an den Churfürften, um ihm über den 
Staatsratb v. Strauß aufzuflärenz dieſes Schreiben iſt nicht 
erhalten. 

Das Cabinet in Berlin empfing die Ankündigung des Er- 
folges mit der größten Befriedigung, und benachrichtigte Stein, 
daß der auf feine anfängliche Weigerung zur Werbung bei 
andern deutſchen Höfen beftimmte Geheimrath v. Böhmer 


Anbalt-Deffau, Weimar, Gotha bereits eingeladen habe, und 


mit dem Vertrag und Schreiben des Königs unverzüglich in 
Frankfurt eintreffen werde; er möge mit ihm gemeinfchaftlich 
bei dem Churfürften die Einladung überbringen, und falls der 
Beitritt fi verzögere, die Unterbandlung allein fortführen, in- 
defien Böhmer die Reife nach andern Höfen fortfegen könne. 
An demfelben Tage wo Dies Gabinetsfchreiben ausgefertigt 
wurde, erfundigte fich Friedrich der Große bei feinen Miniftern: 
„Es find faft drei Monate daß der Freiherr v. Stein den 
Auftrag erhalten, und bis jett habe ich noch Fein Wort gehört, 
ob er fich deſſen entledigt. Er bätte feit dieſer Zeit wohl 
fohreiben müffen, und wenn er es getban, hätte man mir Davon 
Rechenschaft geben müſſen; aber ich babe fein Wort davon 
gehört, * 


Die Cabinetsminifter antworteten: Stein habe berichtet, Sept. 7. 


daß der Churfürft geneigt fey, aber den Vertrag zu ſehen ver— 
lange; da jest Stein und Böhmer ihm benfelben zeigen würden, 
fo jey Hoffnung auf feinen Beitritt, 
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Stein hatte früher den Zeitverluft hervorgehoben, welchen 
bei des Churfürften Charakter ein Wechfel in der Perfon des | 
Unterbändlers herbeiführen Fünnte, der verfpätete Eingang der 
Genehmigung des Vertrags aus England und die Unficherheit 
der Poften jedoch das Cabinet abgehalten, ihm unmittelbar die 
nöthigen Papiere zu ſenden; als nun der Geheimrath v. Böhmer 
ein tüchtiger Gefhäftsmann und erfahrner Diplomat, der auf 
feiner Rundreiſe Manches erfahren, unter andern zu Weimar 
mit Göthe unterhandelt hatte, in Frankfurt erfchien, übergab 
ihm Stein feine Papiere, febte ihn in das Verftändniß, und 
vietb auf der Stelle zum Churfürften nach Aſchaffenburg zu 
geben, und die Hauptfache zu beendigen. Böhmer hielt es 
jedoch für anftandspoller fih erft in Mainz vorzuftellen. Das 
gegen ging Trautmannsdorff nohmals nad Afchaffenburg und 
juchte den Churfürften der Kaiferlihen Parthei wieder zu ge— 
winnen; als ihn aber diefer ablehnend befchied, folgte er 
Böhmer nah Mainz, wo bereits Lehrbah, Romanzow und 
der Franzöſiſche Gefandte O'Kelly verweilten, und veifte nad) 
abermaligem vergeblihen Bemühen bei dem Churfürften weiter, 
Am 16ten September hatte Böhmer feine Antrittsaudienz; der 
Churfürft empfing den Königlihen Brief und die Bundes- 
urfunde, machte darüber einige Bemerkungen, erklärte feine 
fortwäbrende Geneigtheit, zugleich aber die Nothiwendigfeit die 
Urkunde einer forgfältigen Prüfung zu unterwerfen, nad) deren 
Deendigung er ſich entfcheiden werde, Staatsrat von Deel 
äußerte ſich befonders auch über die Fünftige Nothwendigfeit 
einer ftindigen Preußifhen Gefandfchaft, welche den Freunden 
des Königs in diefen Gegenden zum Mittelpunkt dienen, ihnen 
Haltung und Leitung geben, unter den Domherrn Einfluß ge— 
winnen und dadurch die Wahl eines zuverläffigen Nachfolgers 
vorbereiten müffe, denn nur fo allein könne die Frucht 
der gegenwärtigen Unterhandlungen auf die Dauer gefichert 
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werben, Herr v. Strauß batte gegen den Vertrag nichts ein 
zuwenden, er rieth aber dem Churfürften die neunte Chur und 
Römiſche Königswahl zu begünftigen. 

Da der Churfürft zur Befprehung mit feinem Bruder 
nad Würzburg abreifte, fo benuste Böhmer die Zeit, um den 
Herzog von Zweibrüden und die übrigen Pfälziſchen Prinzen 
zur Annahme des Bertrags einzuladen; fie unterfchrieben obne 
Umftände; freilich Fonnten fie, wie Friedrich gegen feine 
Minifter bemerkte, bei gefunden Sinnen nicht anders handeln, 


Am 5ten Detober trafen Stein und Böhmer wieder in 
Aſchaffenburg beim Churfürften ein, Sie fanden den Chur— 
eölnifhen Eomitialgefandten 9. Karg vor, der auf Trautmanng- 
dorffs Betrieb gegen fie zu wirfen gefommen war, fich beeiferte 
dem Churfürften von dem Bunde überhaupt widrige Begriffe 
beizubringen und von deſſen Folgen abfchredende Vorſtellung 
zu madhen. Der Churfürft empfing fie ſehr freundfih, nahm 
des Königs Vermittlung in feinen Jrrungen mit Heffen an; 
wegen des Beitritts zum Fürftenbunde müffe er fi) noch be- 
finnen, da alte Berträge mit Defterreich vorher einer Prüfung 
bedürften. Am folgenden Tage erichien unerwartet Graf Trauts 
mannsdorff wieder. Der Augenblif der Entiheidung einer 
großen politifhen Frage war gekommen; es handelte ſich in 
der That nicht nur um die Unterfchrift des Churfürften für den 
Fürſtenbund, fondern um den Lebertritt des Mainzer Churftaats 
yon Defterreich zu Preußen, den Brud des Kaiferlichen Ueber- 
gewichts im Ehurfürfteneollegio, und die Vernichtung der Plane 
Sofepbs II, auf die Erwerbung Bayerns, die neunte Chur und 
die Römische Königswahl, Die Gegner weldhe einander fo 
lange ausgewichen waren, ftanden fich feſt gegenüber, und boten 
mit größter Anftvengung alle Mittel der thätigften Unterhand- 
lungskunſt auf um den Sieg zu erringen. 
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Der Churfürft zeigte fih nun zurüdhbaltender gegen bie 
Preußischen Minifter, Die Eingaben des Defterreidhifchen Ge— 
fandten, der die Bedeutung früherer Berträge geltend machte, 
brachten ihn in große Verlegenheit; Stein und Böhmer wirkten 
dagegen, und Deel und Heimes arbeiteten unabläßig in ihrem 
Sinne. Der Churfürft befolgte als erfahrener Gefhäftsmann 
den Grundfas, in allen wichtigen Fragen fchriftliche Gutachten 
von jedem feiner Staatsräthe einzufordern, und ſich erft dann 
zu entfcheiden, wenn die verfchiedenen Gründe mit einander 
ausgeglihen waren, Hierdurch ficherte er feine Regierung 
gegen fpätere Angriffe des Domeapiteld, Sp ließ er jebt 
Gutachten über die Berbindlichfeit dev früheren Mainzifchen 
Bindniffe mit Defterreih erjtatten. Strauß behauptete in 
Trautmannsdorffs Sinne, der Beitritt zum Fürftenbunde ver— 
lege jene Verträge und könne ohne Zuziehbung des Domeapitels 
nicht Statt finden, Das Pactum Bohemicum, ein Schußbünd- 
nig Karls IV, mit Mainz und Würzburg, feitdem nur einmal 
im Sabre 1669 erneuert, Fonnte freilich leicht auf ſich beruhen; 
ein wichtigerer Vertrag im Jahre 1732 gejchloffen, gewährte | 
Defterreih in Kriegeszeiten nöthigenfall® das Beſatzungsrecht 
in Mainz; Deel und Heimes überzeugten jedoch den Churfürften, 
daß auch diefer Vertrag ihn nicht in feinem Entfchluffe bindere, | 
Als Strauß durch die unabläfftigen Bemühungen der Frau 
von Coudenhofen überzeugt, ihnen endlich beiftimmte, und nun 
am Sten die Preußifhen Gefandten auf Befchleunigung drangen, 
trat am Iten und 10ten Trautmannsdorff bei dem Minifter 
v. Ertbal, dem General und Frau von Coudenbofen, zulest 
auch bei dem Staatsrath 9. Deel mit Einwendungen auf, welche 
den Churfürften zu Forderung neuer Gutachten beftimmten, 
Als er Alles verfuht hatte was ihm an Gründen zu Gebote 
ftand, äußerte er am Ende in einer Art Verzweiflung über das 
Miplingen der angewandten Kunftgriffes „Nachdem er Stein 
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und Böhmer bier angetroffen, müffe er fein Metier nicht ver— 
fteben, wenn er nicht merfen follte, worauf es yon den aſſoci— 
irten Höfen angefeben fey, und was würklich vorgebe; daß 
man im Grunde, fowie es nun fchon mehrere Stände aner= 
fannt hätten, es Kaiferlicher Seits der Affociation zu verdanfen 
babe, daß gerade folche beide Kaiferlihe Höfe unter fih, und 
der Krone Frankreich. noch mehr genähbert hätte, auch man wohl 
einfeben würde daß mit 400,000 Mann dergleichen Afforiationen 
nicht zu fürchten feyn, Daß nad fo vielfältig von ibm getbanen 
Berfuhen, eine gewährige Antwort auf die fo freundichaftlich 
und befigemeinten Anträge feines Hofes, von Seiten des Herrn 
Churfürften zu bewürfen, er in der That feinen Hof com— 
promittirte, wenn er vorgäbe noch Befehl zu haben, auf eine 
Antwort zu befteben, oder jolhe zu erwarten, fofern man fie 
ihm nicht allenfalls von freien Stüden und zwar fo zu geben 


| .gedächte, daß er Ehre damit einzulegen hoffen könne; daß er 


aber im entgegen geſetzten Falle der Sache freilich ihren Gang 
laßen, aber dabey bedauern müfje mit Gewißheit vorberjeben 
zu können, man werde zu Erleichterung der Entſchließung Sr. 
Churfürſtl. Gnaden vorgeben, als ob auch der Caſſelſche Hof 
beigetreten fey, wopon er das Gegentheil jedoch mit aller Zus 
verläffigfeit behaupten Fünne, Wenn dagegen Ihro Churfürftl. 
Gnaden Ihre Partie nach Dero Gutfinden genommen baben 
würden, fo wiſſe auch der Kaifer was er feiner Seite zu 
tbun babe; daß feines Erachtens wenn denn ja der Herr 
Churfürft von der Notbwendigfeit glaubte überzeugt zu feyn, 
ein oder die andere Berbindung als Reichsſtand anjezt ein= 
geben zu müſſen, Doch ein großer Unterfchied unter dem Beitritte 
felbft bleibe, und denfelben feine Dualität als Reichs-Erz— 
Kanzler son dem formellen Beitritte jederzeit abratben und 
zurücdhalten müffe, weil fie dadurch das bisher beftbegründete 
und feitefte Bertrauen des Kaifers und Ihrer Mitftände ganz 
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unwiderbringlich verlieren und von fi ftoßen würden; wobey 
er fih auf die Aeußerung des Grafen VBergennes gegen den 
Grafen DRelli bezog, „er urtheile nicht, dag der Churfürft in 
feiner Eigenfhaft als Erzfanzler beitreten wolle.” Er vatbe 
daber, noch in Zeiten, das was man zu thun gemeint fey, 
wohl zu überlegen, um feine Reue fih in der Folge zu be= 
reiten;“ wozu er ganz am Schluß noch die Frage fügte: ob man 
denn auch wiffe, was der Franzöftfhe Hof zu dem vorbaben- 
den Schritte ſage?“ 

Diefe Gründe veranlaßten neue Gutachten der Main- 
zifhen Staatsrätbe, ohne fie jedoch zu erfchüttern. Eben fo 
fruchtlos blieben die Schritte des Grafen bei den Coudenhofen, 
welche er durch Drohungen mit dem Verluſt ihres Prozeſſes 
zu fchrefen, und durch DBerfprehungen feines Gewinnes zu 
blenden fuchte. Frau von Coudenhofen wies alle diefe Ver— 
fuchungen mit männlichem Mutbe ab, und ließ fih durch nichts 
in der fräftigften Mitwirkung zum Gelingen des Werfs zurüd- 
ſchrecken. Ihre Großmutb war um fo verbienftlicher, als fie 
fich nicht in der Lage befand, perſönliche große Opfer bringen 
zu dürfen, — 

Trautmannsdorff machte ſeinem Unmuth durch das belei— 
digendſte Betragen gegen die Preußiſchen Geſandten Luft, wo 
er irgend mit ihnen zuſammenzutreffen nicht vermeiden konnte; 
ſie ſetzten ihm die größte Gelaſſenheit entgegen, und ließen ſich 
zu weiter nichts herbei, „als daß ſie mit derſelben gleichgül— 
tigen und trocknen Miene womit er ſie beehrte, ihn hinwiederum 
betrachten zu müſſen glaubten.“ 

Als fein Spiel verloren ſchien, reiſſte er am 14ten von 
Aſchaffenburg ab: doch nicht ohne für eine neue Hülfe geſorgt 
zu haben. 

Denn indem die Preußiſchen Geſandten endlich freies Feld 
gewonnen zu haben glaubten, erſchien auf Trautmannsdorffs 
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Veranſtaltung der Franzöfiihe Gefandte Graf OKelly, um den 
Kl aufzunehmen. 

| Er hatte am I1ten und 12ten Audienzen bei dem Ober- 
bofmeifter ». Erthal und dem Churfürften, warnte por dem 
Beitritt zum Bunde, und legte ein Schreiben des Grafen Ber- 
gennes vor, worin diefer die Anficht ausſprach, der Churfürft 
‚werde nicht beitreten, fondern eine vollfommene Vartbeilofigfeit 
zwiſchen dem Kaiſer und dem König behaupten, und ſo die 
Stellung eines Schiedrichters über beiden einnehmen. Der 
Churfürſt erwiederte, er fühle nur zu ſehr, daß dieſe Rolle 
über ſeiner Stellung ſey. 

An demſelben Tage erhielten Stein und Böhmer durch 
den Oberhofmeiſter die Zuſage des Beitritts für den folgenden 
Tag; die drei Staatsräthe beſtätigten es, daß der Churfürſt 
ſich erklärt habe. Böhmer, der wie er ſelbſt berichtet über den 
langſamen Geſchäftsgang höchſt ungeduldig war und viel aus— 
geſtanden hatte, der im Angeſicht der von allen Seiten offen 
gegen ſie gebrauchten Umtriebe mehr als einmal völlig ver— 
zweifelt und die ganze Unterhandlung hatte aufgeben wollen, 
Jer glaubte ſich nun im Hafen. 

Am 13ten forderte OKelly ein neues Gehör, und verfuchte 
dem Gefhäft eine neue Wendung zu geben; er legte dem 
Ehurfürften ein Schreiben des Grafen Vergennes vor, worin 
dieſer äußerte, der Churfürft bedürfe Feines befonderen Bünd— 
niffes zu Aufrechthaltung der Reichsverfaffung, indem der ge- 
eignete Wirfungsplag dafür der Reichstag fey. Der Oefandte 
erklärte dabei; follte nach dieſer Borftellung der Churfürft 
dennoch beitreten, fo werde er Aſchaffenburg auf der Stelle 
verlaffen. | 
Diefe Erflärung verfeste wieder Alles in Zweifel, 

Der Churfürft forderte wieder Schriftliche Gutachten feiner 


drei Staatsräthe; nah deren Ausfall veranftaltete er eine 
Stein's Leben, I, 5 
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geheime Berathung, zu welcher auch Stein und Böhmer ge- 
zogen wurden, und faßte den Befchluß bei feinem Borfage zu | 
beharren. 

Am 15ten ward von den Geſandten mit den Staatsräthen 
Deel, Strauß und Heimes über die Form der Beitrittsurfunde 
verhandelt, welche yon dem Churfürften mit Bezug auf die 
Wahrung feiner Metropolitan- und Dideefan-Nechte fo gewünſcht 
ward, daß die geiftlichen Fürften darin eine Rechtfertigung des 
Schrittes und einen Grund zur Nachfolge finden mögten, 
Diefer gerechten und Fugen Forderung Fonnte ohne Bedenken 
entfprochen werden, und die Unterzeichnung erfolgte darauf 
ohne Anftand, 

Am 16ten eröffnete der Churfürft dem Grafen OKelly im 
Bertrauen, er habe den Beitritt längſt befchloffen, und feit der 
Bertrag vorgelegt ſey, handle es fih nur noch um die Faſſung 
der Beitrittsurfunde; fobald diefe vollendet worden, folle fie 
dem Gefandten vorgelegt werden zum Beweiſe, daß die Er— 
neuerung der reihsftändifchen Pflichten gegen Mitftände und. 
ein darüber abgefchloffener Bertrag weder dem Reichsoberhaupt 
nod einer auswärtigen Macht Anftoß geben könne. — OkKelly 
reifte am folgenden Tage nah Mainz ab, 

Nah dem Abſchluß des Vertrages verfiherte der Chur= 
fürft feinen drei Staatsräthen aus gerechter Nüdficht auf die 
Gefahr des Berluftes ihrer Stellen bei eintretendem Chur— 
wechfel, den Fortgenuß ihrer Gehalte als Penſion, und äußerte 
den Wunfch, daß der König fih bei dem Nachfolger in ber 
Chur für die Sicherftellung feiner treuen und gefchietten Diener 
nachdrücklich verwenden wolle, 

Am 2Often Detober ertheilte er den Gefandten die Ab— 
fchiedsaudienz, und fprach gegen fie die feſte Zuverfiht aus, 
durch die enge Berbindung mit dem König das ficherfte Mittel 
zu Erhaltung von Frieden und Ruhe in Deutfchland gewählt 


— 
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| zu haben. Diefe feine aufrichtige deutfche Gefinnung bat der 
‚ Churfürft auch während der fpäteren Dauer feiner Regierung 
bewährt. 
| Stein berichtete gemeinfchaftlih mit Böhmer über die 
| Teste Hauptverhandlung und den glüdlihen Ausgang, und be- 
| ſchloß fein erftes diplomatifches Wirfen mit einem befonderen 
‚ Schreiben an Herzberg. 
| Frankfurt den Ziften Detober 1785. 
| Der Beriht vom 19ten wird Euer Excellenz von Den 
Schritten in Kenntniß feßen, die ich gemeinjchaftlih mit Herrn 
‚von Böhmer bei dem Churfürften von Mayıız gethban, den 
‚ Hinderniffen fo unfere Unterhandlung gefunden, und dem glüd- 
| lihen Ende weldhes fie genommen bat. Erlauben mir Euer 
Excellenz, dem Inhalte dieſes Berichtes folgende Bemerkungen 
‚ hinzuzufügen. Der Churfürft fcheint mir in diefer Angelegen- 
' beit einen weifen und klugen Gang befolgt zu haben — bei 
| der erften Nachricht welde man ihm im Monat Julius von 
‚den Abfihten der drei Churhöfe gab, verlangte er die nöthige 
| Zeit um fih zu entſcheiden, ob er diefelben Anfichten annehmen 
fönnte — nad) Berlauf einiger Zeit erflärte er feine Neigung 
\ zum Beitritt, und nahdem der Vertrag ihm vorgelegt worden 
| war, unterfuchte er deffen Inhalt, erwog die Hinderniffe welche 
feine Verhältniſſe einer fchließlihen Entfcheidung entgegenfesten, 
und nachdem er fie entfernt hatte, endigte er mit einer entfchie- 
denen Erklärung. Die Grundfäge feiner Handlungsweife finden 
fih in feiner perfönlihen Feindfchaft gegen den Kaifer, in der 
Furcht und dem Mißtrauen welche das Betragen dieſes Fürften 
den Reichsftänden einflößte, in dem Mißvergnügen welches er 
den Perfonen in der Umgebung und dem Rathe des Chur- 
fürften verurfacht hatte, Man kann ſich daher verlaffen auf 
die Feftigfeit diefes Fürften und auf die Güte feiner Grund- 
ſätze, und von ihm ein Fräftiges und folgerechtes Betragen er— 
5* 
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warten, wenn man ihn mit Vertrauen und mit einer gewiffen 
Shrerbietung behandelt — er ift eitel, ehrgeizig, eiferfüchtig 
auf fein Anfehen, eben fo empfänglid für Mißtrauen als für 
ein Zutrauen ohne Gränze. Es ſcheint mir daß Die Ernennung 
eines Gefandten an feinem Hofe unerlaßlich nothwendig ift um 
ihm im entfcheidenden Tagen Beruhigung und Feftigfeit zu 
geben, um die Defterreihifhen Eingebungen und NRänfe zu 
überwachen, um ihn zu umterftügen in feinem Vorhaben fid) 
eine Parthei im Capitel zu feiner Verfügung zu verfhaffen, 
endlich um unfern Hof in feinem Betragen dem Churfürften 
gegenüber zu leiten. Um das Gebäude zu vollenden wozu fein 
Beitritt zum Verein der Grumdftein ift, muß man ſich noth— 
wendig der Nachfolge verfihernz; der Churfürft fühlt das und 
ift geneigt dabei mitzuwirken. Es ift nur die Schwierigkeit 
jemand zu finden der feinen Anfichten entſpreche, die ihn jet 
befhäftigt, und man muß eingefieben, daß Dalbergs Benehmen 
in diefer ganzen Sache fo zweideutig gewefen, daß der Ehur- 
fürft völlig gegen ihn eingenommen iftz man muß daher damit 
anfangen zu verfuchen feine Denfungsart zu ergründen ehe 
man zu feinen Gunften Schritte thut, deren Wirfung durch die 
Entfernung des Churfürften größeren Schwierigfeiten ausgefeßt 
ift. Seine Eigenschaften machen ihn indeffen in jeder Hinficht 
feinen Mitbewerbern überlegen, felbft Herrn v. Dienbeim, und 
bevor man darauf verzichtete ihn zu unterftügsen, müßte man 
pöllige Sicherheit darüber erlangen daß er uns zuwider ift, 
indem man ihn in dem DBetragen überwacht, weldhes er im 
Gapitel beobachten wird, wenn der Zutritt des Churfürften 
Öffentlich feyn wird, und indem man den Herzog von Weimar 
auffordert ihn über feine Denfungsart zu erforfchen. 

Eure Ercellenz wird zu verzeihen geruben, daß ich dieſe 
Betrachtungen zu wagen mich erfühnte, und von den Gefin- 
nungen der Bewunderung überzeugt feyn, welche Ihre erhabenen 
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Eigenfchaften mir einflößen, fo wie son der Danfbarfeit und 
Hingebung die Ihre Güte mir auferlegt u, ſ. w. 
Stein, 

Nachdem er in einer Nachfehrift das hohe Verdienft der 
Coudenhofen bei dem Gelingen des Gefchäfts und ihre Uneigen- 
nüßigfeit hervorgehoben, erfuchte er den Minifter, ihnen den 
verdienten Schuß und die Gnade des Königs etwa durch einen 
Pas in einem Preußifhen Domeapitel oder Begünftigung eines 
ihrer Söhne im Mealteferorden zu bethätigen: folhe Mittel 
anzuwenden ſey um jo nötbiger, als der Wiener Hof Feine 
Triebfeder vernachläflige welche geeignet fey auf die Perfonen 
zu wirfen, die in irgend einer Beziehung zu den Gefchäften fteben, 

Auf Stein felbft hatte der glänzende Erfolg feiner Sen- 
dung feinen Einfluß, als feine entfchiedene Abneigung gegen die 
Diplomatie zu verftärfen. Er hatte am 22ften September um 
feine Abberufung gebeten; die Wandelbarfeit der Politik der 
Höfe, der Wechſel von Müfliggang und ſchlau berechnender 
Gefhäftsthätigfeit, das Treiben um Neuigfeiten und Geheim— 
niffe zu erforfchen, die Notbwendigfeit in der großen Welt zu 
leben, fih mit ihren Genüffen und Befhränfungen, ihren Klein- 
lichfeiten und ihrer Langeweile zu befaffen, waren ibm zus 
wider, und vertrugen ſich nicht mit feinem Hange zur Unab- 
bängigfeit, feiner Offenheit und Reizbarfeit. Er fehrte daher 
gern in feinen erwählten Bernf zurück, traf am 24, October 
in Wetter ein, und widmete ſich der Ausführung verſchiedener 
begonnener Plane in feinem früheren Wirfungsfreife. 

Am 31ſten Detober fchlugen die Kabinetsminifter dem König 
die Ernennung des Geh. Leg. Raths v. Böhmer zum Gefandten 
bei dem Mainzer, Darmftadter, Zweibrüder Höfen und dem 
Fränfifchen Kreife vor; ein Hannoverſcher Gefandter in Mainz 
9. Steinberg, Steins Schwager, war gerade nach Abſchluß des 
Bundes in Frankfurt angekommen. 
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Die Zufriedenheit des Königs war groß. Der imnige 
Berein der vier Churfürften und ber ihnen beitretenden Fürften- 
bäufer bildete fofort einen Damm, vor welchem die ebrgeizigen 
Abſichten des Kaifers zurückwichen; die bedrobeten fchwächeren 
Staaten fanden Berubigung, die zerfallende Reichsverfaffung 
einen neuen innern Halt, und Europa ſah mit Bewunderung 
und Freude, daß in feinem Herzen der Wille und die Kraft 
lebe, die Freiheit der Staaten gegen die Uebermacht der beiden 
Kaiferböfe und des ihnen nachgiebigen Sranfreihs zu behaupten. 
Der große König Fonnte beruhigt auch feine Teste Pflicht voll— 
bradt feben. 

Der Thronfolger, Prinz von Preußen, war von dem 
Gegenftande der Berbandlungen gleich mit ihrem Beginne dur 
Herzberg in Kenntniß gefest worden und damit einverftanden, 

Die Bemühungen der drei Churhöfe, durch eine Coadjutor— 
wahl der neuen Politif des Mainzer Hofes Dauer zu fichern, 
wurden von dem Churfürften aufrihtig und Fräftig unterftüßt. 
Dalberg, an den die Höfe zunächft gedacht hatten, fchrieb dem 
Minifter Herzberg, um feine Grundfäge darzulegen. - 

Erfurtb, den 3ten November 1785, 

„Ewr. Ereellenz haben mir noch im verwichenen Jahr, 
durch die für den verftorbenen Herrn von Sedendorff ent- 
worffene Inftruetion ein Merkmal Ihres unumfchrändten Ber- 
trauens gegeben, und meine Verehrung für Hochdiefelbe ift fo 
groß, daß mir der Gedande unerträglich feyn würde, von 
Hochdenenfelben mißfannt zu feyn. Sch werde bey bevorftehen- | 
der Veränderung in Maynz, um die mir mehrmalen und aller- | 
gnädigft zugeficherte Protection Ihres großen Königs nicht an= | 
rufen, obfhon mir die Gnade und das Wohlwollen des erften | 
Monarchen feines Zeitalters unfchäzbar find, Meine Gründe | 
find folgende: Ih wünſche bei Domcapituln freye Wahlen 
ohne fremden Einfluß. Wenn ein großer Hoff für diefen oder 
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jenen arbeitet, fo glaubt fih ein andrer großer Hoff fogleich 
verpflichtet für einen andern zu arbeiten; nun werden alle 
Mittel der Unterbandlungen angewandt; es entftehen Verbitte— 
rungen, alle menjchlihe Leidenschaften werden rege, und da 
entjtebet ein Schaufpiel, welches fo oft leider die Schande des 
Domberrn-Stands war, Findet fih denn ohngefehr ein Intris 
guant im apitel der fih alles erlaubt, jo bat er gewonnen 
Spiel, weil der redlihe Mann der das Glück diefes Standes 
gemacht haben würde, folhe Mittel verabfcheuet, Es find mit- 
bin wichtige Gründe da, warum die Canonifhe Rechte alle 
Wahl-Unterbandlungen fo jharf unterfagen. Ich bin Doms 
Capitular, und wünſche meinen Stand Ehre zu machen. Hierzu 
giebt es nur ein Mittel, deßen Pflichten zu erfüllen Mande 
werden dieſe Gefinnung für romanhafft halten; aber fo denden 
Ewr. Ereelfenz nicht. — — Meinen Gefinnungen war ich 
immer getreu; als der König mir vor einigen Jahren durch 
den Herrn Obriſten von Stein die huldreichite Briefe einhän— 
digen ließ, jo war meine Antwort voll innigften Dands, aber 
dabey vorftellend, daß im Grunde für Ihre Majeftät gleich- 
gültig fey, ob ich oder ein anderer ehrlicher Gapitular (und 
deren fenne ich in Maynz und Würtzburg viele) folhe Würde 
erbielte. Genug wenn man Ordnungsmäßig verfahre und in 
gremio bliebe, Meine Gefinnungen gegen allen fremden Ein 
flug in Wahl-Gefchäfte habe ich Ihre Majeftät dem Kayfer 
felbft gejagt, und fte erhielten höchſtdeßen Beyfall; eben fo babe 
ich mich bey mehreren Höfen geäußert, deren Gunft ich unver— 
Dienterweiß erhalten batte, Bey diefer Art zu denden tft es 
mir wohl mehrmalen gefcheben, daß ich von Preußifchgefinnten 
für Defterreifh und von Defterreifchgefinnten für Preußifch ge= 
balten worden. Das muß ih nun dem Schiedfal überlaßen, 
und meine Pflichten erfüllen; ſie beſtehen darinn: dem wür— 
digſten bey einer Wahl, meine Stimme zugeben, und 
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die Stelle anzunehmen, wenn ich fie der Ueberzeu— 
gung meiner Mitteapitularen zu danden babe; und 
einftweilen meine Mitteapitularen außumuntern, 
daß fie ohne alle äußere Rüdfiht auf mid oder 
andere, eben diefe Pflichten erfüllen. Wenn ber 
Wunſch eines Privat- Mannes in die Verhältniße großer Höfe 
einen Einfluß haben könnte, fo würde ich der Würde des 
großen Königs angemeßen glauben, da er die Stütze Teutſcher 
und anderer Grundverfaßungen ift, wenn feine fürtreflihe Ge— 
fandte äußern würden, jeder rechtfchaffene Capitular fey ihnen 
recht: aber jeder Berfaßungswiedrigen äußerlichen Zudringlich- 
feit würden ſie fich wiederfegen. Doch ſolche Vorſchläge wagen, 
würde, ohne darum angefragt zu werden, VBermeßenbeit feyn. 
Das Schikfal mag auf ein oder andere Weife mit mir ent- 
fcheiden, fo werde ich immer die Pflichten eines teutfchen Pa— 
trioten, und eines rechtfchaffenen Mannes nad meinen Verhält— 
niffen zu erfüllen fuchen, und immer werde ich mic mit gröfter 
Danfbarfeit erinnern, daß Ewr, Excellenz mir Ihr Vertrauen, 
und Dero großer König mir feine Gnade gefchendt hat. 
Dalberg. 

Ich babe Herrn von Hofenfels und Herrn v. Stein eine 
Abfhrifft gegenwärtigen Briefs im Vertrauen zugefdidt. Da 
deßen Innhalt für diefe Herren fein Geheimniß feyn fann, 
Sp eben ift der verehrungsmwürdige Fürft von Deßau bey mir 
und bat dieſen Brief auch geleſen.“ 

Späterhin entschied fih auch der Churfürft Karl Friedrich) 
für Dalbergs Wahl; fie fam durd einmüthiges Zufammen- 
wirfen und nicht ohne Dpfer der vier Churböfe zu Stande, 


Am 17ten Auguft 1786 ftarb König Friedrich IL, bewun- 
dert und betrauert felbft von feinen Gegnern, und feines Bru— 
ders Sohn Friedrih Wilhelm IL beftieg den Thron, Der 
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neue König vereinigte nach Steins Urtheil, „mit einem ftarfen 
durh Studium der Gefchichte bereicherten Gedächtniß, einen 
richtigen Berftand und einen edlen wohlwollenden Charakter, 
ein lebhaftes Gefühl feiner Würde; diefe guten Eigenfchaften 
verbunfelte Sinnlichfeit die ihn von feinen Maitreffen abhängig 
| machte, Hang zum Wunderbaren, zur Geifterfeberei, wodurd 
mittelmäßige ſchlaue Menfhen ibn beberrfchten, und Mangel 
an Beharrlichkeit. Einen großen Theil der Fehler ſeiner 
Regierung muß man jedoch der Nation zuſchreiben, die ſogleich 
ohne Rückhalt und Anſtand vor ſeinen Günſtlingen Biſchoffs— 
werder und Wöllner und ſeinen Maitreſſen kroch, in der Folge 
ſeine beſſern politiſchen Plane vereitelte, und ſeine Freigebig— 
keit auf eine unwürdige Art bei der Verſchenkung der Polniſchen 
Güter mißbrauchte.“ 

Dem König war von ſeinem großen Vorgänger die Regie— 
rung als eine künſtlich berechnete ſcharf angezogene Maſchine 
hinterlaſſen, welche ihren Antrieb ausſchließlich von oben er— 
halten ſollte, und feine felbftändige Bewegung der Glieder zu— 
ließ. Große Staatsmänner fonnten unter Friedrihs Selbft- 
rvegierung nicht gebildet werden; die Minifter waren nicht 
Glieder eines gemeinfamen Rathes mit welchem der König die 
großen Gefhäfte behandelt hätte, fondern ein Jeder auf fein 
Departement befchränft, in deſſen ausfchließlicher einfeitiger 
Berwaltung der Blick von den großen Angelegenbeiten des 
Staats abgezogen, fih an eine engberzige, leicht felbjüchtige, 
Heinlich-förmlihe Behandlung der Geſchäfte gewöhnte, Die 
Minifter bandelten daher als Werfzeuge des Königs, fo weit 
es dieſem geftel, In den eriten Jahren feiner Regierung ver- 
traute Friedrih Wilhelm befonders dem Minifter Herzberg, 
einem Mann?! von lebhafter Liebe zum Baterlande, Energie, 
Gelehrſamkeit, Gefchäftserfahrung und Arbeitfamfeit, aber bef- 
tig, eitel, unrubig, unvorfichtig, und flarrem Gegner Defter- 
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reiche. Er verfolgte den Plan, durch Erweiterung des Fürften- 
bundes, Preußen mit den umgebenden mittleren und Fleineren 
Staaten Deutfhlands, Holland, Schweden und Polen in enge 
Berbindung zu feßen und dadurch eine eigenthümliche wohl- 
thätige Macht zu bilden, welche nebft England den beiden 
Raiferhöfen das Gleichgewicht halten fünne, Unter feinem Ein— 
fluß ward der Feldzug zur Wiedereinfegung des Erbftatthalters 
unternommen, und Joſeph II. entgegengewirft, Als die drohen- 
den Fortfchritte der franzöfifchen Revolution den König zu einer 
Aenderung feiner politifhen Stellung und enger Berbindung mit 
Defterreih bewogen, ward Herzberg entlaffen und erbielt den 
Graf SchulenburgsKehnert und Alvensleben zu Nachfolgern. 
In der nähern Umgebung des Königs befand fih Steins 
älterer Bruder der Landjägermeifter, welcher den Gefandtichafts- 
poften in Mainz erhielt und darin für die Defeftigung des neu— 
gebildeten Bündniffes wirkte, Diefes Verhältniß batte auf 
Steins Stellung feinen unmittelbaren Einfluß; er begte feinen 
andern Wunfch für fih, als ernfte Fräftige Pflichterfüllung in 
dem ibm liebgewordenen Berufe, und eigene weitere Ausbildung. 


Am Iiften Detober 1786 ward er in Anerfennung ber 
bisher geleifteten Dienfte zum Geheimen Ober-Bergrath er— 
nannt, und unternahm darauf eine Tängft befchloffene Reife nad 
England, um die Berg- und Hüttenwerfe diefes Landes genau 
zu unterfuchen, die Dortigen metallifchen, zu einem hoben Grade 
der Bollfommenheit gebrachten Fabrifen und zu deren Betrieb 
angelegte Mafchinen zu ftudieren und die erworbenen Kennt- 
niffe demnächft zum Nußen der Berg- und Hüttenwerfe und 
befonders zur Bervollfommnung der Fabrifen in der Grafichaft 
Marf anzuwenden”, Sein Begleiter auf diefer Reife war fein 
Freund, der fpätere Minifter des Bergbaues, Graf Reden, E 
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Der Aufenthalt in England dauerte vom November 1786 bis 
in den Auguft des folgenden Jahres, und bereicherte ibn neben 
der unmittelbaren Ausbeute für Bergbau und Fabriffunde, 
durch die Anfchauung des bewegten bürgerlichen Lebens, der 
großen ftaatlihen Einrichtungen, gegründet auf perfünliche Frei— 
beit und Selbfttbätigfeit des Einzelnen, auf die von unten bis 
oben gegliederten Körperfchaften und eine lebhafte Entwicklung 
des fräftigen, gefunden, religiög-ftttlichen Volksgeiſtes. Nach fei= 
ner Nüdfehr bot ihm die Regierung den Gefandtfchaftspoften im 
Haag, dann in St, Petersburg anz er lehnte fie ab und ward 
am Tten November zum zweiten, am 27ften Julius 1758 zum 
erften Kammer-Director bei den Kriegs- und Domainen-Kam- 
mern zu Cleve und Hamm angejtellt und befonders mit Lei— 
tung des Fabrifwefens, dem Wafferbau am Rhein und Nubr 
und dem Wegbau beauftragt. 

Ein dauerndes Denfmahl feines Wirfens in Wetter 
— ſchreibt Herr Direktor v. Viebahn in Soeſt — ift die 
Schiffbarmahung der Nuhr, Cr beabfichtigte dadurch Die 
Koblenbergwerfe mit dem Clevifhen, dem Rhein und Holland 
in Berbindung zu fegen, und eine Erweiterung des Koblen- 
und Salzabfages herbeizuführen. Bevor er dieſes für Weft- 
falen und Rheinland fo wichtige Werk begann, bereifete er die 
Salinen zu Wimpfen und Schwäbifh- Hall, den Nedar und 
verschiedene fchiffbar gemachte Flüſſe des füdlichen Frankreichs. 
Er brachte die Frage zur Sprache, ob fih Ruhr und Lippe 
durch einen Tonnen= Gang verbinden liegen, Die großartige 
Entwicklung des Koblenbaues welche in Folge der Schiffbarfeit 
der Ruhr erfolgt ift, bat die kühnſten Erwartungen übertroffen; 
im Sabre 1846 wurden auf der Ruhr faft zwei Millionen 
Centner Kohlen ausgeführt, welche für den Feuerungsbedarf 
befonders der Dampfmafıhinen und der Dampfichifffahrt auf 
dem Rhein von größtem Werthe find; und im Kreife Dort= 
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mund allein werden faft elfbundert Dampfmafchinen- Pferdefraft 
in Betrieb erhalten, 

In feiner neuen Stellung bewirfte er innerhalb vier Jahren 
dur den Bau von zwanzig Meilen Kunftftraßen die Weg- 
famfeit der Graffhaft Marf, ein Werf welches durd feine 
bobe Wichtigkeit für das gebirgige Fabrif- und produetenreiche 
Land und das nordweftlihe Deutfchland überhaupt nicht weniger 
als dur die überwundenen Schwierigfeiten und bie Art der 
Ausführung ein dauerndes Denfmahl feines Urbebers bleibt, 
Ganz gegen die damalige Gewohnheit ward alle Arbeit baar 
bezahlt, feine Frobnde geleiftet; und er betrieb das Werf mit 
folhem Feuer, daß er bisweilen bis zebntaufend Thaler aus 
eigenem Bermögen im VBorfhuß war. Denn feine perfönlichen 
Bedürfniffe waren äußerſt gering und eg war feine Freude, wenn 
er mit eigenem Opfer dem Lande und deffen Bewohnern, an die 
er fih immer fefter und inniger anfchloß, dienen fonnte, Außer 
der Beihränftheit der Mittel hatte er mit der Schwerfälligfeit 
der technifhen Behörden zu kämpfen; die Beamten für den 
Straßenbau mußten zum Theil erjt gebildet werden, und fo 
fandte er im Frühling 1788 unter Redens Vermittlung zwei 
Beamte nah dem Hannoverfhen, wo der Straßenbau durch 
Georg II. angeregt war, um fih unter Major Duplat mit den 
dortigen Erfahrungen befannt zu machen”, 

Eine zweite Wohltbat welche die Graffhaft Marf ihm 
verdanfte, war die Verwandlung der Acciſe oder Verbrauch— 
fteuer in eine für -ein offenes gewerbiges Land pafjendere Ab- 
gabe mittelft Firation. 

Das yon Friedrih II, begünftigte Fabriffyftem, wodurch 
man dem Lande die möglichft große Maffe baaren Geldes, 
größte Vervollkommnung der Erzeugniffe und größte Zahl Ein- 
wohner zu verfchaffen trachtete, hatte mit feinen Einfuhrsver- 
boten, feiner General-Acciſe und der Erfhwerung des Ver— 














77 


kehrs zwifchen Stadt und Land feinesweges in allen Theilen 
des Landes in voller Strenge durchgeführt werden können; 
namentlich hatte die zerftreute Lage der Weftfälifchen Beſitzun— 
gen, welche felbft mit einander nicht enge zufammenbingen und 
von fremden Gebieten vielfach durhfchnitten waren, das Woh— 
nen der Landleute in einzelnen Höfen, die offenen Städte und 
Flecken eine ftrenge Bewahung der Einfuhr verhindert und es 
unmöglich gemacht, den Landmann gegen feinen Willen zu einem 
Berfehr mit den Städten anzuhalten und Gegenftände zu be= 
fteuern, die ſich allen Hebungsanftalten Teicht entzogen. In 
Folge der General-Acciſe litt der Berfehr und zog fih aus 
dem Lande nad) den nahen Gränzftädten und Gränzdörfern des 
Nahbarlandes; man überzeugte fih von der Unzulänglichfeit 
der angeordneten Hebungsanftalten, von der Unthunlichkeit 
beffere zu jchaffen und von der Nothwendigfeit die Acciſeein— 
. richtungen zu ermäßigen. Im Sabre 1767 war daher ver- 
fuhsweife eine allgemeine Firation mittelft einer clafftfteirten 
Perfonenftener eingeführt; aber die beträchtlihen Anſätze und 
damit verfnüpfte Ungleichheiten veranlaßten Klagen; man kehrte 
daher 1777 wieder zur Natural-Aceife zurück, verband damit 
aber gleich bei der Einführung im Mindenſchen, Ravensbergſchen, 
Cleveſchen Kammerdepartement die Einrichtung, daß die Kauf- 
mannfchaft für die Ellen-, Material- und einige Victualien— 
Artifel eine feſte unveränderlihe Steuer bezahlte und dafür 
eine Ermäßigung der Tariffüse erhielt, während der Verzeh— 
rende die aus dem Auslande verfchriebene Waare nad dem 
vollen Sage zu verfteuern hatte, Hierdurch ward nur der 
ftädtifhe Kaufmann erleichtert und der verzehrende Städter an 
ihn gewiefen, aber die läſtigen Hebungsformen blieben, der 
Berfehr zwifchen Stadt und Land ward geftört, und die Be— 
jhwerden dauerten von allen Seiten fort. Um ihnen abzu— 
belfen und den großen Ausfällen bei den Aceifefaffen entgegen- 
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zumwirfen, verbandelte Stein mit den Ständen der Grafſchaft 
Mark, bewog das platte Land fowie die Städte beftimmte fefte 
Zahlungen zu übernehmen, wogegen die Acciſe auf dem Lande 
wegfiel und in den Städten auf einige wenige Hauptgegenftände 
des Verbrauchs eingefchränft wurde, Gemahl, Getreide, Fleifch, 
Getränfe und Brennftoffe, Das platte Land erhielt dafür eine 
faft unbefhränfte Verzehr-, Handlungs= und Gewerbefreibeit, 
Diefes Abkommen beftätigte der König am 18ten März 1791, 
Der Erfolg gereihte zu faft allgemeiner Zufriedenheit, die 
Kaſſen wurden befriedigt, die Hemmniſſe des DVerfehrs befeitigt 
und der Berfehr mit dem Auslande gehoben”. 

Mitten in diefer fchaffenden und nüslichen Thätigfeit über- 
rafchte den 32jährigen Kammerdirector die franzöfifhe Revo— 
lution. 


Bere Bio Trt, 


1789 — 1796. 


Die politifhe Bewegung welche im Jahre 1759 in Frankreich 
zum Ausbrud kam, war das Ergebniß veränderter Berhält- 
niffe und veränderter Begriffe. Neben den beiden Ständen in 
welchen ſich feit Nichelieus und Ludwigs XIV. Alleinberrfchaft 
Alles vereinigte, was an den Angelegenheiten des Landes durch 
Einfluß, Ehre und Gewinn einen Theil hatte, und von den 
gemeinen Paten befreit war, dem Adel und der Geiftlichfeit, 
batte fich eine zahlreiche Klaffe Menfchen gebildet, welche durch 
gewerblihe= und Handelsthätigfeit, durch Pachtungen, Liefe— 
rungen, Geld= und Papierhandel zu bedeutendem Wohlſtande 
und häuslicher Unabhängigfeit gelangt, die Bedingungen eines 
neuen eigenen Standes in ſich ſchloß, und weil fie aus Miß— 
fennung „der Unverftand des Naturgefeges, nicht als ſolcher 
gefaßt, geordnet und als ein neues lebendiges Glied mit dem 
Staatsförper innig verbunden wurde, fih neben demjelben 
erhob und ein gefährlicher Feind des Beftebenden ward, In 
diefer Richtung fand das beweglihe Eigenthbum zahlreiche Ge— 
noffen unter den Trägern der mittleren und unteren geiftigen 
und Gefhäftsbildung, denen Geburt und Furzfichtige Dienftord- 
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nungen das Auffteigen in die höheren Geſchäfte verfagte, ber 
niederen Geiftlichfeit in Kirchen und Klöftern, den Rechtsbei— 
ftänden, Nerzten, den Gelehrten und Schriftftellern, Viele von 
diefen, die durch eigene ehrenwerthe Thätigfeit eine Außere 
forgenfreie Lage erreicht hatten, warfen das Auge auf bie 
öffentlichen Zuftände ihres Landes, deſſen Tester Bildungstrieb 
zu erftarren fohien, als man nad Friedrihs I. einfeitigem 
Borgange gejeslih alle Dffizieritellen des Heeres und ber 
Flotte dem Adel zuſprach, wie ihm ſchon längſt die Bisthümer, 
Adteien und Domcapitel, die ganze obere Verwaltung und die 
Gerichte angehörten. Die Unzufriedenheit über folhe Zuftände 
erhielt ihr Maaß und ihre Richtung von dem Verderben ber 
Staatsfirhe. Seitdem Jeſuitiſcher Einfluß dur Ludwig XIV. 
die Reformation in Frankreich gewaltfam unterdrüdt und bie 
hriftlihe Denffreibeit vernichtet hatte, war bie katholiſche 
Kirhe in falfher Sicherheit befangen der Auflöfung entgegen- 
gereift, wie fie jedesmal erfolgen muß, wo dem ftarren Aber- 
glauben und der verlangten Werfheiligfeit der Maffen gegen- 
über, in den höheren und mittleren Ständen der entfchiedenfte 
Unglaube mit Zucht- und Sittenlofigfeit eine große Verbrei— 
tung gewinnt. Und fo wie die Gefinnung der Weltleute 
unter dem Namen der Philofopbie in Materialismus und 
Sinnendienft aufgegangen, nicht nur der katholiſchen fondern 
einer jeden Kirche, jedem Glauben und fittlicher Freiheit den 
Krieg erklärte, fo erhielt auch die politifche Gefinnung, nachdem 
die angebliche Philoſophie ſich ihrer bemächtigt hatte, Die ent- 
ſchiedene Richtung nicht auf Berbefferung fondern auf Zerftörung 
der beftebenden Ordnung; eine Richtung die zwar bei ben ver— 
fhiedenen Ständen einen verſchiedenen nächſten Gegenftand 
hatte, bei dem Adel gegen die Königlihe Macht, bei dem dritten 
Stande gegen die beiden oberen ging, aber im Wefen und in 
den Wirfungen diefelbe war. 
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Diefe politifhe Gefinnung konnte eine weite Verbreitung 
finden, da es in Franfreih an einem Gegenftande fehlte, in 
welchem das Volk fih gehoben und geehrt gejeben, der 
allgemeine Liebe in fich vereinigt oder durch Furcht und Schreden 
jede widerwärtige Negung erfticht hätte, Die lange Regierung 
| Ludwigs XV. erzeugte Abſcheu und Verachtung, feinem Nach— 
folger fehlte der Scharfblid und die Kraft, ohne welche der 
gute Wille in Stürmen verunglückt; feit anderthalb Sahrhun- 
derten ohne das geſetzliche Gegengewicht der allgemeinen Stände, 
bei deren regelmäßiger Wiederkehr in kurzen Zwiſchenräumen 
die Beſchwerden und Klagen einen geordneten Ableiter gefun— 
den und dev Gang der Verwaltung eine bewußte Stetigkeit 
erbalten bätte, war die Regierung dagegen genötbigt einen 
ungefeglichen Widerftand in den höheren Gerichtshöfen zu be— 
kämpfen, welcher ohne innere Berechtigung ausgeübt, die Un— 
zufriedenheit nährte ohne das Rechte zu Schaffen, und der 
Regierung bei der Anordnung des Geldhaushalts hindernd 
entgegentrat. Die Kriege und Berfchwendungen Ludwigs XIV, 
und XV. hatten eine Schuldenlaft gefhaffen, welde durch 
Ludwigs XVI. Krieg gegen England noch vermehrt ward; Die 
jährlichen Einnahmen reichten nicht zu um die hergebrachten 
Ausgaben zu deden, und die Abftellung der Mißbräuche bei 
dieſen ſcheiterte an den Einflüſſen derer, welche davon lebten, 
die Erweiterung der Einnahme an den Vorrechten der befreieten 
Stände, An diefen Erfahrungen bildete und verbreitete ſich die 
Veberzeugung von der VBorzüglichfeit fremder Negierungsformen, 
‚der durch Montesquieu gepriefenen Englifchen, deren Vorzug 
man irrigerweife in einer angeblichen Theilung der Gewalten 
ſuchte; noch Tebhafter aber war der Antheil den man an repu— 
biifanifhen Formen nahm, weldhe von Nouffeau und der 
philoſophiſchen Schule gepriefen, bald ziemlich allgemein als 
die einzig vernünftigen und daher rechtmäßigen betrachtet wur— 
Stein’s Leben. 1. 6 
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den, wobei die kleine Stadt Genf und mit noch anfcheinenderen 
Gründen die fo eben befreiten Nordamerifanifchen Staaten als 
Mufter galten, 

Sp waren bei einem großen Theile der Negierenden wie 
der Negierten die fittlihen, veligiöfen und politiihen Grund- 
lagen befhaffen, als der König nach einem vergeblihen Ver— 
fuche mit einem Ausfhuß der Notabeln, im Jahre 1789 den 
Entſchluß faßte, die Anordnung des Staatshaushaltes mit einer 
Berfammlung von 1200 Abgeordneten der drei Stände zu 
verſuchen. 

Die Beſtimmung eines Reichstages iſt es, die Regierung 
durch ſeinen erfahrenen Rath zu erleichtern, ſie durch ſein An— 
ſehen und ſeine Unterſtützung zu kräftigen, ſie durch die Aus— 
ſicht ſeiner Wiederkehr auf dem Pfade des Rechts zu erhalten; 
ſein Verfahren muß, wie das jeder Regierung, darauf ge— 


richtet ſeyn, den hervorgetretenen Unzuträglichkeiten, Miß— 


bräuchen, Mängeln und Fehlern abzuhelfen, das Beſtehende 
nach dem wirklichen klar erkannten Bedürfniß in den Formen 
des Rechts zu verbeſſern; aber er darf auf keine Veränderung 
eingehen, welche nicht als wahre Verbeſſerung des Bisherigen 
deutlich erkannt wird. Die franzöſiſchen Reichsſtände in Folge 
äußerer Noth berufen, nach irrigem Verhältniß der Stände 
zuſammengeſetzt, ohne feſte Regel und Leitung, fühlten nicht ſo 
bald die Ohnmacht einer ſchwachen unentſchloſſenen Regierung, 
als die Mehrheit des dritten Standes die ihm geſetzten Formen 
durchbrach, mit Hülfe des Herzogs von Orleans eines Theils 
der Geiſtlichkeit und des Adels ſich, mit einem bis auf unſere 


Tage zur Täuſchung der Schwachköpfe häufig und mit Erfolg 


angewendeten Blendwerk, für die Vertreter des Bolfeg er- 
flärte, wovon man alle der jeweiligen Parthei nicht angehörige, 
insbefondere König und Regierung, ausgefchloffen dachte, und 
die Negierung mit fich fortriß, Bon da an nahmen die nad) 
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Geld und Macht ftrebenden Leiter einer Berfammlung, die der 
größten Zahl nah aus Teidenfchaftlihen Männern ohne Blick 
und Erfahrung in großen Berbältniffen beftand, die Zügel in 
die Hände, und fchritten im Umfturz des beftebenden Rechts 
planmäßig weiter. Abſchaffung der Vorrechte und des ftündi- 
ſchen Daſeyns der Geiftlichfeit und des Adels, Aufregung und 
Dewaffnung der Bevölferung von Paris, Berführung der 
Königlichen Truppen mußte den völligen Sturz der Regierung 
vorbereiten, indefjen die Nationalverfammlung ſelbſt in das 
Joch einer Fleineren Zahl ihrer beftigften Mitglieder gerieth, 
weldhe durch Clubs auf die Hauptftadt wirkte, die Maffe zu 
Werkzeugen ihrer Entwürfe machte, durch Pöbelaufftände und 
den Terrorismus anfcheinender Deffentlichfeit Die gemäßigte 
Mehrheit der Nationalverfammlung einfchüchterte, und ihre 
Berbindungen über das ganze Reich ausdehnte, um von allen 
Seiten mit der Gewalt des Schredens auf die Berfammlung 
zurüdzuwirfen, Es ift befannt, wie in Folge diefer Umwäl— 
zungen das Fieber der Revolution fih bis in die entfernteften 
Theile Frankreichs verbreitete, der Thron geftürzt, der König 
ermordet, unfchuldiges Blut in Strömen vergoffen, die Ver— 
mögen der Krone, der Geiftlihen, Adelihen, Gemeinden, dev 
Reihen, der Angeflagten oder Verdächtigen eingezogen und 
verfchleudert wurden, wie das Blendwerf einer Republif, welche 
in den Charafteren und Sitten der Franzofen Feinen Halt fand 
fondern nur die Mafregeln der Gewalt verbüllen follte, unter 
den Streichen ihrer eigenen Schöpfer raſch zufammenftel, und 
in der allgemeinen Auflöfung ein fübner General fih der Herr= 
haft bemeifterte, und binnen wenig Jabren als unumfchränfter 
aifer Millionen feiger Sflaven zu Füßen fab. 

Diefe Erfheinungen erregten ‘bei den Bölfern und den 
egierungen des übrigen Europa die gejpanntefte Aufmerf- 
amfeit und eine Theilnahme für und wider, welche in allen 
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Ständen gleich Tebhaft, die Meiften Anfangs mit freudiger Er- 
wartung und Hoffnung, bald aber mit Beſorgniß, Unmwillen, 
Abſcheu und Entfegen erfüllte. Das Land weldes feit einem 
Sabrhundert den Furzfichtigen Negierungen und den höheren 
Ständen als Mufter der Sitte und Lebensart vorfchwebte, deſſen 
Sprache und Literatur die Höfe unterjocht hielt, ſchien auch 
die übrigen Staaten in äbnlihe Krämpfe mitfortreißen zu 
müffen. Zuerft der Kampf der politifchen Elemente, welder 
in Franfrei begonnen hatte, verbreitete fih in die benachbar— 
ten Länder, bereitete die Saat eines vorher unbekannten 
Miftrauens, Neides und Hafjes zwifchen Regierung und Unter- 
tbanen, zwifchen Adel und Nichtadel, und bewirkte eine innere 
Zerfegung, eine Lähmung der Bolfsfraft, welche den Feinden 
die Wege bereitete und ihnen den Sieg ſchon halb in die Hand 
gab. Die erften Neibungen zwifhen Frankreich und Deutſch— 
land entftanden aus der Abſchaffung der Lehnsrechte, wodurd) 
mehrere im Elfaß und Lothringen begüterte Neichsfürften be— 
troffen wurden; die Auswanderung des franzöſiſchen Hofadels 
und eines großen Theils des Landadels, welder unter den 
Brüdern Ludwigs XVI eine Gegenregierung in Coblenz bildete 
und fich in bewaffnete Heerbaufen ordnete, erbitterte die Gegner, 
und die offenen Verſuche der Parifer Safobiner, den Aufruhr 
über ihre Gränzen zu leiten und allen Fürften das Long Lud— 
wigs XVI. zu bereiten, ibr „Krieg den Thronen und Friede 
den Hütten,‘ rief die Europäischen Herrfcher zu den Waffen. 
Die Kriege welhe mit geringen Unterbrechungen einen 
23jäbrigen Zeitraum ausfüllen follten, begannen im Sabre 1792 
mit dem Zuge Friedrich Wilhelms II. gegen Paris, und fchloffen 
mit der zweimaligen Einnahme diefer Stadt in den Jahren | 
1814 und 1815. Nah der Weisheit der Zeit, welde ein 
großes ftebendes Heer und einen reihen Schag für die Grund— 
füulen der Macht bielt, führte das verbündete Europa aus⸗ 
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ſchließlich dieſe Mittel in den Kampf; Franfreich beftand ihn 
durch Aufbietung der ganzen BVBolfsfraft, durch Verwendung 
jedes wehrhaften Mannes und des Vermögens Aller mittelft 
der Aflignate, und durch Bereinigung großer Kräfte auf den 
enticheidenden Punkt; es gelang ihm den Krieg in Feindeslande 
zu wälzen und mit deren Kräften zu unterhalten, bis dag er— 
fhöpfte Preußen nebſt dem nördlihen Deutfhland, fodann 
Spanien im Basler Frieden zurüctraten. Durch Spanien, die 
Niederlande, Holland, bald auch Stalien verftärft, führten die 
Franzoſen dann von 1795 bis 1807 eine Reihe Kriege gegen 
ihre vereinzelten Feinde, 1796 und 97 Defterreih Süddeutich- 
fand und Sardinien, 1798 die Schweiz und Aegypten, 1799 
bis 1801 Defterreih mit Süddeutfchland und Rußland, 1805 
Defterreih, Rußland, Schweden, 1806 Preußen, 1807 Preußen 
und Rußland, wobei England den Feinden Sranfreihs gewöhn— 
lich Geldhülfe gewährte und dafür die obere Leitung der Kriege 
erlangte, Franfreich aber feine Gegner einzeln berüberzog, und 
mit Süddeutfchlands Kräften die beiden deutfhen Hauptmächte 
einzeln befiegte, Mit dem Ueberziehen Spaniens 1808 änderte 
fih der Charakter der Kriege. Spanien feste dem franzöftfchen 
Heere den Bölferfrieg entgegen, weldhem England durch fein 
Heer Haltung und Nahdruf gab; in demfelben Geifte boten 
Defterreih 1809, Rußland 1812, Preußen 1813 und das be- 
freiete Deutfchland 1814 die Kräfte ihrer ganzen Bölfer auf, 
deren vereinte Anftrengungen fodann durch die doppelte Beſie— 
gung FKranfreihs 1814 und 1815 gefrönt wurden, 

Bündniſſe verfchiedener gleich mächtiger Staaten baben nur 
dann einen Erfolg, wenn fie von den Theilnehmern mit auf- 
richtiger Ehrlichkeit für einen gemeinfchaftlihen großen Zwed 
geſchloſſen werden, welchem ein Jeder feine eigenthümlichen 
Bortheile und Abfichten unterordnet, weil nur dann ein wahres 
Einverftändnig und die Richtung aller Kräfte auf einen Zwed 


86 


zu erwarten ftebt, Diefes wichtigfte Erforderniß fehlte ber 
eriten großen Verbindung gegen die franzöftiihe Revolution, 
Die Politik der Höfe des 18ten Jahrhunderts hatte fih als 
ein vollendetes Syſtem der Selbftfucht ausgebildet, welchem 
mehr oder weniger offen alle Regierungen in ihren Beziehungen 
zu einander huldigten. Streben nad) eigenem Gewinn an Land 
und Leuten, argwöhnifches Bewachen der Nachbarn, Ausbildung 
des Gefandtfchaftswefens in Diefem Sinne, Aufgeben der Ver— 
pflichtungen und Wechfel der Bündniffe nad) dem Bortheil des 
Augenblids und der Laune der Negierenden, galten für den 
Gipfel der Klugheit und hatten die Staatsmänner von dem 
Unterordnen des Minderwichtigen unter höhere Ziele entwöhnt, 
Die Abjährige Negierung Friedrihs des Großen hatte den 
Gegenſatz zwifchen Vreußen und Defterreih zum Angelpunfte 
der Europäiſchen und insbefondere der deutfchen Politif gemacht, 
und die beiderfeitigen Gabinette, Regierungen, Heere und Völ— 
fer fo tief Durchdrungen, daß er felbft durch den aufrichtigen 
Willen der Fürften nicht plötzlich geändert, vielmehr eine äußerſt 
wirffame Urſache der Schwäche für beide, erft durch 23jährige 
bittere Erfahrungen äußerlich vertilgt und durch Einverftändniß 
zum Beften Deutfchlands erfest werden fonnte, Die übrigen 
deutfhen Staaten fürchteten von ihren beiden übermächtigen 
Genoſſen mehr als fie bofften; Defterreihs ftete Plane zur 
Einverleibung von Bayern, und die Theilung von Polen er- | 
füllten mit gerechtem Mißtrauen; Anhänglichkeit an das Ge- | 
jfammtvaterland zeigte fich felten, die Kaiſerwürde ward von 
Defterreich als Mittel zur Vermehrung feiner Hausmacht be- 
trachtet, von Preußen eben deshalb nad Möglichkeit in der 
Ausübung gehemmt, die mittleren Reihsftände hielten die Kai— 
ferwürde und die Neichsgerichte für eine drückende Laft, der | 
man fi) möglichft entziehen müffe, und nur die Fleinen ved- 
neten auf deren Schuß gegen die Habgier der mächtigeren, 
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Das allgemeine Streben ging dahin, den Neichsverband mög- 
lichſt zu lockern, die Pflichten welche er auflegte abzulehnen; die 
Wiſſenſchaft des Neihsrehts beftand in Kenntniß mannigfaltig 
ausgebildeter verwidelter Formen, in denen das Leben nicht 
einmal mehr geahndet siel weniger gewußt wurde, der Neichs- 
tag lebte dabin in endlofer Weitläuftigfeit, und ein Geift der 
Kleinigfeitsfrämerei durchzog die Negierungen: im Bisthum 
Dsnabrüf trugen die beiden Minifter, weil fie fi über 
die Notbwendigfeit einer Lampe nicht vereinigen Fonnten, bei 
Georg IH. darauf an, auch dem voriragenden Gebeimfeeretair 
Möfer das Stimmrecht beizulegen, welches dieſer Flüglich verbat 
um nicht als Gelehrter den beiden Adelichen gegenüber in die 
Minderbeit zu verfallen. Alle Größe im politifchen Leben des 
deutfchen Bolfes war erſtickt; Niemand fühlte fih als Glied 
eines großen Ganzen für welches man leben und fterben müffe; 
“an die Stelle des Bolfsgefühls war Nichtachtung des Heimifchen 
und zwedlofe Theilnabme für die Erfcheinungen der außerdeut- 
ſchen Politik getreten, welche fih im Laufe der Revolution in 
einzelnen Städten wie Hamburg in verblendeter Bewunderung des 
Robespierre und in Freude über die Verlufte der deutfchen Heere 
äußerte. Nur in dem Landadel, dem Bürger und Landmann lebte 
die uralte ererbte Liebe für die heilige Heimath, für den Kaifer, 
den Träger der eriten Krone der Welt, ein frommer gläubiger 
Sinn welchen die Klügeleien der Aufflärer nod nicht berührt 
batten, und eine nachhaltige Kraft, in welcher dem Baterlande 
die Rettung vorbehalten war, Das Reichsheer war eine aus jehr 
vielen Heinen Stüden zufammengefegte fchwerbeweglihe Ma— 
fhine und feit Roßbach in Verachtung gefommenz; von den 
Mittelmächten bielten nur Hannover, Heſſen, Sachſen wohlge— 
ordnete Heere; Sachſen war feit dem Hubertsburger Frieden 
durch geheime Verträge mit Preußen verbunden, Hannoveraner 
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und Heffen, das Heer Ferbinands von Braunfhweig, hatten 
ihren Kriegsruhm behauptet, jene in Gibraltar und Indien, ' 
die Heffen in Amerifa, wohin ihre Negimenter verkauft waren, 
und wo an ihrer Seite auch Gneifenau in einem Bayreuth— 
fhen Bataillone diente, Das Vfalzbayerfhe Heer war im 
Berfall und wenig zahlreih, die geiftlihen Fürſten dachten 
meifteng wie der Bifchof von Hildesheim, deffen Soldaten, er— 
zählt man, an dev Mübe die Infchrift trugen: Da pacem Do- 
mine in diebus nostris: Gieb Frieden, Herr, in unfern Tagen, 
Sp war das Neid, an deſſen Spitze Defterreih und 
Preußen, welche der Türfen wegen einander noch eben feindlich 
gegenübergeftanden hatten, im Jahre 1792 den Krieg gegen 
Franfreih unternahmen. 
Sn Defterreih war dem Kaifer Leopold fein ältefter Sohn 
Franz II. gefolgt, welchem die deutſchen Fürften am 14ten 
Sulius 1792 die Krone Karls des Großen aufjegten. 
Der neue Beberrfcher des heiligen römifhen Neiches 
deutfcher Nation ftand damals in feinem 25ften Jahre, Mit 
einem zarten fhwächlichicheinenden aber ausdauernden Körper 
ausgerüftet und ohne Fräftiges Selbftvertrauen, hatte er früber 
einen lebhaften Widerwillen gegen die Laft der Krone gefühlt. 
Bei dem plößlihen Tode feines Vaters weigerte er ſich ent= 
fhieden die Nachfolge anzutreten, und erft am zweiten Tage 
gelang es feinem Beichtvater, nachherigem Erzbifhof von Wien, 
das hartnäckige Widerfireben durch die Borftellung zu über- 
winden, daß die Negierung ihm von Gott auferlegt fey, und 
er feiner Pflicht vollfommen genügen und fih von eigenem 
Borwurfe freibalten werde, wenn er in allen Dingen der 
Mebrheit feines Minifterrathes folge. In diefem Vertrauen 
beftieg er den Thron um ihn drei und vierzig Jahre zu be= 
haupten, Der Kaifer befaß mäßige geiftige Anlagen, ein ſchar— 
fes Auge für das Nähere, ein gefundes Urtheil, die Gabe 
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einfacher treffender Rede, ein auferorbentlihes Gedächtniß für 
Drte und Perfonen, ein großes Geſchick in Behandlung der 
gewöhnlihen Menſchen, welche er durch den Ausdrud vorherr— 
fhender Gutmüthigfeit, willigen Eingebens in die Verhält— 
niffe, der Bereitwilligfeit zur Hülfe gewann; aus den öffent— 
lihen Audienzen worin er mit unglaublicher pflichtbewußter 
Geduld den geringften feiner Unterthbanen hörte, gingen Tau— 
fende getröftet und beruhigt hinweg, auch wenn er ihnen nicht 
wirklich geholfen hatte, Diefelbe Pflichttreue mit einem ſehr 
zäben Willen, zeigte er auch in den übrigen Gefchäften; er bes 
trieb jedoch nur eine Menge Einzelheiten, Es fehlte ihm der 
Blick um die Berbältniffe in ihrer Tiefe und ihrem Zuſammen— 
bange zu durchdringen, die geiftige Schöpfungsfraft um gründ- 
liche vielumfafjende Plane zu entwerfen, das reihe volle Herz 
welches nicht ruhet bis es Mittel findet die der Berbefferung 
'entgegenftebenden Hinderniffe zu befiegen, und Natbgeber und 
Gebülfen mit dem Beifpiel der Hingebung für große Zwecke 
nach fih zieht. Er ſah daher die Aufgabe feiner Negierung 
wefentlich im Fefthalten des VBorgefundenen und in materieller 
Entwicklung. Die Grundfäge feiner Politif hatte er von Vater 
und Oheim ererbte. In Florenz geboren, in Wien als Joſephs 
Liebling erzogen, vereinigte ev Staliänifchen Argwohn und Miß— 
trauen befonders gegen die Glieder feines eigenen Haufes und 
gegen jede überlegene Größe, mit fefter unnachgiebiger Be— 
bauptung feiner Regentenrechte; und er fußte auf den Er— 
rungenfchaften feines Oheims über die Fatholifche Kirche mit 
einer Beftimmtbeit, die Defterreih iu den Augen der Rö— 
mifhen Curie als ein fchismatifhes Land erfcheinen ließ. 
Die ihm auferlegte Notbwendigfeit eines langjährigen Kampfes 
auf Leben und Tod gegen die franzöfifhe Revolution, der 
Anblik des rafhen Verlaufs der Zerftörung, worin unter ben 
Händen von Unfähigen, VBerbrechern und Thoren ein großer 


90 


Staat zufammenfanf, waren nicht geeignet, die Strenge feines 
Gemüthes zu mildern, es den Negungen des, Mitleids zu er- 
öffnen; fie gaben ihm das entfchiedenfte Mißtrauen gegen bie 
geiftige Entwicklung, insbefondere gegen alle kirchliche und 
politifche Aenderungen. Im Bewußtfeyn feiner Pflicht Defter- 
reich vor ähnlichem Unheil zu bewahren, trieb er die Vor— 
fiht bis zum Uebermaß. Bon den Wiffenfchaften Tiebte er 
die Naturkunde befonders in ihrer Anwendung auf den Land— 
bau, und Botanif, deren Inhalt gefahrlos fhien, Die Ge— 
ſchichte war verdächtig wegen ihrer naben Berwandtichaft 
mit der Politif, Am fehärfften wurden Die politifchen und. 
philofopbifhen Wiffenfchaften und ihre gefährlichen Einflüffe 
auf das Leben bewacht, das Hazardfpiel der Völker mit Ver— 
faffungsformen baßte er nicht anders als das Spielen ber 
Kinder mit dem Feuer, Er fohäste die Wiffenfchaft nicht als 
reine freie und gefunde Blüthe des menfchlichen Geiftes, fondern 
nur als Dienerin äußerer Zwede; er verlangte feine Ge— 
lehrte fondern gute Bürgers; daher gewährte fie auch nur 
jpärlihe Früchte und fonnte das Leben nicht durchdringen und 
veredeln. In Erziehung, Unterricht, Verwaltung herrſchten bie 
überfommenen Formen vor; mechanifches Getreibe erfeßte und 
verdrängte die lebendige Bewegung der Geifter, welche felbft- 
ftändige Glieder des Staatsverbandes in wohlgeordneten Grän— 
zen zu einem gemeinfchaftlichen Ziele treibt; das Unterrichten 
ward ein Abrichten, das Negieren ein Erfüllen beftimmter Vor— 
ſchriften. Mit befonderer Borliebe bildete der Kaifer die Hin— 
terlaffenfchaft feines Vaters, die Italiäniſche geheime Polizei 
aus; fie ward vorfichtshalber in verfchiedene Zweige getrennt, 
um jeden durch die andern zu überwachen, mit gefonderten 
Perfonen und Gefchäften, welche in des Kaifers Perſon zu— 
fammentiefen, und den Fluch des Aushorchens und Angebeng 
unglaublich vervielfältigten. Kein Papier in den Wohnungen 
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war fiher, As der Erzherzog Karl einen Adjudanten mit 
einer Arbeit beauftragte, und diefer Bedenfen trug die Schriften 
mit nah Haufe zu nehmen, fagte der Erzherzog: Glauben Sie 
denn, daß Ich etwas ficher verfchließen fann? Ein andermal 
ertappte der Adjudant an der Thür des Zimmers, wohin fi) 
der Erzherzog mit feiner Gemahlin zurüdgezogen batte, den 
Thürbüter borchend und faßte ihn bei den Ohren. Der Erz— 
berzog äußerte darauf: der Diener den Sie faben, horcht; die 
andern die Sie nicht feben, horchen doch. Der Sieger von 
Aspern ftand unter gebeimer polizeilicher Aufſicht des Feld- 
marfhallieutenants Kutſchera. Die natürlihe Folge dieſer 
furzfichtigen Politif welche jede geiftige und fittliche Höhe fürch— 
tet und dem Streben der Nation feine edeliten Ziele nimmt, 
war die allgemeine Richtung auf finnlihen Genuß, das Ein— 
reißen einer fittlihen Verderbniß, welhe nachhaltiger als 
politiſche Bewegung die Grundlagen der gefellihaftlihen Ord— 
nung unrettbar zerſtört. Der fittenreine Kaifer duldete in feis 
ner nächſten Umgebung übelberüchtigte Leute und 309 ſie, als 
abhängig, edleren Naturen vor. Die Entfittlihung der böchiten 
Stände durfte ungebindert wuchern, und warf in Wien jelbit 
die Äußere Schaam ab. Der natürliche Anftand fühlte fich 
verlest, wenn man im Katferlihen Burgtbeater in den Sigen 
des erften Ranges dem Kaifer und der Kaiſerin zur Seite, 
unterbaltene Weiber neben ihren reichen Beſchützern erblidte; 
der Verdacht des Nachahmens Defterreichifcher Papiere bef- 
tete ſich an hochbetraute Perfonen, Die polizeiliche Aufſicht 
des Kaifers umfaßte vor Allem auch feine Gefandten und 
Minifter, und er ließ ſie fühlen, daß fie den weiten Spiel- 
raum welcher ihnen gelaffen war, von ihm zu Leben batten. 
Dem Drude der Zeiten fonnte auch die Verfon des Kai— 
fers nicht entgehen. Nach Beendigung der Kriege fab man 
ibn, eine bagere Geftalt mit bober ſchmaler Stirne, blauen 
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ftrengen Augen, fharfen Zügen, fpärlihem weißen Haar, jähr- 
ih am Frobnleichnams=- Tage nebft feinem Hofe durch bie 
Straßen von Wien der geweibeten Hoftie folgen. Es war ein 
Mißgriff, diefe Züge in foloffalem Maapftabe darzuftellen, wie 
Fürft Sinzendorf bei dem Bildhauer Kiegling in Wien eine 
vierzig Fuß hohe Büfte des Kaiſers beftellte, welche von ber 
Höhe eines Berges in Defterreih das ganze Erzherzogthum 
überfchauen follte, Es blieb jedoch beim Modell; die Wange 
des Kaifers glich darin einer weißen Wand, in deren Falten 
nicht der Gott des Lächelns wohnte, 

Im Kriege bat Franz I. fih nur zu Anfang feiner Re— 
gierung verfucht, und fpäterhin von dem Feldherrntafent feiner 
Brüder nicht den vollen Gebrauch gemacht. 

Das Urtheil der Welt bat ihn übermäßig gepriefen oder 
getadelt. Die Wiener fcherzten, daß der Kaifer im Kleinen 
groß, im Großen Fein fey. Während feines Lebens in Defter- 
veich wegen feiner häuslichen und Negententugenden unbefchränft 
gepriefen und faft vergöttert, galt er mit eben dem Unrecht 
außerhalb jeines Landes für beſchränkt und unbedeutend; und 
während feine politifhen Gegner, befonders die Anhänger und 
Nachbeter der Franzofen, den bitterften Tadel über Maßregeln 
ergoffen, die er in gerechter Selbftvertheidigung den Feinden 
feines Landes entgegenfeßte, fo bat nachher ein großer Theil 
des Deutihen Bolfes, welches er nicht gefchäßt hatte, bei fei- 
nem Tode den Hingang eines der mächtigften Vorkämpfer 
gegen des Neiches Feinde und den Testen der Kaifer betvauert, 
die in ebrwürdiger Reihe ein Jahrtaufend herab die lebendige 
Einheit aller deutſchen Stimme dargeftellt und erhalten haben. 


Da es nicht des Kaiſers Aufgabe feyn Fonnte, den Feld- 
zug gegen die Franzoſen zu leiten, jo überließ er fie willig dem 
König von Preußen, 
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Die Kriegserflärung’® der Franzofen gegen Defterreich, 
und der Einfall in die Niederlande und das Bisthum Baſel 
batten Friedrih Wilbelm II. als Defterreihs Verbündeten zur 
Theilnabme am Kriege entfchieden; er wollte den Vebergriffen 
der anarchiſchen Partbei gegen außen und innen Scranfen 
fegen, und die rechtmäßige Drdnung in Franfreich wieder ber- 
ftellen. Zu diefem Zwede fammelte fih ein Preußiſches Heer von 
46,000 Mann unter dem Herzog von Braunfchweig zu Coblenz, 
am Oberrhein und in den Niederlanden das der Defter- 
reicher; eine drobende Aufforderung an die Franzofen, von 
einem Emigranten Limon entworfen, von den Defterreichifchen 
und Preußischen Miniftern und Generalen genehmigt, ward am 
2Titen Julius erlaffen, aber fteigerte nur die Erbitterung und 
gab den Parifer Machtbabern einen willfommenen Anlaß zum 
Umfturz des Königthbums am 10ten Auguft. Den Dberbefebl 
führte der Herzog von Braunfhweig, weldhem der Auf eines 
ausgezeichneten Feldherrn und der raſch und glüdlich beendigte 
Hplländifhe Feldzug das unbedingte Vertrauen des Heeres 
wie der beiden Höfe gewonnen hatte. Seine Geftalt, bemerfte 
Stein, der ibm ſeit jener Zeit durch Dienftverbältnifje nabe 
ftand, war edel, groß, fräftig, durch Leibesübungen ausgebildet, 
eine offene Stirne, ein fchönes feuriges Auge, in feinem Munde 
Feinbeit und Freundlichkeit, in feinem Betragen Würde und 
— oft übertriebene — Höflichkeit, Sein Geift war thätig, 
vielumfaſſend, ſcharfſinnig, ausgebildet durch mannigfaltige 
Kenntniſſe, beſonders der Geſchichte und der Kriegswiſſenſchaf— 
ten, die ihm eine ſorgfältige Erziehung, ſeine Erfahrung, ſein 
raſtloſer Fleiß verſchafft hatten. In ſeinen Entwürfen war er 
in Folge vieler Erfahrung äußerſt bedächtig, oft furchtſam; in 
der Ausführung und am Tage der Schlacht zeigte er den hohen 
Muth, die unerſchütterliche Gelaſſenheit, den Scharfblick eines 
großen und erfahrenen Feldherrn. Dieſe Eigenſchaften wurden 
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gelähmt durch eine übertriebene Furcht vor Tadel, der feinen 
Ruhm beeinträchtigen könnte, durch Mangel an fefter unerſchüt— 
terlicher Willenskraft das für gut und nöthig erfannte auszu— 
führen und diejenige Stelle im Preußischen Staate zu ergreifen, 
die ibm der Charafter Friedrih Wilhelms II. und befonders 
der feines Nachfolgers anwies, nämlich ſich an Die Spiße der 
Geſchäfte zu fegen und alle gegen ihn einwirfende Subalternen 
zu entfernen, die feine Plane untergruben ohne daß er nach— 
drücklich widerſprach oder daß er die Nothwendigfeit, fie ver- 
ftümmelt auszuführen und die daraus ihn treffende Verant— 
wortlichfeit zurücigewiefen hätte. Seine Willensfraft ward früh 
geihwächt durch feine Abhängigfeit von einem heftigen Teiden- 
fhaftlihen Vater, von feinem Oheim Herzog Ferdinand, der 
fein Lehrer in der Kriegsfunft aber Außerft mißtrauifh und 
eiferfüchttg auf feine Gewalt war, endlich durch die Herrſchaft 
welche Friedrich der Große über ibn als feinen Neffen, feinen 
Zögling, feinen General dreißig Jahre lang ausgeübt hatte, 
Friedrich Wilhelms IL Umgebungen waren fein Günftling 
Biſchofswerder, ſchlau beobachtend, verſchloſſen, phantaftifch, 
weder durch Kenntniſſe noch durch bisherigen Beruf für Ge— 
ſchäfte vorbereitet, bequem, genußliebend, ohne eigenthümliche 
Anſichten; er pflegte daher den Mittler zwiſchen den Geſchäfts— 
männern und dem König zu machen; Manſtein, des Königs 
Generaladjudant war arbeitſam, aber eingeſchränkt, grob, fröm— 
melnd, abergläubiſch, Feind des Herzogs; Luccheſini, ein Mann 
von vielem, durch wiſſenſchaftliche Kenntniſſe, Welterfahrung 
entwickelten Geiſt, höchſt fein und ſchlau, ein vollkommener 
ſcharf berechnender Egoiſt, der immer bereit iſt ſeine Meinung 
aufzugeben um nicht anzuſtoßen, und der nach dem Genuß des 
höchſten Vertrauens damit endigte eine Kammerherrnſtelle bei 
der Eliſe Bacchiochi anzunehmen. Graf Schulenburg-Keh— 
nert, Kriegs- und auswärtiger Miniſter, war klug, arbeitſam, 
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erfahren, gewandt, befaß Scharfiinn genug um einzelne ihm 
gegebene Aufträge und Gefchäfte zu betreiben; aber fein Geift 
batte weder den Umfang noch die Kraft und Ausbildung um 
fi) zu den allgemeinen leitenden Jdeen der Staatsverwaltung 
zu erheben, große Anfichten zu faſſen und zu beleben; er befaß 
vielen perfönlichen und Familienftolz, wenig wahren Seelen 
adel; ihm war es genug, bedeutende Stellen um ihrer Früchte 
willen zu befisen, fie nach den herfömmlichen Formen mit dem 
Schein der Betriebfamfeit zu verwalten, in Wahrheit aber durch 
feine höchſt mittelmäßigen Günftlinge verwalten zu laſſen, 
unbefümmert um Erreichung eines großen dauerhaften ein— 
greifenden Erfolges, dergleihen auch feine Gejhäftsführung 
nie dargeftellt hat. Er endigte auf unwürdige Art als Weſt— 
fälifcher Staatsratb. Er hatte Herzbergs Plan, mit England 
an der Spite der Mittelmächte zu ſtehen, aufgegeben, und griff 
zu dem der Bergrößerungz er bielt Preußens Theilnabme am 
Franzöfifhen Kriege für eine Gelegenheit im Trüben zu fifchen, 
wie er fih gegen Hardenberg ausdrüdte, und war damals 
fhon mit Rußland wegen der Theilung von Polen einverftan- 
den, was fo nachtbeilig auf den Franzöſiſchen Krieg einge- 
wirft bat. 

Diefe Männer umgaben den König, der von Emigranten 
umlagert war; unter folhen Cinflüffen führte der Herzog die 
Heere, und unternahm es, eine verwegene Fraftvolle Faction, 
die Beherrſcherin eines zahlreihen tapfern Volkes zu unter- 
drüden, und Königtbum, Adel, Geiftlichfeit in Frankreich wieder 
berzuftellen, 

Der Herzog batte mit dem Wiener abinet verabredet, 
das Preußifche Heer von Coblenz und Luxemburg aus, längs 
der Mofel gegen die Maas und Verdun zu führen, während 
30,000 Defterreicher den Oberrhein decken, Landau bedrohen, 
Diedenhofen belagern, und 60,000 Defterreiher von den Nie- 
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derlanden aus in Franzöfifch-Flandern einrüden und die Preu— 
Gen unterftüßen follen. Zeigen ſich alsdann die Berficherungen der 
Ausgewanderten gegründet, die Feinde der Neuerungen und ber 
Jakobiner zahlreich und fräftig, Schließen fie und bedeutende 
Theile der franzöftfhen Truppen ſich den Deutfhen an, öffnen 
die Feftungen ihre Thore, fo gebt das Heer bis Paris vor, 
befreiet den König, welcher alsdann unter defien Schuß die 
gefeglihe Ordnung berftellt, die Verbrecher beftraft und Frank— 
reich eine paſſende Verfaſſung evtbeilt. Widerfegt fih hingegen 
das Volk jeder Einmifhung der fremden Mächte, vermag nur 
die Gewalt der Waffen zu entfcheiden, fo bleibt das verbündete 
Heer an der Maas fteben, erobert Diedenhofen, Sedan, Me— 
zieres, Givet, und fest dann im folgenden Jahre von bier und 
yon Flandern aus den Krieg methodisch durch Belagerungen 
und Schlachten fort. 

Die Mittel zu Ausführung diefes Planes waren yon Bes 
ginn an dadurch mangelhaft, daß Franz II. ftatt 90,000 Mann 
faum 56,000 Mann aufitellte, von denen noch ein Theil im 
Breisgau am Kriege feinen Theil nahm; mit Einfluß von 
15,000 Ausgewanderten, welde unvollfommen eingerichtet nur 
in zweiter Linie blieben, betrug die ganze Angriffsmacht nicht 
viel über 100,000 Dann, Das franzöftiihe Heer yon 93,000 
Mann war Anfangs in einem Juftande von Auflöfung und 
Gährung, ſchwankend in der Beurtheilung der Abfeßung des 
Königs, mißtrauifh gegen die Dffiziere, von denen ſo viele 
ausgewandert waren; aber der geiftvolle, kenntnißreiche, raſtlos 
arbeitfame Kriegsminifter Servan benußte den Eindrud des 
Manifeftes, die Baterlandsliebe der Franzofen zu raſcher Ver— 
ftärfung, fo daß das Heer Anfangs Detober 220,000 Mann 
zählte, 

Das Preußifhe Heer zog von Coblenz, Trier, Luremburg 
auf Longwy, nahm am 23ften Auguft die Feftung ohne Wider— 
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ftand ein, fand jedoch nicht die verheißene gute Aufnahme bei 
den Einwohnern, da die Jafobiner alle Stellen mit ihren An— 
bängern befest hatten, und die rechtlichen Leute eingefhüchtert 
waren. Der Herzog rieth daber mit Eroberung der Maas- 
feftungen anzufangen, und von diefer Linie aus den nächſten 
Feldzug mit größerem Nahdrud fortzufegen; der König batte 
jedoch nur die Befreiung Ludwigs XVI im Auge, die Aus— 
gewanderten, befonders Prinz von Naffau- Siegen, General 
Lambert, Roll ftellten ibm unabläffig vor, er wirfe durch 
raſches Vordringen auf die Gemüther, ein methodifher Krieg 
hingegen würde das zahlreihe Volk Friegserfahren maden, 
Das Heer rüdte daher bis Verdun, und nahm die Stadt nad) 
furzem Bombardementz aber der Commandant erihoß ſich und 
die abziehende Garnifon zeigte die größte Erbitterungz; eine 
matte Unternebmung der Cmigrirten auf Diedenhofen miß— 
glückte. Der Herzog zeigte dem König im Lager von öte 
S. Michel die Gefahr, die Feftungen im Rüden, mit einem ſo 
ſchwachen Heere unter einer bewaffneten aufgeregten Bevölferung 
yorzugeben, er beftand nadhdrüdfic auf Eroberung der Maas- 
feftungen und Berftärfung des Heeres. Der König, von den 
Ausgewanderten umgeben, rüdte dennoch über die Maas; der 
Herzog ftatt den Befehl niederzulegen, blieb aus Liebe zum 
Heere, Prinz Louis Ferdinand erzählte, den König babe eine 
nächtliche Erfcheinung, die ihm das glänzendfte Waffenglüd 
verfündet, zu diefem gewagten Schritte gebracht. 

Ein waldiger drei bis vier Stunden breiter fehr zerriffener 
Gebirgsrüden trennt das Maasthal von der Champagne, ibn 
hatten Dumouriez und Kellermann mit 60,000 Mann befeßt, 
Der Herzog ließ durch Clairfait den Posten Croix aur bois 
wegnehmen, umging Dumpuriez in der linken Seite, der fchnell 
fein Lager bei Grandpre aufheben mußte, und 1500 Preußijche 
Hufaren braten den größten Theil feines Heeres zur Sludt; 

Stein’s Leben. I. 7 
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der Herzog wollte nun feine Verbindung mit Verdun auf dem 
fürzeften Wege herſtellen und fodann den Feind angreifen; auf 
eine falfhe Meldung vom Rückzuge der Franzoſen führte jedoch 
der König, ohne den Herzog zu fragen das Heer vafd vor, 
und traf fo auf die Franzofen bei Valmy. | 

Der entfcheidende Augenblick war da; beide Heere ftanden | 
einander gegenüber; das Deutfche Fampfluftig durch das An— 
denfen an erfochtene Siege, Bertrauen auf Kriegsfertigfeit und 
Feldherrn, das Franzöfifche fihwanfend, geteilt in Meinungen, 
ohne Kriegserfahrung, mißtrauiſch gegen feine Anführer, Es 
begann ein beftiges Geſchützfeuer. Die Preußen nahmen die 
Höhen von La Lune das Franzöfifche Fußvolk flob, die Rei— 
terei 309 ſich langſam zurück, Das Auffliegen einiger Pulver- 
wagen brachte die größte Verwirrung in die erfte Linie, ihre 
fchledhte Haltung verfündete den Sieg, Nach einer Tebhaften 
Unterredung mit dem Könige verbot jedoch der Herzog den An— 
griff, gegen 5 Uhr Abends hörte das Feuern auf, Furz vorher 
war das Clairfaitfche Corps angefommen. 

Die Beweggründe des Herzogs waren feine Borficht, die 
Schwäche des Preußifhen Heeres, welches bei Valmy nur 
36,000 Dann zählte, Bedenfen wegen Schwierigfeit des An— 
griffs, und falls er mißlang des Rückzuges, Aehnlichfeit der 
Anhöhen von Valmy mit denen von Sohannisberg, wo er am 
often Mai 1762 ein Gefecht verloren hatte, und Beſorgniß 
der König werde im Fall des Gelingens ungeachtet ber 
Schwäche des Heeres gegen Paris vordringen. Diefer Entſchluß 
erhob den Muth der Feinde und erbitterte das Preußiſche Heer, | 
welches nun an der rotben Ruhr, knapper Berpflegung, ſchlech-⸗ 
tem Waffer litt, während der Feind fich täglich verftärfte, Im | 
einem Kriegsrath fchlugen die Franzöfifhen Prinzen, die Mar- 
ſchälle Broglio und Caſtries, einen Ueberfall der feindlichen 
Kriegsporräthe in Chalons vor, der Herzog und die Preußifchen I 
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Generale vietben zum Nüdzug. Der König Fonnte fih nicht 

dazu entjehließen und verfuchte num Unterhandlungen mit Du— 
mouriez; der eingefchränfte unbebolfene Manftein mußte ihm 

große Ehren und Geldvortbeife anbieten wenn er zur König- 

lichen Parthei übergeben wolle, Dumouriez machte die Anträge Sept. 22. 
befanntz; es fam nur eine Auswechslung der Gefangenen und 
Waffenftillftand der Vorpoften zu Stande, welchen Dumouriez 

zu Abfendungen in den Rüden des Preußifchen Heeres benußte, 

Als ein zweiter Verſuch, ihn zu Wiederberftellung des confti= 
tutionellen Rönigtbums zu bewegen, gleichfalls fehlſchlug, dran- Sept. 24. 
gen die Ausgewanderten und Clairfait abermals auf eine Un— 
ternebmung gegen Chalons, der Herzog und die Preußifchen 
Generale rietben zum Rückzug und zur Belagerung von Sedan, 

Am 30ſten September ward jener angetreten, und als nun 
Dumpuriez gegen die Niederlande marſchirte, Euftine am Rhein 
vordrang, fo ward Sedan aufgegeben und der Rückzug in 

großer Drdnung und fait unverfolgt, aber mit empfindlichen 

Berluft an Menſchen durch die Nuhr und an Pferden dur 

die verdorbenen Wege, gegen den Rhein fortgefeßt, und um die 

| Befasungen zu behalten, Berdun und Longwy zurüdgegeben. 















Bevor jedoch die erften Truppen in der Nähe des Fluffes 
anlangen fonnten, batten die Franzofen einen Handftreih auf 
Mainz ausgeführt. 

Diefe Feftung, der Schlüffel des Mittelrheins, welcher den 
Eingang in das Herz unferes Baterlandes eröffnet, bildet die 
I Berbindung des nördlichen und füdlichen Deutfchlands, deren 
“I beider Sicherheit von ihrem Beſitz abhängt. Die Straßen welde 
von dort auf Frankfurt, Fulda und Caſſel führen, Teiten auf 
I Leipzig, Berlin, Hannover, Hamburg; die Straßen auf Heidel= 
berg und Würzburg nad Baden, Mürtemberg, Baiern und 
1 Böhmen; Deutfchlands Sicherheit erfordert daher, daß dieſe 
7* 
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wichtige Stadt in einer feften durchaus zuverläffigen Hand ge— 
halten werde. In Folge des Tangjährigen Oeſterreichiſch-Fran— 
zöſiſchen Bündniſſes vernachläfftgt, fand fie fih beim Ausbruch 
des Krieges in einer Lage, deren Gefahr zwar früh genug be= 
merft aber nicht beachtet ward, Schon am 2ten Mai hatte ber 
Preußische Gefandte in Mainz, Oberft vom Stein, der ältere 
Bruder des Kammerpräfidenten, feinen Hof zur Thätigfeit auf: 
gerufen, Der Pas, fehrieb er, ſey ganz offen, Pallifaden feit 
Monaten da aber nicht gepflanzt, die Kanonen faum dienftfähig, 
meist ohne Laffeten, wenig Kugeln vorhanden, die Beſatzung 
mehr als ſchwach, die niedere Geiftlichfeit und Bürgerfhaft 
unzuverläfftg, der Dienft werde befonders bei Nacht mit größter 
Nachläſſigkeit betrieben, fo daß er nicht erftaunen würde, wenn 
eines Morgens die Franzöfiihe Nationalgarde auf dem Schloß- 
platze ftebe und der Churfürft auf dem Wege nad) Straßburg 
fey. Da nun der Ehurfürft nur den Kanzler Albini höre, 
deffen Rath im entfcheidenden Augenblick nicht ausreiche, fo bat 
der Gefandte um Sendung eines Kommandanten mit Truppen 
und etwas Artillerie; auch hatte er dem König vorgefchlagen, 
ihm unbedingte Bollmadht zu geben in Seinem Namen mit 


dem Churfürften und dem Landgrafen von Heffen für die, 


Sicherung von Mainz zu unterbandeln; er rieth die vereinigten 
Hefjifhen Truppen am Speierbah aufzuftellen; der Pfälzifche 
Hof beharre in der fchimpflichften Unthätigfeit — man ſprach 
fogar von Verrätherei — und auf die Pfälziſchen Truppen ſey 
nicht zu rechnen, da fie ſchlimmer hauſ'ten als die National— 
garden. Das Cabinet hielt die Gefahr damals nicht für drin— 
gend, und trug Bedenken, ungerufen in die Rechte des Chur— 
fürften einzugreifen. Als nad der unglücklichen Wendung des 
Feldzuges die Gefahr der Feftung wieder nabete, war fie nod) 
immer unvprbereitet zur Bertbeidigung, mit einer ſchwachen 
Beſatzung verfebenz der Gouverneur General Gymnich, be= 
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fhränft, unerfabren, unbeholfen; der Ingenieur der Feftung 
Major Eidemeyer ein Berrätber, der nad) der Uebergabe als 
Dberft in Franzöſiſche Dienfte trat; ein fleiner Theil der Ein- 
wohner vom Freiheitsſchwindel ergriffen, verführt und verleitet 
dur die vom ftaatsverderblihen Weltbürgerfinn angeftedten 
Profefforen Wedekind, Georg Forfter, Metternich, Dorſch und 
Dlau, die mit Cuftine ein geheimes Einverftändniß unterhielten 
und ibn auf die Webhrlofigfeit der Gegend aufmerffam machten, 
Euftine benugte diefe Umftände, überwältigte die Befasung von 
Speier, nahm das dortige Magazin, und brandfchaste die 
Stadt, fowie Worms, deffen Bewohner ihm die Schlüffel der 
Stadt entgegentrugen, 

Auf diefe Nachricht fchrieb der Gefandte yom Stein, über- 
zeugt Daß obne rafhe Hülfe Mainz verloren ſey, fogleih am 
sten Detober an den Landgrafen zu Darmftadt und forderte ihn 
dringend auf, feine Truppen in die Stadt zu werfen; ber 
Landgraf erwiederte, die Franzoſen hätten feine Beftsungen im 
Elſaß gut behandelt, und verweigerte feine Hülfe auch dem 
Churfürften ſelbſt. Diefer erfuchte die übrigen benachbarten 
Fürften, Würzburg, Heffen, Pfalz vergebens um die verfaffungs- 
mäßige Hülfe; nur Franffurt und Naſſau ſchickten einige 
Mannſchaft; er bot alle feine Kräfte auf, ließ Bürgerſchaft und 
Landmann bewaffnen, die Bürger zeigten einen vortrefflichen 
Geift, ein Defterreihifher Hauptmann mit Taufend Mann 
warf fih in die Stadt, während der Landgraf von Darmftadt 
taub gegen alle Borftellungen mit 4000 Mann vorbeizog und 
fih bei Gießen aufftellte. Hier, urtheilt Stein, zeigte ſich dev 
weichliche, felbftfüchtige, Den Staatsverein auflöfende Geift der 
Fürften, die gleichgültig gegen das Schickſal des VBaterlandes 
nur für die Erhaltung ihres gebrechlichen Dafeyns bejorgt 
waren, Guftine mit der Webrlofigfeit der Stadt durd Die 
Berrätber und feinen Adjudanten Stamm, dev fich bineinge- 
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fchlihen hatte, befannt, erfhien mit 13000 Mann und drohete 
mit einem Sturm, und am 2iften Detober ergab ſich der Plas 
mit einer Befasung von 3862 Mann, 

Diefes unerwartete Unglück verbreitete einen allgemeinen 
Schrefen am Rhein und Main und durch ganz Deutihland, 
welches den Einfällfen der Feinde offen lag; die Stadt Coblenz 
fhiete Abgefandte an Euftine und bot Unterwerfung an, ben 
General lockte aber zunächft das reihe Franffurt, er nabm es 
ein, erhob eine Brandfhagung von zwei Millionen Gulden, und . 
fandte Truppen gegen die Lahn. Das Gerücht verfündete be- 
reits feine Anfunft bei Caſſel, und die Halberftädtiihe Domat- 
nenfammer war nur im Zweifel, ob er feinen Zug auf Braun 
fhweig oder gegen die Grafihaft Hobenftein nebmen werde, In 
Cöln, Paderborn und andern Drten errichteten die Unterthanen ber 
geiftlihen und Fleineren Reichsfürften Franzöſiſche Freibeits- 
bäume. Der Gefandte vom Stein hatte vergebens Anftrengungen 
gemacht um Mainz zu balten: um die Kanonen zu bedienen 
waren nur zwanzig Artilferiiten, er nabm drei Defterreicher, 
dreißig Bürger und die Wade des Churfürften und beſetzte 
damit zwei Batterieen, deren Oberbefebl er übernahm; als Die 
Uebergabe unterzeichnet war, ließ er verzweiflungsvoll in 
Mainz den größten Theil feiner Habe und wanderte mit dem 
weißen Stecken aus. In der Erwartung daß der Aufitand am 
ganzen Rhein ausbrehen, Adel und Geiftlichfeit vertilgen und 
den König von Coblenz ab nah Jülich und Wefel drängen 
würde, verfuchte er zu retten was er fonnte, Er eilte nad 
Naffau, welches fein jüngerer Bruder fo eben verlaffen hatte, 
erreichte am 23ſten Detober früh Coblenz, wo die Bürger fi 
gegen die Preußifchen Heeresbeamten erhoben, fchiffte das große 
Hospital und einen Theil der Magazine ein und fandte fie 
nad Wefel, Bon dort ging er nach Gießen um mit feinem 
Bruder zu beratben, Diefer war nad kurzem Aufenthalt in 
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Naſſau in Begleitung feiner älteften Schwefter auf dem Wege 
nach Ziegenberg, als ibn in Weslar durch feinen Bruder die 
Nachricht der Uebergabe von Mainz erreichte. Die Gegend 
war in großer Beſtürzung, Alles flüchtete, Vertheidigungsmittel 
feblten, die Diedefhe Familie flob nach Fürftenfteinz; ihre Briefe 
waren mit Klagen und Wimmern angefült. Stein beſchloß 
daher, feine Schweiter welche den Winter in Mainz zu ver— 
leben gedacht hatte, nach Caſſel zu begleiten, und traf in Gießen 
den Feldmarfchall Grafen Walmoden mit den Seinigen, Am 
25ften Detober erfchien auch fein Bruder. Beide beratbichlag- 
ten nun mit Wallmoden, was unter den gegenwärtigen Um— 
ftänden zu thun fey, um den Fortfchritten der Franzofen einen 
Halt entgegenzufeßen, Da der Gefandte ohne Geld war, fo 
ſchoß Stein 4000 Gulden vor, und bildete davon eine Kaffe 
um Gouriere, Werbeoffiziere, Kundfchafter zu unterhalten. Sie 
entschieden fich für den Gedanken, die Preußifchen Truppen in 
Franfen und die Hannoveraner mit den Heffen bei Marburg 
zu verbinden, während der König einen Theil feines Heeres 
an den Rhein führe, einen andern in Zweibrüden und der 
Pfalz laſſe; fo bofften fie, werde es gelingen, die Franzofen 
bald aus Deutfchland zu vertreiben. Sie fehritten raſch zur 
Ausführung; Couriere flogen fogleich nach allen Seiten, Der 
Gefandte ſchrieb an Luckhefini, den Begleiter des Königs, nad 
Berlin, an den Preußifchen Gefandten in London um den 
Marfh der Hannoveraner zu beeilen, nach Wefel um es gegen 
einen Handftreich zu fihüsen, und folgte dann dem Churfürften 
nah Würzburg, während Stein es übernahm in Helfen zu 
bleiben, um den beiden Landgrafen Muth einzufpreden, Nach— 
richten von den Bewegungen der Franzofen einzuziehen und 
dDiefe dem Könige zu überfenden. Nach einigen Tagen Aufent— 
balts in Gießen bei dem Landgrafen von Darmftadt, reiſ'te 
Stein nebft feiner Schwefter und den Walmoden nach Caſſel. Oct, 29. 


Dt, 31, 


Oct. 26. 


Nov. 6. 
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Er fand den Landgrafen Wilhelm unentfchieden, im Gefühl ber 
Berlaffenheit, und ſah vorher dag wenn biefer Zuftand noch 
acht bis zehn Tage fortdauere, der Landgraf mit Euftine einen 
Neutralitätsvertrag abfihliegen werde; er drang daher bei 
Luchefini darauf, daß der König fih raſch des Landgrafen 
verfichere, mit ihm den Pan über die Mitwirfung gegen die | 
Franzofen beratben und den Marfch der Hannoveraner beſchleu— 
nigen möge, | 

Es gelang ihm in den Tagen, welche er in Gefellfchaft 
der Walmodenſchen Familie in Eaffel zubrachte, den Landgrafen | 
zu beruhigen und zu heben; und die Nähe feiner Truppen, Die 
Kunde von der Annäherung des Preußifchen Heeres bei Coblenz, | 
deffen Seite Shrenbreitftein durch das Eintreffen des Majors | 
v. Rüchel gerettet war, gab dem Landgrafen folhen Muth, | 
daß er bereits daran dachte fich zu erbofen, Entfchädigung, 
Subftdien für feine Truppen von Preußen verlangte, Stein 
Yobte feine Entfchloffenheit und Thätigfeit, machte ihm aber be= | 
merflih, daß feine Graffchaft Hanau noch von Feinden befest 
jey, alfo feine Truppen dahin gehörten, Als ein Brief des 
Herzogs von Braunfchweig eintraf, beftimmte Stein den Land- 
grafen, feine Truppen gegen Hanau und Frankfurt zu führen, 
um diefe Stadt und die Wetterau einzunehmen, aud) Gießen 
zu befegen, wenn der Landgraf von Darmftadt es genehmige, 
Um dieſes zu vermitteln reiftte Stein nad) Gießen, ſprach dort | 
den Landgrafen am 6ten November, und reifte am 10ten mit | 
feinem Bruder nach Coblenz zum Heere, Er traf bei dem | 
König in einem Augenblick ein, der für die Zufunft Deutfch- | 
lands entfcheidend werden fonnte, Es fanden fih Männer in | 
der Umgebung des Königs, welche den Mißmuth über den | 
unglüdlihen Ausgang des Zuges nad dev Champagne benuß- | 
ten und ihm den Vorſchlag machten, Oberdeutfchland feinem | 
Schickſal zu überlaffen und fih mit dem Heere binter die 
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Werra zu ziehen, Der König aber dachte Föniglicher als 
mancher General, er verwarf den Vorſchlag und beſchloß den 
Rhein zu behaupten und das Heer zunächt zur Befreiung von 
Frankfurt zu führen, deſſen treue Bürger dem Freibeitsfchwindel 
feft widerftanden, und auf die Kunde von der Eontributions- 
forderung über die Franzofen bergefallen wären, hätte nicht der 
Rath in aller Eile jene Forderung für ein „Mißverſtändniß“ 
erklärt. In Gemäßbeit diefes Entfchluffes wurden die Anord— 
nungen für den bevorftebenden Zug getroffen. 

Am 16ten fehrte Stein mit Aufträgen des Königs für den 
Landgrafen zurüd, nahm, da die Franzofen die Lahn unficher 
machten, feinen Weg durch Weftfalen, erreichte Caſſel am 19ten 
und übergab dem Landgrafen am folgenden Tage ein Schreiben 
des Königs. Der Fürft wiederholte die Betheuerung feiner 
unbegrängten Anbänglichfeit an den König und die yon ihm 
vertheidigte gute Sache, lehnte jeden Zweifel in feine Ge- 
finnung ab, entſchloß fich fogleich feine Truppen nad bes 
Königs Wunfh gegen den Main und das rechte Rheinufer 
marfchieren zu Taffen, jtellte fie unter Preußischen Befehl, und 
perftärkte fie mit zwei Negimentern. Die Truppen waren ſchlag— 
fertig, die Reuterei neuberitten, das Geſchütz mit Pferden ver= 
feben. Stein beftärfte ibn in feinem Entſchluß durch die Be— 
merfung; daß Heffen dur eine Unternehmung, welche die 
Franzofen vom Rhein und Main entferne, gefihert würde; ein 
Brief Euftines vom 1lten an den König, müffe ibn überzeugen 
wie fehr die Franzofen gegen ibn erbittert feyen, und er gebe 
durch Theilnabme an der Unternehmung einen neuen Beweis 
des Eifers für die Erhaltung des Neihs, welchen er bereits 
während der großen Gefahr der vorderen Kreife vom 2iften 
Detober bis 2ten November dargelegt babe. 

Indem Stein dem Könige hierüber Bericht erftattete, und 
erwähnte, daß die Entfernung des fähigen Oberften Wurmb 


Nov. 20, 


Dec 2 
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bei der Rechnung auf die Mitwirkung der Heſſiſchen Truppen 
in Anfchlag gebracht werden müffe, gab er anheim, dem Land— 
grafen als Zeichen verdienten Zutrauens und um ihn gegen 
die Furcht der Vereinzelung und Blofftellung zu berubigen, den 
Man der beabfihtigten Unternehmung mitzutbeilen. In einem 
Briefe an Lucchefini empfahl er noch, dem Landgrafen für feine 
jegigen Anftrengungen etwas Berbindlihes zu ſagen; machte 
außerdem Hoffnung auf fräftiges Mitwirfen der Hannoperaner, 
und bat den König um Erlaubniß, nach dem Eintreffen des 
P anes und deffen Aushändigung an den Landgrafen, fih dem 
bevorftehenden Zuge anfchliegen zu dürfen, 

Diefe Erlaubnig ward ihm gewährt; nachdem die Helfen 
in volle Bewegung gefeßt waren, ging er Ende des Monats 
zum König nah Homburg und begleitete ihm nach Frankfurt, 
Die Befreiung der Stadt gelang mit Hülfe der Handwerks— 
burfchen, welche über die Franzoſen herfielen, die von ihnen 
aus dem ftädtiichen Zeughauſe geholten Kanonen zertrümmerten 
und das Eſchenheimer Thor dem deutfchen Heere öffneten, 
Der König befhloß den Feldzug durch die Einnahme yon Hoch— 
beim, wobet Stein gleichfalls zugegen war, und verlegte darauf 
das Heer in die Winterquartiere am Rhein und Main, 

Stein verließ den König und reiſ'te nach Wefel, er hatte 
den Auftrag mit dem Kammerpräfidenten von Bugenbagen die 
Verpflegung des für den Niederrhein beftimmten Corps zu 
beforgen, deffen Unternehmungen beizumohnen, und ſodann ing 
Hauptquartier zurüczufehren. 

AS er am Niederrhein anlangte, fand er auch die dortigen 
Gegenden von der Kriegesbewegung ergriffen, 

Nachdem der König den Rückzug angetreten, batte ſich 
nämlich Dumouriez gegen den rechten Flügel der Berbündeten 
gewendet, mit einer weit überlegenen Macht das ſchwache 
Defterreihiihe Heer bei Jemappe gefchlagen, die Niederlande 
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erobert, und bie Defterreicher allmälig über die Maas gedrängt, 
Sn der Mitte Decembers famen ftreifende Franzoſen bis an den 
Rhein, brandfchasten” Preußisch Geldern, Kanten, Gennep, 
Meurs und Cleve, entführten Geißel und erfchienen Wefel 
gegenüber, welches fie mit einer Belagerung bedroheten, Dieſes 
geſchah, als Stein in Wefel angelangt, feinem Auftrage gemäß 
die Verpflegung des Corps Teitete, und von dort aus zu Schiffe 
den Nachſchub des Mundvorratbs, Hafers ꝛc. Rhein aufwärts 
beforgte. As nun die Franzofen Wefel gegenüber erfchienen, 
fhon die damals noch unbefeftigte Infel Büderich befegt gehabt 
und in der Feftung von Uebergabe die Rede gewefen, erzählen 
Zeugen der Begebenheiten, daß Stein in größten Zorn geratben, 
die Trainfnechte unter feinem Befehl bewaffnet und in Unifor— 
men gefteckt, fich felbft an ihre Spitze geftellt, die Infel wieder 
eingenommen und fo Wefel gerettet habe. 

Sp bat Herr v. Viebahn den Vorgang von dem Kriegs— 


rath Spener und verfchiedenen andern Männern welche damals 
Jin Wefel waren, gehört; ein weiteres fchriftliches Zeugniß da— 
für hat fich jedoch bisher nicht ergeben; die Erzählung lautet 
I ganz in Steins Charafter, und ihre Glaubwürdigfeit wird durch 


den Umftand verftärkt, daß er damals wirffich jene Verpflegung 


zu leiten hatte und fich gerade in der angegebenen Zeit zu 
I Wefel befand, 


Aus diefem vielbewegten Jahre befiken wir einige Briefe 
an Fran von Berg; fie gewähren einen Bi in fein inneres 


Leben und den gewünfchten Auffchluß über die aus den Stür- 


men jener Tage bervorgegangene —— ſeines häus— 
lichen Glücks. 

Frau von Berg, geborne Gräfin Häſeler in Berlin, war 
durch Verhältniſſe früh auf ſich ſelbſt zurückgewieſen; vom 


Befuhl für das Gute und Große beſeelt, hatte ſie ſich ihre 
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Bildung felbft gegeben, Mit einem mannigfach gebildeten, 
thätigen Berftande, angenehmen Formen und dem Ton ber 
guten Gefellihaft begabt, zog fie ausgezeichnete Männer anz 
ihre Tochter erhielt von ihr eine forgfältige Erziehung und 
ward zu einer liebenswürdigen verftändigen Frau gebildet”, 
Steins Berehrung gegen fie zeigen die folgenden Blätter, 
Frau v. Berg ward fpäterhin Freundin der Königin Louife, 
deren leßte Tage fie in den „Erinnerungen“ verewigt bat, 


Stein an Frau von Berg. 

Minden den 22ften April 1792, Die fchöne Lage von 
Brandenburg hat mich recht lebhaft an Sie gnädige Frau er- 
innert, die für den Genuß einer fchönen Gegend fo empfäng- 
ih find; wenn Sie jemals durch dieſe Stadt reifen, fo fehen 
Sie fie vom Grillendamm aus, der die Altftadt mit dem Dom 
verbindet. 

Zu Hannover fand ih Frau v. Walmoden fo unwohl, 
daß fie mich nicht feben konnte. Man bielt fih in biefer 
Stadt fehr über das anmafende Benehmen der Frau v. L. 
auf. . einen Theil diefer Klagen fchiebe ich auf den Geift der 
Klatfcherei, der in Hannover ftärfer ift als anderwärts, ver— 
urfacht durch den Mangel jeder andern Art von Intereſſe als 
an der Gefellfhaft und ihren kleinlichen Verhältniffen, begün— 
ftigt und vermehrt dur die Schwerfälligfeit des Geiftes der 
Niederfachfen”, 

Die Gräfin Wilhelmine fand ich wie immer, fanft, gut, 
lenffam, ihren Freuden und ihren Eltern anbangend, ic) glaube 
fie bat einen richtigen Verſtand und Reinheit des Characters, 
Ich hoffe im Julius nah Hammer zurüczufehren und Frau 
v. Walmodens Gefundbeit hergeftellt — werden Sie dann in 
Pyrmont feyn, und darf ich hoffen Sie da zu finden? 

Sie fragen mih was ich leſe? ich beendige gerade bag 


— —— 
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neue Buch von Brandes: über den Einfluß der Franzö— 
fifhen Revolution auf Deutfhland, weldhes mir ſehr 
viel Vergnügen gemacht bat und das ih Ihnen empfehle. 
Sie finden darin einen Geift von Mäßigung, von Betrachtung, 
von genauer Bekanntſchaft mit den berrichenden Sitten und 
Begriffen des Zeitalters. Das Buch enthält eine richtige Dar— 
ftellung der ganzen Berfettung von Urfachen und Umftänden 
die den Umfturz einer Menge alter nützlicher Begriffe und Ge— 
wohnbeiten vorbereiten, und den Hang zu den überjpannten 
Grundfägen des Geiftes der Neuerung begünftigen. Lefen Sie e8, 


Hamm den 3Often April 1792, Sie fchreiben mir, daß Sie 
meine Freundfchaft einiger Leberfpannung zu verdanfen glau— 
ben, daß ich Sie in der Einbildung verfchönere, und um jene 
zu vermindern, diefe zu berichtigen, ſchreiben Sie mir einen 
“Brief, in dem jedes Wort mir diefen richtigen Berftand, Diefe 
Reinheit des Characters beweif’t, weldhe Sie in fo ausnehmen— 
dem Grade befigen. Selbit in diefem Augenblid der Entfer= 
nung, zahlreicher und trocdner Befhäftigungen, in Gefellichaft 
mit Menfhen zu denen ich Feine Beziebung fühle, wo Alles 
zufammenwirft mich vor dem Zauber der Einbildungsfraft zu 
bewahren, finde ich feinen Zug Ihres Bildes, wie es meiner 
Seele gegenwärtig tft, auszulöfchen, feine Schatten hinzuzufügen, 
Sch fürdte nicht mehr die Träume der Einbildungsfraft, aus 
denen mich leider die Erfahrung nur zu vollftändig erweckt bat, 

In Hannover lernte ich Frau von Wangenheim geborne 
von Eichftadt kennen; eine Freundin meines Freundes Nehberg; 
ich bewundere ihre Thätigfeit, Die Beweglichkeit und Lebbaftig- 
feit ihres Geiftes, obwohl diefe erftere Eigenfchaft mich an der 
Sicherheit ihres Characters zweifeln läßt; doch ift fie eine gute 
Befanntfchaft, unterhaltend und unterrichtet, 

Jetzt bin ih wieder in meiner tbätigen Laufbahn, welde 
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ich ſehr Tiebe, weil ich die Gewohnheit und in gewiffer Hinficht 
auch die Leichtigfeit des Arbeitens befige, weil der größte Theil 
der mir anvertrauten Arbeiten mich anzieht; aber id) fühle fehr 
lebhaft wie fchmerzlich eine völlige Einfamfeit ift, eine gänzliche 
Entfernung von den Menfchen weldhe man liebt, wie fie das 
Gemüth difter und verfihloffen macht. Kommen Sie gnädige 
Frau nach Pyrmont und nad) Naffau, damit die Hoffnung Sie 
dort zu feben, mich tröfte und mich entfchädige für die Entfer- 
nung worin ich mich yon Ihnen finde. , .°° 


Wetter den Iten Juni 179%, Ih bin Ihnen, gnädige 
Frau, eine Antwort auf zwei Briefe vom 28ften April und 
15ten Mat ſchuldig — eine Verzögerung, die ich mit nichts zu 
entfchuldigen weiß, als mit Gefchäftsreifen, und einem Furzen 
Aufenthalte zu Naffau, und deren Entfhuldigung ich allein von 
Ihrer freundfhaftlihen Nachficht erwarte, Den Gebraud der 
deutihen Sprache ziehe ich dem der Franzöftfchen vor, weil es 
unmöglich ift, in einer fremden Sprache uneigentlihe Ausdrüde 
und Redensarten zu vermeiden und nicht Mißverftand zu ver- 
anlaffen, und weil ich gewohnt bin, über ernfthafte Gegenftände 
in meiner Mutterfprache zu denken, 

Ihr Urtheil über die Gräfin Wilhelmine ift fehr wahr, 
fie ift gewiß empfänglich für das Gute, und in dem Umgange 
guter, gebildeter Menfchen wird fie Liebe zu Befchäftigung, 
und einen größeren Neichthbum der Begriffe, als fie befigt, er— 
halten. Sie fümmt mit der ganzen Familie im Juni nad 
Ems, einem Bad, deffen Gebrauch Zimmermann der Gräfin 
Walmpden verordnet bat, und werde ich im Juli nad Naffau 
geben, und fie bier öfters und näher fehen, als man gewöhn- 
lich feine Bekannten in den Städten ſieht. Der Wunſch, jemand 
um mich zu haben, der ein Gegenftand von Liebe und Wohl- 
wollen für mich ift, wird täglich lebhafter bei mir, und bin id 
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diefe leere, von allen Menfchen, deren Umgang für mich Genuß 
ift, entfernte Art zu eriftiren, müde und überdrüfftg. 

Sch fand den Zuftand der Gefundheit meiner Schwefter 
[Wertbern]. . . ſehr veränderlich, gegen vorigen Herbft bat fie 
gegenwärtig mehr Kräfte und Lebendigfeit, und der Aufenthalt 
in Naffau ift ihr gewiß beilfam und zuträglich. . . Das Reifen 
ift ihr nicht mehr zuträglich, ihre Nerven und ihre Bruft ift 
zu ſchwach, und wünfchte ich fehr, fie entfagte allen dergleichen 
Ideen, Sie gebt nad) Schlangenbad und Ems und wird die— 
fen Sommer mit der Walmoden’fhen und Died’shen Familie 
verleben — unter welchen Menfchen find, die fie Tiebt und 
deren Umgang fie glücklich macht. 

Warum fünnen Sie diefes Glück nicht vermehren, gnädige 
Frau, durch ihre Gegenwart — warum nicht den Genuß, den 
Freundſchaft und Nube giebt, in unferm ftillen Thale aufſuchen 
und erbalten? ich hoffe immer noch auf Ihre fchleunige, uner= 
wartete Erfcheinung mitten unter ung, die Sie lieben und die 
Shren feltenen Werth ſchätzen — Ihr Tester Aufentbalt war 
fo furz und vorübergebend; befuchten Sie ung auf länger, fo 
fönnte ich Ihnen, einer Freundin ſchöner Gegenden, noch mande 
intereffante und malerische Landſchaft zeigen, vielleicht fünden 
Sie auch diejenige, fo ich bewohne, im Juli reigender, als fie 
es am Ende Detobers ſeyn Fonnte, 

Den Prinz Louis boffe ich in wenigen Tagen zu fehen, er 
ift ein junger Menſch von Anlagen und groffen Vorſätzen, der 
Kleinlichfeit und Weichlichfeit des Zeitalters wird er aber nicht 
widerfteben, wenn ihn nicht große Situationen, in welche er in 
Zufunft kommt, dagegen ſchützen — follte der Krieg lange 
dauern, fo wäre Dies gewiß ein Bildungsmittel für diefen 
jungen Mann, und giebt es bald Friede, fo wäre eine Ent- 
fernung von Berlin und ein Aufenthalt in der Provinz für ihn 
ſehr nützlich. 
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Leben Sie wohl und glücklich; erhalten Sie mir, gnädige 
Frau, eine Freundfchaft, deren Wertb für mich unbeftimmbar 
ift, und auf die mir die reinfte, Tebbaftefte Anbänglichfeit einen 
gegründeten Anfprucd giebt. 

C. Stein, 

Ihre ertravagante Freundin, die Fräulein Bielefeld ift 
Ihnen entfloben, den Grad von Thorbeit glaubte ich nicht, daß 
fie beſäße. 


Naffau den 23ſten July 1792, Seit einigen Tagen bin 
ich wieder hier, um meine Schwefter Louiſe zu befuchen, und 
Ruhe und Erholung zu genießen, und um die in Coblenz ver- 
fammelten Prinzen und Könige und Heere zu feben. Bon 
Ahnen, gnädige Frau, babe ich lange, fehr fange feinen Brief 
befommen, Wüßten Sie, welchen Werth ich auf jeden Beweis 
Shrer fortdauernden Erinnerung feße, Sie hätten gewiß nicht 
jo lange mir jede Aeußerung derfelben entzogen. Habe id) 
nicht Schon genug verloren durch Die Entfernung des Glückes, 
Sie wieder zu jeben, durch die Vereitelung der Hoffnung Sie 
in Pyrmont zu finden, und bier einige Tage mit Ihnen und 
meiner Schweiter zu verleben. 

Sie hat endlih den Wunſch ihrer Freunde erfüllt, fie 
wird dieſen Winter nicht nad Sachſen geben, fondern bis 
Ende September's bier bleiben, die Frau von Diede in Ziegen- 
berg bejuchen, und dann ihren Aufenthalt in Mainz nehmen — 
um die Mittel zur gänzlichen Wiederberftelung des Gehörs 
ihrer Tochter zu gebrauchen — das phyfifche und moralifche 
Weſen der leßteren verbeffert und entwidelt fih, und fie ift 
theilnebmender, anbänglicher an Andere, freier von dem Haufen 
fonderbarer Grillen und Borurtheile als fie bisher war, und 
fie beweif’t Berftand genug um empfänglih für die Stimme 
der Erfahrung zu ſeyn; mit einem Worte, fie bat Bildfamfeit, 
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Die Walmodenſche Familie ift in Ems; Sie willen, gnä— 
dige Frau, daß dies Bad nur wenige Stunden von bier ent- 
fernt iftz die Gräfin ift beifer, das Bad beweif’t fih ſehr wirf- 
fam, und es ift alle Wahrfcheinlichfeit da, daß diefe reine, edle, 
liebende Frau, ihrer Familie und ihren Freunden erbalten werde, 
Gräfin Wilhelmine.. bat gewiß Neinheit im Charakter, Gefühl 
und Anhänglichkeit, nur glaube ich, .. daß fie etwas Familien— 
und Provinzialftolz, der den Hannoveranern eigentbümlich tft, 
befigt. Meine Schwefter macht eine folche vortbeilhafte Schil— 
derung von Charlotte Diede, dag meine Neugierde und mein 
Wunſch fie Fennen zu lernen aufs Aeußerfte gefpannt ift, daß 
ich Bedenfen trage, irgend einen Entfhluß weiter zu nebmen, 
ebe ich mit meiner Schweiter diefen Herbft in Ziegenberg war. 
Kommen Sie gnädige Frau und befuhen Sie uns, erfüllen 
Sie den Wunſch derjenigen Ihrer Freunde, die dies Fleine 
Thal bewohnen, belohnen Sie ihre Liebe, ihre Anbänglichfeit 
an Sie mit Ihrer Gegenwart, und dem Beweis des Wertbes, 
weldhen Sie auf ihre Empfindungen fegen, den Sie durch 
Ueberwindung der Schwierigfeiten, die fih Ihrer Herreife ent— 
gegenfeßen, geben, Sagen Sie welde Zeit Ihnen am gele= 
genften ift, alle unfere Plane follen der Erfüllung unferes 
Wunſches, Sie bier zu feben, untergeordnet feyn, 

Prinz Louis babe ich auf dem Marih und im Haupt— 
quartier gefeben, er fheint mir mehr mit feinen Vergnügungen 
und Zerftreuungen befhäftigt zu feyn, als es ein Mann von 
großen Anlagen und großem Charakter in der gegenwärtigen 
Situation feyn würde; ich fürchte, der widerfteht nicht dem 
Geift der Perfönlichfeit und Weichlichfeit feines Zeitalters. 
Der Prinz Louis, Sohn des Königs, ſcheint mir ein junger 
Mann von ſehr feinem Gefühl, er bat mehr Dffenbeit und 
etwas mehr Biegfamfeit und Gewandtheit als in Berlin, er iſt 


dabei weniger zerſtreut als fein Better, 
Stein’s Leben. I. 3 
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Die Armee verfammelt fi den 24ften m. c. im Lager, ic) 
bin überzeugt, daß der Erfolg diefer Erpedition raſch und ent= 
fcheidend feyn wird; wenn wir nur für unfere Koften und füt 
unfere Anftrengung entfchädigt werden, Der Geift, ber in ber 
Armee herrſcht, von Diseiplin, von Friegerifhem Muthe, von 
Bereitwilligfeit, jeder Gefahr fih zu unterziehen, jede Be— 
fhwerde zu dulden, ift wirffich fehr achtungswerth, und es ift 
feelenerbebend, hierin das Werf des großen Mannes zu er- 
fonnen, den wir felbft nad) feiner langen Regierung zu früh 
verloren, Leben Sie wohl, gnädige Frau, erhalten Sie Ihre 
Sreundfchaft mir, für den fie einen unausdrüdbaren Werth 
hat, Meine Schwefter grüßt Sie — ich verlaffe Naffau den 
Aten Auguft, 


Wetter den 2ten September 1792, Mancerlei Gefchäfte 
und Heine Reifen binderten mich, Shren Brief vom Aten Au— 
guft zu beantworten, und nahmen mir die Ruhe und den Zu- 
ftand von Behaglichkeit, den ich zu haben fuche, wenn ich mic 
dem Genuß der Erinnerung an meine Freunde überlaffe — 
Shr Tester Brief vom 26ften Auguft erfordert aber gleich eine 
Antwort — Zuerft danfe ich Ihnen, gnädige Frau, für ben 
Ausdruck von inniger, lebhafter Freundfchaft, in dem er ges 
fhrieben ift. Seyn Sie überzeugt, daß ich diefe Empfindung 
mit der größten Lebbaftigfeit, Dauer und Reinheit erwiedere, 
daß die Erinnerung der Stunden, die ih in Ihrem Umgange 
zugebracht, der befte Genuß ift, den mir meine Einbildungs- 
kraft gewähren kann, und daß ich in der Ausficht, Sie wieder 
zu fehen, in diefer Hoffnung fo oft Beruhigung und Aufbeite- 
rung gegen Mißmuth und Yaune finde, Unter allen denen 
vielen menfchlichen Wefen diefer Erde, mit denen ic) in Ver— 
bindung fam, find es nur drey mit denen ich in einem voll- 
fommenen Berbältmiß der Webereinftimmung, der Empfinduns 
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gen und Begriffe ftebe, in deren Umgang es mir unbedingt 
wohl ift, deren Meinungen, Handlungen und Betragen im 
Wefentlichen mit den meinigen überftimmen, oder mir die Nach— 
giebigfeit zu einer leichten Pflicht machen, für Die ich feinen 
verborgenen Gedanfen haben mag und aud nicht vorfäglich 
babe, und dies find meine Schweſter Marianne, Nebberg und 
Sie. Mit fehr weniger Galanterie fege ich Ihren Namen zus 
lest, weil meiner Freundfhaft zu Ihnen nod) eine Eigenschaft 
fehlt, die für mich von unbeftimmbarem Werth ift, das Alter 
und die Länge der Dauer — es ift mir mand Mal unerflär= 
bar, warum Dies bei mir ift, der leicht Eindrüde annimmt, 
viele Beweglichkeit bat, und doc ift es fo! 

Sie fragen mich, ob ich diefen Winter nad) Berlin fomme, 
und Sie glauben in meinem Zweifel über diefe Reife einen 
Ausdruf von Unmuth zu finden — ih war wirklich ungedul- 
dig, als ich jenen Brief fehrieb den Sie lafen, über das neu— 
gierige, kalte, zubringlihe Fragen und über die Prätenfion von 
Scharfblif und Eindringen in Geheimniſſe, wo nichts zu blicken 
und nichts einzubringen war — ich glaube aber doc nicht, daß 
ih diefen Winter nad) Berlin fomme — und aus folgenden 
Gründen: wahrfcheinfich heurathe ich zwifchen bier und dem 
Frühjahr, und noch immer wahrfcheinlich die Gräfin Wilhelmine 
Walmoden, es müßten denn in Ziegenberg ganz unerbörte Dinge 
zu fehen feyn; Dann mache ich gleich eine Neife in die Schweiz 
— alles diefes erfordert eine Menge Borbereitungen, mande 
Hinderniffe müffen aus dem Wege geräumt, meine Gefchäfte 
müffen beendigt feyn, oder wenigftens einen gewiffen Grad yon 
Feftigfeit erhalten haben, ebe ich alles dieſes ausführen fann, 
und diefes erfordert meine Gegenwart hier in der Provinz und 
auf meinem Gute und hindert mid, die Neife nach Berlin zu 
machen, Hätte ih nicht Gründe diefer Art, gewiß würde ich 
einer Reife, die mich Ihnen gnädige Frau näher bringt, nicht 
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entfagen, aber mir ahndets als kämen Sie den nächſten Heräft 
oder fommendes Frühjahr zu Ihren Freunden im Reid) — und 
wo würden Sie wohl mit innigerer Freude, mit berzliherem 
Wohlwollen empfangen, als in den Fleinen, ftillen Thälern 
der Lahn? 

Daß Herr von B. in N, war, daß wir dort 3 Tage ver= 
gnügt und ruhig zugebracht, daß die Walmodenfhe Familie 
öfters wegen der Nachbarfchaft von Ems meine Schwefter be- 
fuchte, dieſes wiffen fie alles und bat Ihnen Herr v. B. gewiß 
geſchrieben. Ich werde im Dftober in das Reich zurüdgeben 
und dort einen Monat in Naffau, Mainz, Erfurtb und Ziegen- 
berg zubringen, und Anfangs November in diefe Provinz zus 
rückkehren. Dorten finde ih meine Schwefter, auch fehrt Graf 
Walmoden nicht nah Hannover zurück, fondern bleibt den 
Herbft im Reich, wo feine Frau nah dem Emfer Bad die 
Traubenfur brauchen foll, und was bliebe mir zu wünfchen 
übrig, als Sie mitten unter und zu fehen — Erfüllen Sie 
diefen Wunfch Ihrer Freunde, gnädige Frau, und bringen Sie 
einige Tage unter Menfchen zu, die Ihnen fo ganz und innig 
ergeben find. 

Haben Sie Rebberg’s Prüfung der Erziebungsfunft?' ge— 
leſen? Dies Buch ift fehr intereffant, voll wahrer Bemer— 
fungen über den Geiſt unferer werdenden Generation, 


Wetter den Iten September 1792, Ihr Brief vom 
29ſten Auguft, gnädige Frau, ift mir ein rührender Beweis ber 
Fortdauer und der Lebhaftigfeit Ihrer wohlwollenden, Tiebe- 
vollen Gefinnungen gegen mich — wie ſehr wünfchte ich der 
Gefährte Ihrer Einfamfeit und der Zeuge Ihres ftillen, ruhi— 
gen, friedlichen Lebens zu ſeyn, und wie oft bin ich nicht be— 
reit, über meine Lage mißvergnügt zu werden, die mich von 
allen denen, die ich liebe entfernt, und mich nöthigt, meine 
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Eriftenz genußlos hinzubringen, Was mich entfchädigt, ift dag 
Bewußtſeyn, nicht ganz unwirffam und unnütz mein Leben zu 
verleben, manches Gute zu veranlaffen und mandes Böfe zu 
verhindern, und Freunde zu befigen von geprüfter feltener 
Treue und Werth. Diefer Gedanfe beruhigt und erbeitert mich, 
wenn Unbehaglichfeit mich überwältigen und Läfligfeit in Er— 
füllung meiner Pflichten fih meiner bemeiftern will — und daß 
dieſer Gedanfe bei mir fo berrfchend und fo tröftend feyn kann, 
verdanfe ich dem belebrenden Beifpiel meiner verewigten Mut: 
ter, einer der edelften, thätigften und veligieufeften Weiber und 
die des höchſten Grades unmwandelbarer Freundſchaft fähig 
war — jede Abweichung von ihrem ſegensvollen Beifpiel war 
für mid ein Schritt zum VBerderben und eine Duelle son bit- 
terer Reue — doch wohin verirre ich mich, und wie entferne 
ih mid von dem, was ich Ihnen fagen wollte. Meine Ant- 
wort auf Ihren vorigen Brief haben Sie erhalten, Ste haben 
meine Bertheilung der Zeit im folgenden Jabr, meinen Lebeng- 
plan, und die Gründe meiner Wahl gefeben — ich hoffe, Sie 
bilfigen fie, und Ihre Antwort erwarte ih mit Ungeduld. 
Unmöglih ſtimmt das Urtheil, welches die Stelle des 
Rouffeau enthält, que dans les grandes societes on n’apprend 
qu’ä hair et mepriser les hommes mit Shren Gefühlen über- 
ein — Lebensgenuß findet man freilich nur im Anblick ſchöner 
Naturfcenen, im Umgang von Freunden, mit denen man in 
feinen Begriffen und Empfindungen übereinftimmt, aber Gründe 
zum Menſchenhaß kann man unmöglich in den großen Gefell- 
haften finden, wo einen Theil Neugierde, einen andern Sitte 
und den geringern Theil Findifche Eitelfeit verfammelt — daß 
ein Mann von krankem Herzen und einer irritabeln in ſich 
ſelbſt gefehrten Einbildungsfraft wie Rouſſeau, dev das höchſte 
Erdenglück im Hinfhlummern und Hinträumen und dem lei— 
denden Ueberlaffen an äußere Eindrüde fest, alles was ihn in 
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diefen Genüffen ftöhrte, verabfcheuete, glaube ich; aber der 
Ausdruck feiner überfpannten Neizbarfeit enthält nicht Wahrheit 
und darf nicht zum Grundfaß erhoben werden, Ich finde 
Rouſſeau's Syftem und die ganze Summe feiner Gedanfen 
und Empfindungen nirgends beffer dargeftellt, als in Rehbergs 
Recenſion feiner Confefjtons’”, 

Rehberg ift mit einem intereffanten Gegenftand befchäf- 
tigt, der Prüfung des ganzen Syſtems der franzöfifchen Gefeß- 
gebung, er bat Menfhen= und Gefihichtsfenntniß genug, um 
diefe Unterfuhung auf eine Außerft gründliche und befebrende 
Art anzuftellen?®, 

Die Kürze meiner Zeit hält mich ab, Ihnen ausführlicher 
zu fchreiben, ich gehe übermorgen nad) Cleve und werde an— 
fangs Detober in Naffau feyn — ſchicken Sie Ihre Briefe vor 
dem Zeitpunft hieher, nach ihm aber nah Naſſau. Haben Sie 
einen Abdruck von der hübſchen Büfte des Leibniz in Hanno— 
ver erhalten, ich beftellte fie für Sie? fte ift voll Wahrheit 
und Ausdrud, Sobald ih nad Naffau Ffomme, fchreibe ich 
Ihnen — wie glüdlich wäre ich, wenn ich Ihnen mündlich den 
Ausdruck der reinften, lebhafteften und unwandelbarften Freund- 
fchaft wiederholen könnte. 


Wetter den 29ften Dezember 1792, Nach langem Hin- 
und Hertreiben bin ich endlich in meine Cinfamfeit, aber nur 
auf wenige Tage zurücdgefommen, um nad deren Ablauf wie- 
der in das Gewirre von Gefihäften und Menſchen bereinge- 
worfen zu werden, Diefe ruhigen Augenblide benuße ih, um 
Ihnen gnädige Frau, für Ihre liebe freundfchaftliche Briefe zu 
danken, und um Sie wegen meines langen, unverzeihlichen Still- 
[hweigens in Nüdfiht der Umftände, worunter ich lebte, um 
Berzeibung zu bitten, von denen ich Ihnen eine Erzählung 
ſchuldig bin.... (furze Ueberficht der Reifen, vgl. S, 102 — 107,) 
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Diefes ift das Allgemeine deffen, was fich mit mir unter- 
defjen zugetragen, Nun kommt aber noch ein Vorgang, der 
fih auf eine ganz fonderbare Art in diefe Begebenheiten ein- 
gewebt bat, 

Ich babe es Ihnen bereits gejagt, daß ich in Gießen und 
Gaffel 14 Tage täglich mit der Walmod'ſchen Familie lebte, 
wo hundert Umftände, Begebenheiten und Aeußerungen mid) 
von dem reinen, wohlwollenden Charakter, und dem gefunden, 
richtigen Berftande der Gräfin Wilhelmine überzeugten, daß ich 
nachdem ich abreifte eine ſolche unausftehliche Leere fühlte, ſich 
eine folhe trübe, freudenlofe Ausfiht vor mir eröffnete, mein 
Leben allein und ifolivt zubringen zu follen, daß der Wunſch 
aus ihren Händen das für mid wenigftens einzige Glück des 
Lebens, bäusliches Glück, zu erhalten, fo lebhaft wurde, daß 
ich einen entfcheidenden Schritt that und nunmehr die Hoffnung 
babe, diejenige Berbindung mit ihr einzugeben, die fo lange 
der Gegenftand meiner Wünſche und Erwartungen war, Ich 
bin überzeugt, daß diefe erfüllt werden, weil eine Bekannt— 
fhaft von drey Jahren mih in meinem Urtheil über Die 
Gräfin beftätigte, und weil Reinigkeit des Charafters und 
Richtigkeit des Berftandes die Quellen aller häuslichen Tugen- 
den find, Auch ift es mir intereffant, mit den Menfchen, die 
fie umgeben, in Verhältniß zu treten, denn der Vater ift ein 
Mann von feltener Welt- und Menfchenfenntnig. Er hat fehr 
vielen Adel in feiner Gefinnung und zeigt fehr viele Gut— 
müthigfeit und Anhänglichfeit im Umgange mit feiner Familie, 
und die Gräfin ift ein wahrer Engel von Güte, von Wohl- 
wollen und Liebe. Das Detail von allem dem, was bei Die- 
fer Gelegenheit gefchrieben und gefprochen worden, fihreibe 
und ſchicke ich Ihnen ein anderes Mal, est bleibt mir nur 
fo viel Zeit übrig, Sie zu bitten von allem Diefem nichts, 
gar nichts an irgend jemand zu fagen, weil außer meiner 
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Schweiter Marianne und dem drey unmittelbar bei der Sache 
intereffirten Perfonen, von diefer Sache niemand etwas weiß. 
Sch wünfhte, länger über alles Diefes mit Ihnen fprechen zu 
fönnen, weil ih weiß, daß Sie Theil an diefer Veränderung 
meiner Art zu eriftiven nehmen, und weil Ihre Freundfchaft leb— 
baft und bellfebend ift, und ich Ihr Urtbeil und Ihren Rath 
erwarte. Leben Sie wohl, gnädige Frau, erbalten Sie mir 
Ihre Freundfchaft, deren Werth für mich unausſprechlich iſt.“ 


Für das Jahr 1793 ward Stein wieder mit Berpflegung 
des Vreußifchen Heeres beauftragt, welches unter Dem Herzog 
son Braunfhweig vom Rheine aus in Berbindung mit den 
Defterreichern am Ober- und Niederrhein wirfen ſollte. Die 
Stellung der verfchiedenen Heere beſchränkte die Anfchaffungen 
auf ein Feines Gebiet und nötbigte zu febr hoben Preifen, 
Stein bewog die Stände der Grafjchaft Marf einen angemeffe- 
nen Theil der Lieferungen zu ſehr mäßigen Preifen zu über- 
nehmen, und unterhandelte wegen des Hebrigen unter Ausſchluß 
der großen Unternehmer mit einer großen Zabl Fleiner Liefe- 
vanten, Er bewirkte dadurch, daß die Mitbewerbung ein all 
mäliges Sinfen der Preife zur Folge hatte, vielfeitige Thätig- 
feit auf zahlreichen Punkten wirkffam die Lieferungen befchleu- 
- nigte, die Gewinne fih unter vielen gleihmäßiger vertheilten; 
ein wefentliher Vortheil ward dadurch erreicht, daß die Maga- 
zinverwalter und das Kriegseommiffariat mehr Strenge gegen 
die Fleinen Unternehmer beobachten Fonnten, als gegen einen 
Einzigen deſſen Auffäufe jede Mitwerbung ausfchließen, und 
dag die Beamten daher mehr gegen den Haß und Verdacht 
gefihert wurden, welchen fte jedesmal mit einem großen Unter- 
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nehmer theilen, deffen unmäßige Gewinne den Neid hervor— 
rufen. Statt des öffentlichen Ausgebots der Lieferungen, wel— 
ches die Käufer von dem Umfange des Bedarfs in Kenntniß 
fest, fie an denfelben Drten vereinigt und dadurch den Geld- 
wucher erleichtert, wurden jedesmal befondere Verträge abge— 
fhloffen, und am Aten Februar’* zeigte Stein dem Herzog von 
Braunfhweig an, daß der vollftändige fehsmonatlihe Bedarf 
des Heeres zur Berfügung ftehe, und mit Benusung von Vor— 
fpann aus den Magazinen am rechten Rheinufer mit Leichtig- 
feit nach der Maas und Schelde gefchafft werden fünne, Der 
Herzog berief ihn darauf zu fih und erteilte ihm weitere 
Befehle, Ber Eröffnung des Feldzuges begleitete Stein den 
Herzog Friedrih von Braunſchweig nad Geldern, wohnte 
fpäterhin im Hauptquartier des Königs der Belagerung von 
Mainz bei und erbielt eine Lebendige Anfchauung von dem 
Getriebe der Leidenfchaften und dev Partheien welche auf die 
Leitung der Angelegenheiten bei den verbündeten Heeren Ein— 
fluß hatten‘, und in deren Folge der Krieg nad bedeutenden 
Fortfohritten gegen Ende des Jahres eine fchlimme Wen- 
dung nahm. 

In Folge der Befehle des Convents, allenthalben die Bo 
Regierungen zu ftürzen, Freiheit, Gleichheit, Brüderſchaft zu 
verfünden und eine fogenannte Volksherrſchaft einzuführen, der 
zu folhem Zwecke angefnüpften geheimen Berbindungen in den 
Nachbarländern und der Ermordung Ludwigs XVI. hatte ſich 
das Bündniß der Mächte zur Bertheidigung ihrer Nechte durch 
England, Holland, das Reih und Spanten verftärft. Anfangs 
März fiegten Prinz Coburg mit den Defterreichern bei Alden- 
boven und Herzog Friedrich von Braunfchweig mit den Preußen 
bei Schwalmen im Geldrifchen und zwangen Dumouriez zum 
Rückzuge aus Holland; der Sieg bei Neerwinden befreite die 
Defterreichifchen Niederlande. Durch Engländer, Hannoveraner, än, 18. 
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Heffen, Holländer verftärft, drangen die Verbündeten in Franf- 
veich ein, nabmen Conde und Baleneiennes und fündigten bie 
Abſicht an, Eroberungen zu machen, indeſſen der Herzog von 
Braunfhweig mit Preußen und Wurmfer mit Defterreichern 
die Belagerung von Mainz dedten, welches am 16ten Julius 
fiel; der Herzog ſchlug die Angriffe der Franzofen zurüd, ver- 
wandte jedoch feine Uebermacht nicht zu Zerftreuung der Feinde, 
da zu feiner Unentfchloffenheit noch Unwillen über das Ein- 
greifen vieler untergeordneten Menfchen binzufam, Während 
nun auch die Spanier in Südfranfreich einftelen, Die Vendee, 
"yon, Marfeille, Toulon mit 52 Departements ſich bewaffnet 
der mit dem 31ſten Mai ftegenden Schredfensregierung wider— 
feßten, und einige fraftvolle Fortfegung des Krieges zum fihern 
Gelingen führen mußte, ward der günftige Augenbli durch die 
" Uneinigfeit dev Verbündeten verloren. Ein verderblicher Geift 
des Mißtrauens und der Eiferſucht hatte die Cabinette zu 
Wien und Berlin ergriffen, die alte Abneigung beider Heere 
erwachte yon Neuem und eine Beränderung der leitenden Ge— 
Ihäftsmänner in Wien vermehrte die Spannung. Der gut- 
mütbige und biedere Geheime Neferendar v. Spielmann verlor 
feinen Einfluß feit v. Thugut Minifter der auswärtigen Ge— 
fchäfte geworden war, ein Mann auch nad Steins Urtheil von 
vielem Geift, unbeugfamer Willenskraft, langer Erfahrung in 
diplomatischen Gefchäften, aber verſchloſſen, einftedlerifch, men— 
fhenverachtend, fcharflichtig ihre Fehler zu entdeden, unfähig 
Bertrauen oder Degeifterung einzuflößen, die lauen Gemüther 
zu erheben, die erbitterten zu befänftigen, mißtrauifch und ab— 
geneigt gegen Preußen. Er bielt den Krieg gegen Franfreich 
für das einzige Mittel zu Wiederberftellung einer feften Ord— 
nung der Dinge, wählte aber abgefchieden und einfeitig wie er 
war, die Feldherrn unglücklich denen er die Ausführung feiner 
Entwürfe anpertraute, weil er feinen Widerſpruch duldete und 
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nur bie anbörte, welche prahlend und pochend vom Schlagen 
der Franzofen fprachen. In der leberzeugung, daß die bürger- 
lihe Drdnung im Innern nur dur feftes Zufammenbalten 
und Unterdrückung aller Freibeitsregungen erhalten werden 
fönne, wirfte er der Joſephiniſchen Aufflärung und Aufregung 
der Kräfte entgegen; der Schreibfreibeit ward durch Die robefte 
Genfur, der Sprechfreiheit durch das geheime Spionirfyften, 
der Denffreibeit durch die wieder zu Einfluß gelangende Kirche 
ein Damm entgegengefeßt, welcher lange unterböhlt doc erft 
nad einem halben Jahrhundert zufammenbrecdhen follte, Sein 
Einfluß verbreitete fich über alle Zweige der Staatsperwaltung, 
über Finanzen, Kriegsverwaltung,, Diplomatif;5 er war ge— 
gründet auf feine Herrfchaft über den Erzieher des Kaifers 
Franz, den Staats- und Conferenz-Minifter Colloredo, der fei- 
ner Srömmelei und Befchränftheit unerachtet fein Anfehen über 
feinen Zögling bebauptetete, bis diefer ihn nach dem Unglüd 
des Jahres 1805 plöglich Falt entließ und feiner nie mehr auch 
nur erwähnte. Thugut erregte das Mißtrauen des preußifchen 
Cabinets zuerft durch Schwierigfeiten gegen die Zerftücelung 
von Polen im Januar 1793, Rußland und Preußen hatten 
die Verblendung der mifvergnügten Targowiser Confüderationg- 
Häupter Potocky und Rzewusky benust, um Polen unter dem 
Borwande feiner angeblich jafobinifchen Conftitution zu befegen, 
und durd Gewalt die Einwilligung des Neichstages zur Ab- 
tretung mehrerer Landfchaften erzwungen. Aus Furcht, Preußen 
möge fih vom Bunde trennen, gab Thugut nad). Ein wei- 
terer Grund zu Mißtrauen und Eiferſucht ward die Beftk- 
nahme der eroberten Franzöfifchen Feftungen im Namen des 
Kaiſers; fie regte auch in Frankreich alle Partheien zum ent- 
Ihiedenften Widerftande gegen die Fremden auf, und gab dem 
Kriege einen neuen Auffhwung. Der Defterreichifche Feldberr 
am Oberrhein, Wurmfer, war tapfer aber befhränft, alt, taub, 
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voll Borurtbeile und Abneigung gegen die Preußen mit denen 
er in Gemeinfchaft wirfen follte, und unter dem verberblichen 
Einfluß des ränfefüchtigen, abfichtlichen, unwahren Prinzen Chri— 
ftian von Walde, alfo nicht geeignet das Vertrauen zwifchen 
beiden Heeren berzuftellen. 

Im Preußiſchen Heere regte fich gleich nach der Größe 
rung von Mainz eine ftarfe Parthei, an ihrer Spitze General 
v. Kalfreutb und Generaladjudant v. Manftein, welche Frieden 
mit Franfreich empfahl, Sie war furzfihtig und gemeineigen- 
nüßig genug zu glauben, da man fich vergrößert und Großpolen 
mit Hülfe der Ruſſen erobert babe, fo müffe man fih vom Bunde 
trennen, und Deutfchland nebft dem Europäifchen Staatenbunde 
feinem Schickſal überlaffen; fie fuchte Preußens Theilnahme am 
Feldzuge in einem Zeitpunfte zu lähmen, wo der Convent die 
fräftigften Maßregeln ergriff, ganz Franfreih in Maffe gegen 
die Feinde aufbot, alle Einwohner, jeden nach feinen Kräften 
zum Dienft der Republif und gänzlicher Vertreibung der Feinde 
benußte, und dadurch feinem Heere eine große entfcheidende 
Ueberzabl verfchaffte. Kalkreuths Eitelfeit, Ränfefucht, Eifer- 
fucht gegen den Herzog, fein verfhobener Verftand und feine 
falſchen politifhen Deeinungen, die er mit Unverfhämtheit und 
plattem Wise frech vortrug, Manſteins Eingefihränftheit und 
Lift, Luchefini’s wandelbare, auf feine Erhaltung berechnete 
Politik, die es nie zuließ feft und ernft feine Meinung zu ver= 
treten und eine gefahrdrohende Parthei zu befämpfen, fondern 
lieber fih an fie fchmiegte, feine Abneigung gegen Defterreich, 
ungeachtet er erft am 12ten Julius einen Bertrag mit Eng- 
land wegen fräftiger Führung des Krieges gefchloffen hatte, 
der Hang der vielen alten Offiziere zur Bequemlichkeit, ihr 
Unwilfe daß der Krieg den Ertrag ihrer Compagnicen ſchmä— 
lere, ihr alter verfnöcherter Defterreicherhaß, die Neuerungs- 
fucht und Weichlichfeit der jungen Offiziere, weldhe aus Halb— 
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wifferet an den revolutionären Ideen Gefallen fanden, die 
Schlaubeit der Franzofen bei jeder Gelegenheit ibre Vorliebe 
für die Preußen zu äußern, deren Eitelfeit zu fehmeicheln, fie 
gegen die Defterreicher zu erbittern, Alles dieſes verderbte den 
Geift des Preußifchen Heeres, erzeugte Abneigung gegen die 
Defterreicher und Neigung zum Frieden mit Frankreich. Nur 
der König bebarrte feſt auf feinen Entfchlüffen den Bundes- 
genoffen treu beizufteben und den Krieg fräftig zu führen, er 
gab den BVorftellungen des an ibn abgefandten Defterreichiichen 
Generals Ferraris wegen Fortfegung des Feldzuges willig Ge— 
hör; feine Umgebungen juchten daber auf Umwegen feinen 
guten Willen zu lähmen, ibn vom Heere zu entfernen unter 
dem Vorwande feine Anwefenbeit fey in Polen notbwendig, 
um alsdann am Frieden heimlich arbeiten zu fünnen, dem Her— 
zog das Commando. durh Unannehmlichfeiten, Hinderniffe, 
Mangel an Unterftüsung zu verleiden, und ihn durch einen 
ihrem Syftem ergebenen Feldberrn zu erfegen. Diefem Plane 
bätte der Herzog Fräftig entgegen wirfen, ihn dem König vor— 
legen und auf die Entfernung der Nänfefchmiede dringen follen; 
diefes unterließ er, und begnügte fih feinen Unmuth im fich zu 
verjchließen und die Folgen vorber zu verfündigen. 

Sn Berlin war man fo Furzfihtig, Frankreichs Vergröße— 
rung nicht zu beachten, ſich für unüberwindlih zu balten, fi 
mit den Erinnerungen an den fiebenjährigen Krieg, an die 
Schlacht von Roßbach einzumwiegen, Die Mehrheit der Ge— 
ſchäftsmänner bejammerte die Erfhöpfung der Kaffen an Geld, 
der Regiments - Cantons an Menfchen, beberzigte nicht die 
Sahe der Selbftändigfeit und Sicherheit der Europäiſchen 
Staaten, und ſo bereitete der verderbte öffentliche Geift welcher 
Heer und Bürger in Preußen beberrfchte, der Geift der Weich— 
lichkeit und Selbſtſucht, den fpätern tiefen Fall vor, 

In Folge diefer Einflüffe und der Unterbandlungen mit 
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Defterreih über Polen, blieb das Heer des Herzogs von 
Braunfhweig den ganzen Sommer hindurch unthätig, während 
die Defterreicher in Frankreich Fortichritte machten, der innere 
Krieg in diefem Lande wütbete, Exit als die verſtärkten Fran— 
zöſiſchen Heere felbft angriffen, fchlug fie der Herzog, drang in 
Lothringen vor, fo daß Wurmfer das Niederelfaß bis Straß— 
burg einnehmen und der Kronprinz von Preußen Landau be- 
lagern konnte. Das Elfaß empfing die Deutſchen als Befreier 
von dem Wüthen der Conventscommiffarien, welche viele Tau— 
fende verbaften, berauben und hinrichten ließen; 40,000 Elfaßer 
flüchteten über den Rhein und fuchten in Deutfhland Schuß 
gegen die Tyrannen, Aber die Uneinigfeit dev Feldherren und 
Wurmſers Beſchränktheit hatten die Niederlage und die Räu— 
mung des Elfaß zur Folge, die Defterreicher wurden durch eine 
Reihe Gefechte gegen die Ueberzahl der Feinde entmuthigt, ein 
großer Theil der Dffiziere und alle Generale bis auf zwei 
gingen auf das rechte Rheinufer; Wurmfer lehnte daber eine 
Schlacht die der Herzog vorfchlug ab, und zog fih über ben 
Rhein zurüd, und die Preußen fih nah. Im Norden batte 
indeffen die einfeitige Belagerung Dünfirchens durch die Eng— 
länder deren Niederlage zur Folge; ſpäterhin blieben Die Defter- 
veiher Monate lang völlig untbätig, 

Steins Wirfungsfreis hatte fih im Laufe des Jahres er= 
weitert. Am 18ten Februar nämlich ward er zum Präfidenten 
der Märfifhen Krieges- und Domainen-Rammer ernannt, wo— 
bei er die Direction in Bergwerf- und Salz= Angelegenbeiten 
und die Stelle als erfter Clevifher Kammer-Director behielt, 
und eine Wohnung im Eollegienhaufe zu Hamm bezieben follte, 
In der Gefhäfts- Anleitung beißt es unter anderem, „daß er 
die Erbaltung der berrihaftlihen Einfünfte und die Erhaltung 
der getreuen Untertbanen fammt und fonders fich beiten Fleißes 
angelegen feyn zu laſſen, und davon in feinem Stücke aud) 
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aus Feinerfei Betrachtung oder Abficht, fie babe Namen und 
jey beichaffen wie fie immer wolle, weder zur Rechten noch 
zur Linken abzuweichen, fondern allein das wahre Intereffe 
des Königs und die Wohlfahrt der Untertbanen zum beftän- 
digen Augenmerk haben folle, 

Als er die Stelle verbat?’, deren Lat und Aufwand einer 
Gehaltszulage von 134 The, 17 Gr. nicht entſprach, ward 
ihm eröffnet”, daß ihm daneben auch die Präfidentenftelle in 
Cleve beftimmt fey, beide Kammern wie aud) beide Landichaf- 
ten wieder vereinigt werden follten, und er als landesherrlicher 
Commiffarius den Landtagen beizuwohnen babe, Die Ernen- 
nung erfolgte am 23ften November deffelben Jahres, mit einem 
Einfommen von ungefähr 2500 Thaler, welches fehr bald nod) 
um 500 Thaler erhöht wurde’, und Wohnung im Schloffe zu 


| Cleve, wohin er nun überfiedelte. 


Und nicht allein. Seit dem Sten Junius 1793 war er 
vermählt. Nach einer näheren Befanntfchaft, welche ſich unter 
verſchiedenen gemeinfchaftlihen Erfebniffen zu einem Verhältniß 
aufrichtigfter Hochachtung und Teidenfchaftlicher Liebe von feiner 
Seite ausgebildet batte, bot er der Gräfin Wilhelmine yon 
Walmpden- Gimborn feine Hand, und fühlte fih durd ihre 
Einwilligung ibm zu folgen. unausfprechlih beglüdt. Der 
Bater, ein Enfel Georgs II. und der Gräfin Yarmoutb und 
Churbannoverfher General, war ein Mann yon angenehmen, 
würdevollem Aeußern, tüchtiger Soldat und Staatsmann, durch 
Wiffenfhaft und Kunftliebe ausgezeichnet; er batte fi eine 
vorzüglihe Bibliothef gefammelt und auf Reifen in Stalien 
trefflihe Bilder und Statuen erworben, welche er nad ber 
Rückkehr in einem geſchmackvoll angelegten und eingerichteten 
Landhaufe vor Hannover um ſich ordnete, Die Gräfin, eine 
edle, ſehr gebildete und zartfühlende Frau, ſah fih von einer 
Zahl ſchöner hoffnungsvoller Kinder umgeben, auf welche ſich 
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der Geift, die feine Bildung der Eltern vererbte, Bon den 
Söhnen, die ſämmtlich in den Kriegen ihres Landes gegen die 
Franzofen zu den Waffen griffen, ift der ältefte als ausgezeich— 
neter Feldberr gegen die Franzofen und Neapolitaner berühmt 
und ftebt jest als Feldmarfchallieutenant in Mailand; ein 
zweiter überlebender ift General, gleichfalls im Kaiferlichen 
Heere. Die ältefte Tochter ward mit dem Preußifchen Staats— 
minifter Grafen Arnim v. Boysenburg, die dritte, Friederife, mit 
dem Hannoverfchen General und Oberftallmeifter Grafen Kiel- 
mannsegge, die jüngfte an Graf Rothenhan in Franfen ver— 
mäblt. Die Gräfin Wilhelmine, damals in ihrem 21ften Sabre, 
eine ausgezeichnet edle, ſchöne Geftalt, feifelte den 16 Jahre 
älteren Mann und bielt ihn für das Leben, 

„Seelenadel, Demuth, Reinheit, bobes Gefühl für Wahrbeit 
und Recht, Treue als Mutter und Gattin, Klarbeit des Geiftes, 
Nichtigkeit des Urtheils — fie fprachen fih durch ibr ganzes 
viel geprüftes Leben aus, und verbreiteten Segen auf alle ihre 
Berbältniffe und Umgebungen, Nie gab fie auch das Teifefte 
Gehör den Berführungen der Eitelfeit und Gefallffucht, fondern 
war immer die fromme zarte treue Tochter, Schwefter und 
Gattin, in gleicher Reinheit und Anfpruchlofigfeitz die Richtung 
ihres ganzen Wefens ging auf Häuslichfeit, Familienleben, 
Gefelligfeit, Nubez fie zu genießen ward ihr aber von ber 
Borfebung nicht befchieden. 

Sp jhildert ihren Character der Gemahl, nachdem er in 
einer 26jährigen Che mit ihr gelebt hatte, Im den erften 
Jahren ihrer Verbindung trat die Berfchiedenheit der Jahre 
und der Charaftere bisweilen bindernd auf; fie hatte Mühe 
feine heftige Feuerfeele zu faffen und zu mäßigen; fie fab an 
ihm hinauf; er verlangte yon ihr eine Selbftthätigfeit, wozu fie 
nicht den Muth und die Kraft fühlte, fie trat furchtfam in ſich 
zurüf, und wehrte fremde Anfprüdhe und Einwirkung durch 








129 


eine äußere Rube ab, welche von anderen für Külte genommen 
wurde und auch ihren Gemahl, der fie bald nad der Ver— 
mählung Monate lang allein in Frankfurt lieg, in Augenbliden 
befremdet baben mag. „Glauben Sie denn nicht, fagte er 
einft mit Thränen im Auge der Gräfin Boß, daß das Herz 
eines Mannes ganz zermalmt feyn kann, wenn ibm das feblt, 
was der eigentliche Balfam feines Lebens feyn fol?“ Aber 
alle ſolche Wolfen verfhwanden vor der mufterhaften Prlicht- 
treue, die fie in den langen Jabren drüdenden Unglücks gegen 
Mann und Kinder bewährte, und welde von ibm mit folcher 
Liebe erwiedert ward, daß ihr plößlicher Verluft einen unaus— 
löſchlichen Eindruf auf ibn machte und feinem Leben einen 
andern Charakter aufprägte, den Charakter ernſter Frömmig— 
feit, in welcher er feit dem Sabre 1819 im hriftlihen Glauben 
zu feiner Auflöfung täglich bereit war. 

Bon den drei Töchtern welche ſie ibm fihenfte, ward 
Henriette am 2ten Auguft 1796 zu Minden, die jüngfte, Therefe 
am Sten Mai 1803 zu Münfter geboren, eine zweite ftarb jung 
bei einem Aufenthalt zu Boysenburg. 

Aus diefem Jahre haben wir drei Briefe an Frau v. Berg; 


Steinan Frau von Berg. 

Cleve den 5ten März 1793. Ich babe lange die Be— 
antwortung Ihres Briefes vom Sten Januar und 5ten Februar c. 
ausgefegt, weil ich, um Ihnen zu fchreiben, einen Augenblic 
von Ruhe und Zurüdfehr in mich felbft abwartete — den id) 
jeßt erft finde und benutze — Ihren Brief erhielt ih in Wefel, 
wo ich mancherlei Gefchäfte zu verrichten batte und mich 3 
Wohen aufhielt, einige vergnügte Augenblicke zubrachte in dem 
Umgange der Gräfin Metternih und ihrer Familie, und mit 
dem Herzog Friedrich nach Geldern ging. Sie wiffen, daß er 
durch eine vortheilhafte Stellung die Provinzen dieſſeits Des 

Stein’s Leben, I. 9 
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Rheins deckte — daß er aber nicht angreifen Fonnte, bis baß , 
die Defterreicher verftärft waren, daß aber der 1fte März bie 
den 5ten für uns fehr glüdlich war, und Ruremond genommen, 
auch die Franzofen aus Aachen herausgeworfen und Maftricht 
entfeßt worden. Ich war aber in der Zwifchenzeit nah Han— 
nover gegangen und hatte dort yon meiner jungen Freundin 
die Berfiherung erbalten, daß fie durch ihre Verbindung mit 
mir das Glück ihres Lebens zu erhöhen hoffe — id müßte 
gewiß Außerft ftumpfjinnig und gefühllos feyn, wenn ich den 
Werth eines folhen reinen, Tiebenden Mädchens, wie fie ift, 
verfennen könnte, und irgend ein Mittel vernachläfligte, um ihre 
Erwartungen zu erfüllen. Das Leben erhält für mich einen 
Wertb, den es nur im Umgang meiner beften und innigften 
Freunde hatte, und ich hoffe, daß das Harte, Heftige und 
Uebereilte fo in meinem Charafter liegt, durd den Anblick die— 
fes wohlwolfenden und fanften Gefchöpfes und die Neufferungen 
ihres richtigen DVerftandes gemildert werde, Ich wünſchte ihr 
eine Situation anbieten zu fünnen, die fie vollfommen glücklich) 
machte, und ich ſehe mit Kummer vorher, daß die Orte, wo 
fie vor das Erjte einen Theil ihrer Zeit verleben muß, ihr 
nicht die Annehmlichkeiten anbieten, Die ih ihr zu verfchaffen 
wünfhe. Wie wünfchenswerth, wie bildend wäre Ihr Um— 
gang, gnädige Frau, für die zufünftige Gefährtin meines Lebens, 
und wie lebhaft wird der Wunſch in mir vege, fie Ihnen vor— 
ftellen zu fünnen, und Sie zu bitten, ihr Ihre Freundfchaft 
und Ihren leitenden Rath in den mannigfaltigen Verhältniſſen 
ihres Lebens mitzutbeilen, — Würden Sie mir meine Bitte 
abſchlagen, und fünnten Sie gegen jemand gleichgültig feyn, der 
in der genaueften und innigften Verbindung mit Ihrem Freunde 
ftebt? ich darf mit Gewißheit darauf zählen, daß Sie meine 
Freundin unter die Jhrigen aufnehmen werden, und daß Sie 
ihr Ihren bildenden Umgang nicht entziehen werden, 
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Sie fragen mich, gnädige Frau, was aus allem dieſem 
Getümmel, diefem Drängen von Menfhen und Gedanfen und 
Meinungen für Deutfchland entftehen werde ? 

Franzöſiſche Anarchie und Sittenlofigfeit wird für den 
rubigen, fittlihen Deutfchen nicht anfteckend feyn, er wird im 
Kampf mit diefer unglüklihen Nation vielleicht nicht erobern, 
aber auch gewiß nicht unterliegen, und das Beifpiel der Gräuel, 
die feine Nachbarn begeben, das Elend, welches zwei zahlreiche 
und glänzende Stände Ddiefer Nation leiden, wird mandes 
Borurtbeil pernihten und mandes Gute befchleunigen. Sch 
erwarte mir einen Krieg von mehreren Jahren, aber feine 
Einflüffe find vortbeilbaft, fie ftellen Energie und Mutb wieder 
ber, fie geben einen neuen Reiz zur Ihätigfeit, fie werden die 
Abneigung gegen die fheußliche Nation der Franzofen vermehren. 

Ich bleibe bier bis den 14ten oder 1dten März c. und 
dann befuche ich unfere Armee auf einige Tage, und bleibe bis 
in den Mai in Weſtphalen. Alsdann gebe ih nah Hannover 
und boffe dorten auf immer mich mit meiner Freundin zu ver— 
binden, Wann febe ich Sie wieder und wann kann ih Sie 
mündlich der Tebbafteften und veinften Freundſchaft verfichern, 
die ich Ihnen gewidmet babe. 

C. Stein. 

Könnten Sie mir wohl Zeichnungen zu brillantenen Ohr— 
ringen ſchicken? ich wünfchte fie aber bald zu erhalten. 

Den Brief an Zoll ſchickte ich fobald ich ibn erhielt, an 
meinen Bruder in Erfurt, weil ich nicht wußte, wo Zoll war; 
was diefer damit gemacht bat, weiß ich nicht, wahrſcheinlich ift 
er verloren, 


Hamm den 24ften Auguft 1793, Ihren Brief, gnädige 
Frau, vom 5ten m. c. erbielt ich vor wenigen Tagen und ich 
eile, Ihnen für die gütige Beforgung meiner Aufträge zu dan- 

9* 





132 


fen, und Ihnen Ciniges über die mannichfaltige Situation, 
durch Die ich feit einigen Monaten mich durchgedrängt habe, 
zu jagen. 

Sie wiffen, daß ich im Juni beuratbete und einige Wochen 
in Heinde“ verlebte, von da aus meine Schwefter Steinberg 
in Hannover befuchte, Beroldingen den Mineralogen und Ein- 
fiedfer, der bei Hildesheim wohnt, und in Hildesheim den 
Fürften®’, einen gefcheuten, wiffenfchaftlichen, aber in fich ſelbſt 
serfchloffenen Mann Fennen lernte. Ich fab meine Schwefter 
Charlotte‘ zum legten Mal. Kurz nad meiner Abreife ftarb 
fie und der Sohn, mit dem fie niedergefommen war, Ihr 
Berluft ift ihrem Manne, der ganz in ihr eriftirte, und ihrer 
dreijährigen, anlagevollen Tochter unerfeglih,. Sie war über- 
ſpannt in ihren Gefühlen, aber fie hatte einen beftimmten, 
ruhigen Blick und Energie im Charakter, fie war große Opfer 
ihren Pflichten zu bringen fähig und ihr Tod war eine Folge 
yon dreiwöchentlichem Wachen bei dem Bette ihres gefährlich 
franfen Mannes, zur Zeit ihrer jehsmonatlihen Schwanger- 
ſchaft. — Das Leben batte für fie feinen Neiz, mit einer fchon 
feit Jahren zerrütteten Geſundheit und einer fehr überfpannten 
Einbildungsfraft hatte ihre Eriftenz wenige Freude und wenige 
frobe Gefühle. Ich verlor an ihr eine Freundin, und mit ihrem 
Tod bat fih ein Band, das Erziehung und Zufammen-Eriftiren 
der frühen Jugend gefnüpft hatte, wieder gelöft, Es ift eine 
Leihe mehr auf die ich zurückblicke, und ich fühle täglid das 
Hinfällige meiner Eriftenz lebhafter. Von Heinde reiſ'te ich 
nah Aranffurtb, ging von da in’s Lager vor Maynz. Das 
unthätige, planlofe, alle Thätigfeit erfchlaffende Klagen der 
Meiften war mir unerträglich, nur beim Prinz Louis fand ich 
noch eine mit Bildern großer Thätigfeit angefüllte Einbildungs- 
kraft, ein lebendiges und fi lebhaft äußerndes Gefühl vom 
Großen; — alle Uebrigen, ins Befondere der Herzog yon 
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Weimar fohleppten ihre zentnerfchwere Langeweile herum, und 
predigten entweder eine alles ertödtende, niederdrücende Philo— 
ſophie, oder ergoffen fich in bittere Klagen, Nach einem neun— 
tägigen Aufenthalte reifte ih aus dem Lager mit meiner Frau, 
die bier ziwey Tage war, den Rhein herunter nad Naffau, wo 
ih 14 Tage blieb und den 24ften oder Zöften‘! wieder nad) 
Maynz zurücfehrte, um Zeuge der Uebergabe der Stadt, und 
des Ausmarfches der Garnifon zu feyn. Sie willen, welchen 
lebhaften Antbeil jeder Bewohner des Neihs an einer Bege— 
benheit nehmen mußte, die Nube und Sicherheit des Cigen- 
thums wieder berftellte, Der Ausdrud yon Frechheit, dummem 
Uebermutb, Unfittlichfeit auf dem Gefichte der ausmarfchirenden 
Garnifon war unausftehlich, und es war nicht ein Geſicht unter 
ihnen, das man mit Behaglichkeit anfeben Fonnte, Die Stadt 
- felbft zeigte viele äußere Spuren der Berwüftung. Das Ins 
nere der Häufer war faft allgemein ruinirt, und mir fchien auf 
dem Geſichte des größeren Theil des weiblichen Geſchlechts 
eine abjcheuerregende Degradation ausgedrückt. 

Sch kehrte auf wenige Tage nach Naffau zurüd, und ging 
von da zu Pferde über die Sauerländifchen Gebirge nad) 
Hamm, wo ich mich wieder in mein altes Geleis einpaßte und 
das, was für mid) ein fehr gebieterifches Bedürfniß ift, Nube, 
Einfamfeit und beftimmte Befhäftigung genieße. Hier 
werde ich bleiben bis zu Ende Dftobers, und dann über Naffau 
nach Cleve geben, Meine Frau ift auf dem Gute ihrer Schwe— 
fter bei Bamberg. 

Der Aufenthalt der Prinzen verfammelt manche interef= 
fante Menfchen. Hier unter anderen lernte ich den Marechal 
de Gaftries fennen, einen wohlwollenden, helfen, durch Geſchäfte, 
Erfahrung und Kenntniffe ausgebildeten Mann. Zoll ft auch 
bier, er fährt fort ein Beifpiel feltener Treue und Anbänglich- 
feit an den Grafen von Artois zu geben, Wenn ich einige 
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wahrſcheinliche Hoffnung babe zur Erhaltung eines Urlaubs 
nad der Schweiz für das Jahr 1794, fo gebe ih nicht nad 
Berlin, — Aber wo und wann werde ih Sie wieder feben, 
gnädige Frau, und Sie über fo manches ſprechen, was mir 
ſehr tief in der Seele liegt. Leben Sie wohl und feyen Sie 
glüdlich, erhalten Sie mir Ihre Freundfchaft. 

Seyn Sie fo gütig und laffen Sie von den Haaren mei- 
ner Schwefter und meines Baters für mich eine Vorſtecknadel 
faffen, und yon den Haaren meiner Schwefter einen Ring für 
eine ihrer Freundinnen, Leben Sie wohl! 


Hamm den Zten Detober 1793, Ihre beiden freund- 
Thaftlihen Briefe haben lange unbeantwortet gelegen, weil ich 
einen Augenblick Ruhe und Muße abwarten wollte, um Ihnen 
für Ihre fortdauernde, freundfchaftlihe Theilnabme zu danfen 
und Ihnen zu wiederholen, welhen Werth ich auf Ihr Wohl- 
wollen feße, 

Es ift freilich fehr feelenerbebend, allein unter den Men- 
[hen der Borwelt zu eriftiren, jih mit dem zu umgeben, was 
die Menfchheit VBollfommenes darzuftellen vermag und Diefe 
nur in denen glänzendften Augenbliden ihres Dafeyns um fi) 
zu verfammeln; überläßt man fi aber ganz der Einfamfeit, 
entzieht man fi) dem Umgang feiner Zeitgenoffen gänzlich, fo 
erhält das moralifche Gefühl einen Grad von Reizbarfeit, der 
für ung oft fhmerzbaft wird und ung zur Unthätigkeit ver= 
dammt. Thätig und duldſam bleiben, felbft dann wenn jugend- 
liche Lebendigkeit und Gutmüthigfeit ſich vermindert bat, oder 
unter dem Drude des Leidens und der Einförmigfeit des Hin- 
und Hertreibens erlofhen ift, diefes ift wohl das befte und 
sollfommenfte Nefultat alles Strebens nad) Entwicelung und 
Ausbildung, und zugleich Teider das feltenfte, Beide Eigen- 
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haften verliert man am gefhwindeiten in dem Gewirre ber 
fogenannten großen Welt, wenn man ausfchließend in ihr exi— 
ftirt, an ihrem Beifall hängt und von ihr alle feine Genüffe, 
die ganze Befriedigung feiner Wünfche erwartet, und am 
wenigften ift man dieſem tödtenden Gefühl der Leere und Lan 
genweile ausgefeßt, wenn man in zweckmäßiger Thätigfeit, in 
Aeußerung feiner Kräfte auf feite Zwede lebt, Mir fcheint 
das Schickſal der Weiber in denen oberen Klaffen der Gefell- 
haft daher unglüclicher als das der Männer; diefe werden 
doch gewöhnlich zu bejtimmten Berufsgeihäften erzogen und 
leben in ihrer Ausübung. Jene werden felten zu ihrer ihnen 
von der Natur angewiefenen Beftimmung ausgebildet, die einer 
Mutter und Erzieherin. Man entwickelt in ihnen nur den 
vagen Wunfch zu gefallen, und macht fie mit denen materiellen 
Mitteln dazu befannt, und ihr ganzes Leben ift einem leeren 
Streben nach einem allgemeinen Beifall, der nie erreicht wird, 
einer Beobachtung einer Menge zweckloſer Pflichten, gewidmet, 
ihr ganzes Ideenſyſtem beftebt aus incohärenten Bruchſtücken 
der Meinungen, Gebräuche und Urtheile der großen Welt, und 
Alles trägt dazu bei, fie von ihrer einzigen, wahren Beſtim— 
mung zu entfernen, 

Berzeihben Sie mir diefe fange, ſchwerfällige Digrefiton; 
ih babe aber feine Entfchuldigung als an eine Freundin zu 
fhreiben, deren feltenen Werth ich täglich Tebhafter fühle, und 
meiftens unter Menfchen jest zu leben, gegen die Mittheilung 
dDiefer Art von Empfindungen und Begriffen feinen Platz findet, 

Sie fragen mich, gnädige Frau, nach denen Franzöſiſchen 
Prinzen? Der Negent [Ludwig XVIIL] ift ein gutmüthiger, 
vernünftiger und durch die Erfahrungen, welche nicht unbenußt 
vorbeigegangen, ausgebildeter Mann, feine Urtheile find ganz 
paffend, Der Graf von Artois hat mehr Lebendigfeit, aber 
auch mehr wildes Feuer, in feinem Aeußern noch vieles vom 
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windigen Franzofen, übrigens gefcheut, witig und ich glaube 
vieler Entfchloffenbeit fähig. Im Ganzen ift ihr Betragen 
ruhig, in ihren Neußerungen über die Gefchäfte der Zeit find 
fie vorfichtig, bier und da laſſen fie freilich Unmuth bfiden, 
daß man fie vernachläfiigt, dag man die große Sache der ge= 
fellfchaftlihen Ordnung mit Kälte und Inconſequenz treibt, 

Unter den Menfchen, die fie umgeben, (zu ihrem Confeil 
gehören Mr. de Jaucourt, Flachslanden, Eveque d'Arras, 
Mr. de Broglie, de Caſtries, hingegen iſt Calonne ganz ent— 
fernt) iſt der Marechal de Caſtries der intereſſanteſte; er iſt 
ſehr wohlwollend, thätig, unterrichtet, und beſitzt viele Geſchäfts— 
kenntniß und Geſchäftserfahrung — ich ſehe ihn öfters, wenn 
er ſich hier aufhält und ſein Umgang iſt für mich ſehr unter— 
haltend. 

Seyn Sie ſo geneigt, gnädige Frau, und ſchicken alle die 
Hiſtorien, deren Beſorgung ſie übernehmen, mit der fahrenden 
Poſt nah Hamm, wo ih bis den ꝛAſten October bleiben werde, 
um von da nad Cleve zu geben. Bielleicht fomme ich diefen 
Winter nah Berlin, wahrfcheinfi bringt meine Schweiter 
Werthern diefen Winter im Reich zu. 

Leben Sie fo glüflich, gnädige Frau, als er das wünfct, 
der einen unfchäßbaren Werth auf Ihre Freundfhaft fet. 

&, Stein. 


Der Feldzug des Jahres 1794 begann unter entmutbigen- 
den Berhältniffen. Der Herzog von Braunfchweig, der Un— 
einigfeit dev DBerbündeten und der matten unglüdfeligen Maß- 
vegeln zur Kriegsführung müde, gab feine Entlaffung ; die 
Sriedensparthei erfeßte ihn duch den General Möllendorff. 
Der Preußische Kriegsihas war erfchöpft, Englifhe Subfidien 
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wurden geboten aber deckten die Kriegsfoften nicht, die Reichs— 
ftände zeigten ſich unentfchloffen die Koften des Preußiſchen 
Heeres zu übernehmen, und Preußen erflärte ſich feinerfeitg 
gegen den Plan einer Bolfsbewaffnung, welche aus Furcht vor 
den Berbeerungen der Aranzofen in vielen Neichslanden, 
Baden, Bayern, Würtemberg, Mainz, Würzburg, Trier zu 
Stande fam, aber an Dffizieren, um die zahlreihen und 
bereitwilfigen Landleute anzuführen, Mangel litt. England 
weldhes durch die Subfidienzablung die Leitung des Krieges 
erbielt, verfuchte vergebens das Mißtrauen zwiſchen Preußen 
und Defterreich zu beben. Die Leitung der auswärtigen An- 
gelegenbeiten in Berlin war in den Händen des Gabinets- 
minifters Grafen von Haugwitz. Diefer, ein fleiner Mann 
mit freundlihem Gefiht und verbindlihem Wefen, aber dem 
Ausdrude der Oberflächlichfeit und Unzuverläffigfeit befaß, wie 
Stein urtheilte, einen gewandten biegfamen fihlauen Ver— 
ftand, feinem Charafter fehlte Reinheit, Stätigfeit und gänz- 
lich alle Wahrheit. Er hatte im Yaufe feines Lebens man- 
nigfaltige und einander widerfprechende Formen angenom- 
men; ein füßlicher Student, dann Nachahmer der fogenannten 
Genieg,deutfher Schöngeifter mit dem Streben nach dem Schein 
ungebundener Sonderlinge, dann Landwirtb, Theoſoph, Geifter- 
feber, Frömmler, Anhänger der Herrnbuter bei denen er er— 
zogen war, in deren Sinn er ein Gebetbuch ſchrieb, zuleßt 
ausfhweifend und genußliebend bis zur Erfchöpfung, mit ober— 
flählicher fhönwilfenfchaftliher und Weltbildung, die er durch 
Lefen und auf Reifen erworben batte, Teer an gründlichen 
Kenntniffen, ohne Gefhäftserfahrung, faul, abgefpannt, zer- 
ſtreut. Mit ſolchen Eigenfchaften flößte er weder Achtung und 
Bertrauen ein, noch war er fähig einen großen Gedanfen zu 
ergreifen und im Kampfe mit großen Hinderniffen in die Wirf- 
lichfeit zu führen, Dem Großherzog Leopold von Toscana auf 
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einer Neife nach Italien befannt geworden, warb er bei deſſen 
Thronbefteigung erwählt, die Glückwünſche nah Wien zu brin- 
gen; auf dieſe Weife trat er in die auswärtigen Gefchäfte, die 
er mit Gewandtheit und Oberflächlichfeit verrichtete, Er war 
abhängig von den Umgebungen des Königs, befonders dem 
Gabinetsrathb Lombard, mit dem er in einer der eynifchen Ge— 
meinbeit nahefommenden Vertraulichkeit ftand, feine Verbindung 
mit deſſen jüngerem Bruder, Peter Lombard, war von der ver- 
worfenften Art, ' 

Die Mängel des Minifters wurden nicht durch hervor— 
ftechende politiſche Tüchtigfeit des neuen Feldherrn erjeßt. Der 
Feldmarfchall v. Möllendorff war ein tapferer und erfahrener 
Unterfeldherr und ein waderer gutmütbiger Mann, dem es 
jedoch an aller Bildung, an Hochherzigfeit und Weberficht der 
politifchen Lage Europa’s und des ganzen zufammenhangenden 
Kriegsfhauplages fehlte; dem Kriege gegen Franfreich zuwider, 
den Defterreichern abgeneigt, lähmte er die ihm anvertrauten 
Kräfte, führte einen Fraftlofen Feldzug, fab darauf dem Berluft 
der Niederlande und Hollands ruhig zu, ließ fih ohne Wiffen 
des Königs zu geheimen Unterbandlungen mit Sranfreich ver— 
leiten, und führte nach geichloffenem Frieden fein von Deutfch- 
fand verachtetes Heer in die Heimath zurüd, auch damals nicht 
ahndend, daß diefes von ihm begünftigte Frankreich nach wenig 
Sahren fein Baterland unterjohen und ihm felbft ein trau= 
viges Alter bereiten werde. Sein Generaladjudant Meyering 
der fein ganzes Vertrauen befaß, war feicht, eingebildet, Fäuf- 
ih, ganz unfähig zu den größeren politifchen Geſchäften zu 
denen er gebraucht wurde, 

Dem Englifhen Gefandten in Berlin Lord Malmesbury, 
einem erfahrenen gewandten Diplomaten von fehr achtungs— 
wertbem Character, welcher das Bertrauen des Königs befaß, 
gelang es, diefen durch Subftdien bei dem Bunde zu erhalten; 
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das Preußische Heer follte in den Niederlanden auftreten und 
Lille belagern, Der Defterreihifche Gefandte Graf Lehrbach 
hingegen vermehrte die Abneigung der Berliner gegen den 
Kaiferlihen Hof durch feine Heftigfeit und Bitterfeitz erzogen 
und gebildet zu den publiziftiich=religiöfen Partheikämpfen auf 
den Neichstagen, Kreistagen, Bilttationstagen, war fein Blick 
verengt, auf Feinlihe Gegenftände der alten Eiferfucht gehef— 
tet, und er felbft unfähig geworden, durch ein ruhiges verftän- 
diges freifinniges Betragen die erbitterten Gemütber zu befänf- 
tigen und zu vereinigen. Er hinterließ in Berlin einen nach— 
theiligen Eindruck, und theilte feine verfehrten Anfichten feinem 
eigenen Hofe mit, Und der Preußische Gefandte in Wien 
Luccheſini flößte durch fein früberes Betragen in Polen bei dem 
Congreß von Sziftowa, durch fein lauerndes ausſpürendes 
Wefen allgemeines Mißtrauen ein, 

Der Feldzug ward in den Niederlanden von Defterrei= 
ern, Engländern, Hannoveranern, Holländern gegen die ſehr 
zahlreichen Franzöftihen Heere mit großer Hartnädigfeit und 
wechjelndem Glück geführt; als aber die Preußen ausblieben, 
fo beſchloß das Wiener Cabinet in Folge der nicht bis zum 
pölligen Siege fortgefeßten Schlacht bei Fleurus, die Niederlande 
zu räumen und dadurch Deutschland und die Seemächte zu 
größeren Anftrengungen zu zwingen, Im Beſitz bedeutender 
Feftungen, ohne Berluft einer Schlaht gab man fo die Ver— 
theidigung eines Landes auf, deſſen veiche Hülfsquellen nun 
dem Feinde zur Berftärfung dienten; was feit Wilhelm II, 
für eine Hauptgrundlage des Europäifchen Staatenfoftems ge= 
golten batte, die Unabhängigfeit der Defterreichifchen Nieder- 
ande und Hollands von Franzöfifcher Herrfchaft, ward muthlos 
verlaffen; die Heere zogen fi) gegen die Maas und den Rhein 
und die Franzofen gingen fofort von der Vertheidigung ihrer 
Unabhängigfeit zum Angriffsfriege gegen Europa über, 
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Der Rückzug des vereinigten Oeſterreichiſch-Engliſch-Han— 
noverfhen Heeres aus den Niederlanden brachte wiederum 
die Preußischen Rheinlande in Gefahr, und feßte die Behörden 
und Einwohner in große Beftürzung. Die Franzofen batten 
den Schein der Brüderlichfeit mit weldem fie früberhin als 
angebliche Befreier die Völker zu täuſchen fuchten, völlig ab— 
gelegt, und behandelten alle von ihnen befeste Länder mit ber 
größten Härte, indem fie alle Hülfsquellen derfelben gründlich 
erihöpften und zerftörten, Die Parifer Regierung befahl, 
dag in Belgien die Afiignate bei Todesftrafe angenommen, nicht 
nur alles Regierungs-Eigenthum eingezogen, alle Gegenftände 
der Bewaffnung bei den Einwohnern weggenommen, das dop— 
pelte Jahreseinfommen als Kriegsfteuer auferlegt, alfe rüd- 
ftändige Steuern binnen 24 Stunden beigetrieben, fondern auch 
alle in den Fabrifen und fonft vorhandenen Stoffe zur Be— 
waffnung, Verpflegung und Verſendung, Eifen, Leder, Zimmer- 
holz, Steinfohlen, Pottafche, Del, Flachs, Hanf, Seife, Segel- 
tuch, Leinwand, Fett zum Schmieren, Wolle, Tuch, Indigo und 
fonftige Farbeftoffe, gegen Afltguate weggenommen, und entweder 
für das Heer gebraucht, oder nach Frankreich geführt werden 
follten; alle Pferde der Herrfihaften nebft Geſchirr, alfe Pferde 
der Pandleute unter vier Jahren, jedes 20fte Pferd aus allen 
Gemeinden, alle Heerden der Adelihen, Biſchöfe, Capitel und 
Abteien follten zufammengetrieben, die fchönften Pferde, Milch- 
fübe, Schafe, Stiere und Böcke für die Stutereien ber Re— 
publif und zu Berbefferung der Raffen nach Franfreich geführt, 
oder für das Heer verwendet, den Bauern alles fette Schlacht- 
vieh gegen Aſſignate weggenommen werden, und alle Ochſen 


und Kühe in Heerden vertbeilt dem Heere nachziehen. Alles 


Getraide, Mehl und Futter der Adelichen, Bifchöfe, Capitel, 
Abteien follte ohne Weiteres, das übrigens für das Heer Er- 
forderlihe son den Bauern gegen Allignate, genommen, und 
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die ganze bevprftebende Aerndte befchleunigt und ebenfo behan— 
delt werden. Diefe Güter wurden in Magazinen gefammelt, 
und mittelft regelmäßig eingerichteter Staffelfuhren nad) Frank— 
reich abgeführt, Da die Feinde nun auch die junge Mann— 
[haft zum Kriegsdienfte wegnahmen, jo war die gänzliche Ver— 
wüftung des Landes porauszufeben. Stein wendete fi daber 
Anfangs Julius an den König fo wie an den Gereral Möllen- 
dorf um Schuß, und bewirkte die Abführung von 2000 bei Kai- 
ferslautern gefangengenommenen FSranzofen, welde von Wefel 
nad Minden zum Theil von Landfchüsen und Bergfnappen 
geleitet wurden. Im September bei dem weiteren Rückzuge 
der Verbündeten batte ev mit dem Herzog von Yorf über die 
Berpflegung des Englifh=-Hannoverfchen Heeres zu verhandeln, 
Sm Detober mußte er Cleve verlaffen, fandte feine Frau zu 
größerer Sicherheit in das elterlihe Haus nad Hannover, 
und ſchlug feinen Wohnfis in Wefel auf, welches für eine 
Belagerung vorbereitet ward, indeffen Zütpben und Nieder- 
ländiſch-Geldern fih durch Ueberfhwemmungen ſchützten. Die 
Franzoſen nabmen das ganze weftrbeinifche Gebiet ein, und 
plünderten es methodiſch und gründlich aus, fo daß fein Wohlſtand 
für viele Jahre vernichtet ward. Am 9ten November ward 
Wefel befhoffen, doch ohne Erfolg; Nymwegen und Maftricht 
fielen in bie Hände der Franzofen; es ward eine Abtheilung 
der Rammer gebildet, welche in Wefel verbleiben und das 
Beſte des Landes wahrnehmen follte, Stein wollte dazu felbit 
nebit Rappard und Sad nah Kleve zurüdfehren, wenn die 
Sranzofen es geftatteten, und feste fih mit den Befehlshabern 
Jourdan und Bandamme in Berbindung. 

AS die Franzofen die aus dem weftrheinifshen Cleve ent- 
flobenen Eingebornen zur Rückkehr aufforderten, eröffnete er 
von Hamm aus, wohin er Mitte Novembers gegangen war, 
dem Kammer-Collegio feine Anſicht: 
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„Die Aufforderung des franzöfifchen Generals van Damm 
som 2iften November an die Cleviſchen Emigrirten iſt mir 
durch ein Schreiben des Herrn Kammerdirectors Heimburger 
zugefommen, und glaube ih Einem hochlöblichen Kammer 
follegio meine Meinung über die Befolgung diefer Aufforderung 
mitzutbeilen, verpflichtet zu ſeyn. 

Nah allen öffentlichen Nachrichten erhält das Syftem der 
Mäßigung das Lebergewicht in der Convention, und das aus 
mehreren Duellen ſich beftätigende Nefultat des Verfahrens 
der Franzofen in den von ihnen eroberten Pändern, ift Erbal- 
tung perfönficher Sicherheit, und feine andere Beeinträchtigung 
des Eigenthums als diejenige, welde eine nothwendige Folge 
der Nequifitionen und Aſſignate iſt. 

Hieraus läßt fih nun das Betragen des Eigenthümers und 
des füniglichen Dffizianten beftimmen, 

Die Rückkehr des Eigenthümers erhält unftreitig fein Ver— 
mögen gegen Mißbrauch, gegen Verkauf und gegen Zerftörung, 
und zufolge denen im Jülichſchen vorgegangenen Ereigniffen, 
werden die Gefeße der Konfisfation mit Strenge angewandt, 
es ift alfo für den Eigenthümer rathſam, fi in feinem Wohn 
fig wieder einzufinden, 

Der mit feinem Eigenthum verſehene Königliche Bediente 
bat nur in fofern Bewegungsgründe der franzöfifhen Auffor- 
derung zu folgen, als es ihm feine Dienftverbältniffe erlauben, 
und als er die Gewißbeit bat, in feinen Gefchäftsfreis zurück— 
zutreten. 

Wendet man nun dieſe Betrachtung auf den gegenwärtigen 
Fall an, ſo würde wohl 

1. zuförderſt nöthig ſeyn, bei dem kommandirenden Gene— 
ral Jourdan auf eine Verlängerung der Friſt bis auf den 
erſten Januar anzutragen, weil die Einwilligung des Königs 
zum Uebergang nachgeſucht werden müſſe. 
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2. Im Falle diefe nun auf die gehörig motivirte und mir 
gefälligit zur Mitunterfchrift zuzuſchickende Vorſtellung erfolgt, 
fo würde den Eigenthümern diefe befannt zu machen und ihnen 
die Rückkehr anzuratben ſeyn. 

3. Was nun das Benehmen des Kammer-Eollegit betrifft, 
fo müßte man denen mit Eigentbum angefeifenen Mitgliedern 
die Rückkehr überlaffen und fobald man deren Anzabl wüßte 
auf ihre Erfeßung aus denen benachbarten Collegiis bedacht 
ſeyn; diejenigen Mitglieder und Subalternen, fo Fein jenfeits 
des Rheins belegenes Vermögen haben, würden zur Verwal— 
tung der auf den nicht vecupirten Theil der Provinz Beziebung 
habenden Geſchäfte bleiben, da man dann um fo eber auf 
Ertheilung von Diäten an diefe Zurücbleibende, hoffen dürfte, 

4, Man müßte alsdann verfuchen, ob es die zurüdfehren- 
den Mitglieder des Collegii dabin bringen fünnten, daß der 
fommandirende General die alte Drdnung der Dinge in Ans 
febung des Cameralreſſorts wieder berftellte; erfolgt dies, fo 
werde, wie ich mich bereits mehrmalen erklärt, zurüdfehren 
und beziehe ich mich auf die dem Hr. KRammerdireftor Heim— 
burger und Hr. Kriegs- und Domänenratbs Sad befannte und 
bierauf Bezug babende Vorgänge; im entgegengefesten Fall 
babe ich aber Grund, in dieſem und dem nicht occupirten Theil 
des Herzogtbums Kleve zu bleiben, 

Hamm den Aften December 1794, 
vom Stein,” 

Auf Heinig Antrag entihied jedoh der König, daß es 
Stein auf feinen Fall geftattet werden jolle, über den Rhein zu 
geben, Er blieb alfo den größten Theil des Winters in Hamm, 

Thatenlos batte das Preußifhe Heer dem Feldzuge diefes 
Jahres zufeben müſſen. 

Zuerft der im März von den Franzofen angeftiftete Auf- 
ftand in Polen, dann die fortwährenden Unruben in diefem 
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Lande hatten den General yon Möllendorff vom Zuge nad) 
den Niederlanden und yon jeder thätigen Fraftvollen Theil- 
nahme am Kriege abgehalten; die Folge Davon, das Gelingen 
der Franzöfishen Unternehmungen in den Niederlanden und am 
Rhein, das Verdrängen der Defterreiher und Preußen, der 
Fall der abgefchnittenen Feftungen Landrech, Duesnoy, Valen— 
eiennes, Condé, verftärfte nicht die ermattende Kriegesluft, 
Durch Kalkreuth verleitet knüpfte Möllendorff insgebeim Unter— 
bandlungen mit den Franzöfifchen Generalen und Convents— 
deputirten an, wozu er fih eines Kreuznacher Weinhändlers 
Schwarz bediente, Friedrich Wilhelm IL. war fo fehr entfernt 
feine Bundesgenoffen zu verlaffen, daß er noch im Auguft mit 
Unwilfen und Lebbaftigfeit den Antrag feines Minifters v. Als 
vensleben zum Frieden verwarfz erft als im Winter 1796 der 
Weinhändler Schwarz fih bei ihm befchwerte, die von Möllen- 
dorff verfprochene Penſion für feine Bemühungen nicht erhalten 
zu haben, fo erfuhr er das Geheimniß und äußerte gegen den 
Staatsminifter v. Hardenberg mit Heftigfeit, er wolle Möllen- 
dorff den Kopf abfchlagen laſſen“. Der Geift des Preußischen 
Heeres wurde durch den Einfluß des Hauptquartiers immer 
verfehrter, die Entfernung von den Defterreichern, Neigung zu 
den Franzoſen und felbft bei vielen jüngeren Offizieren zu den 
republifanifhen Meinungen, der Wunfch nad) Frieden nahmen 
immer zu, und eine durch den General-Commiffar Graf Schu— 
lenburg= Kebnert bei der Berpflegung getroffene Einrichtung 
äußerte einen böchit nachtheiligen Einfluß, Eine zahlreiche aus 
allen Claffen von Menſchen, Prinzen und Juden, dem Prinz 
Georg von Darmftadt und den Juden Grelinger und Philipp— 
fon beſtehende Geſellſchaft, hatte nämlich die Verpflegung der 
Preußifhen Truppen in den Duartieren für beftimmte Preife 
übernommen, ihr Bortheil erforderte alfo das Heer am Rhein 
feftzubalten um foftbare Landtransporte zu vermeiden; ihr Ein— 
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fluß war mannigfaltig und weiteingreifend, der Generaladjudant 
war ganz in ihren Händen und zugleich ein tbätiges Werkzeug 
bei den Friedensunterhandlungen. 

Unter folhen Einflüffen dauerte die Thatenlofigfeit Möl— 
Yendorffs fort; felbft nachdem der König ihm den ausdrüdlichen 
Befehl zum Abmarfh nach dem Niederrhein zur Rettung der 
Maas- und Rheinfeftungen gefandt hatte, blieb er unter leeren 
Borwänden unbeweglih, Sluys, Herzogenbuſch, Maſtricht, 
Nymwegen fielen in Franzöſiſche Gewalt, die Engländer wur— 
den nach Weſtfalen gedrängt und nach eingetretenem Froſte 
Holland von den Franzoſen erobert, wodurch die Mündungen 
des Rheins und der Maas, unermeßliche Hülfsmittel zur Fort— 
ſetzung des Krieges und die Straßen in das nördliche Deutſch— 
land verloren gingen. Allein an baarem Gelde zahlte Hol— 
. Sand den Franzofen fofort hundert Millionen Gulden, Belgien 
achtzig Millionen Franken, und die Belgifhen Domamen wur— 
den auf dreitaufend Millionen gefchäßt. 

Eben fo ſchlaff ward der Krieg in Polen geführt, und es 
bedurfte der Ruſſiſchen Hülfe um Warfıhau zu nebmen und den 
Aufftand zu erftiden; worauf fih Rußland mit Defterreic) 
wegen ber Theilung Polens vereinigte, 

Der Uebermuth der Ruſſen, der Unwille Catharina’s über 
den tbatenlofen Feldzug am Rhein, vermehrten die Beforgniffe 
in Berlin und den Wunſch nach Frieden. Hierzu Fam die 
Erfhöpfung der Kaffen. Friedrihs des Großen Schatz von 
50 Millionen Thaler war durd den Holländifchen Feldzug, die 
bewaffneten Interbandlungen mit Rußland, Dejterreih , die 
obne alle Sparfamfeit geführten Feldzüge von 1792, 1793 
und die innere Verſchwendung erfhöpft, Anleihen und Subſi— 
dien hatten 1794 ausgebolfen, die Finanzminifter wußten feinen 
Rath und beſtürmten den König mit Vorftellungen über bie 
Unmöglichkeit den Krieg fortzufesen, da auch England mißver- 
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gnügt über die Unthätigfeit des Heeres die Auszahlung des 
Yesten Drittbeils der Subftdien verweigerte. Der General yon 
Geufau, welcher die eigentlichen Gefchäfte des Kriegsminifters 
führte, wußte ſich nicht mehr zu helfen und überließ ſich feiner 
ganzen Heftigfeit. Der Herzog von Braunfchweig war über 
die Friedensunterbandlung in Verzweiflung; er fab den Unter- 
gang Preußens, Deutfhlands, Europa’s mit Beftimmtbeit vor— 
aus. Man ftellte den Prinz Heinrich an die Spitze der Frie- 
densparthei; feine Lieblingsidee war eine Berbindung mit 
Franfreih. Biſchofswerder hatte nicht Thatfraft genug um zu 
widerfteben, nad) mehreren vorbergegangenen Schritten wurden 
die Friedensunterhandfungen im Januar 1795 unter Kalfreutbs, 
Möllendorffs, Meyerinds Einfluß zu Bafel eröffnet; das Möl— 
Yendorffihe Heer zog fih nah Weſtfalen; Fürft Hohenlohe, 
welcher nebft Blücher und Prinz Louis Ferdinand den friege- 
rifchen Geift des Heeres aufrecht erhalten hatte, blieb bei 
Frankfurt. Am 5ten April und 17ten Mai ſchloß der Minifter 
Hardenberg mit Barthelemy den Frieden ab, wodurd Preußen 
nebft dem nördlichen Deutfchland vom Neichsfriege gegen Franf- 
veich zurücktrat, Frankreich das linke Nheinufer zugeftand und 
fih durch eine bewaffnete Demarcationslinie fiherie; Hannover, 
Heffen, Braunfhweig traten dem Frieden bei, 

Mit der Berpflegung des nad Weftfalen einrüdenden 
Möllendorffihen Heeres war Stein beauftragt worden. 

Die ſchlechte Aernte, der lange Aufenthalt des Clairfait- 
fhen Heeres am Niederrhein, des Englifhen an der Wefer, 
erfchwerten diefe Aufgabez er löſ'te fie für mäßige Preife dur 
Ausſchluß der General= Unternehmer, durch Bertbeilung des 
ganzen Berpflegungs-Landes in gewiffe Bezirfe, in. denen für 
beftimmte Preife von zuverläfligen Commiffarien gefauft wurde, 
welche einen Antheil an der Erfparung erbielten, und durd) 
Anfegung yon Zubrftraßen aus den Hauptmagazinen in bie 
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Ausgabemagazine, auf welchen man fih der Borfpannfuhren 
bediente. 

Er mußte zu diefem Zwede nicht nur die Hülfe der Pro— 
vinzen Mark, Minden und Ravensberg zu Landeslieferungen 
in Anfpruch nehmen, fondern mit den Regierungen zu Olden— 
burg, Büdeburg, Detmold, wegen Aufhebung der Kornfperre 
in Berbindung treten; er erlangte von dem Stifte Paderborn 
bedeutende Hülfe, von Hannover Deffnung des Landes, zoll- 
freie Ausfuhr und Fuhren; er fandte zuverläffige Leute und 
unterbandelte wegen Anfaufs in Holftein, Mecklenburg, den 
Ditfeebäfen, Thüringen, Hannover, Bremen, Dftfriesland, 
Waldek und Heffen, Seine Gegenwart in dem Hauptquartier 
des Feldmarfhalls zu Osnabrück vereinfachte das Gefchäft, 
und die Verwendung des Cabinets und des Kreistagsgefandten 
v. Dohm, der als Tifchgenoffe von Göttingen ber mit Stein 
befreundet war“, half die Hinderniffe hinwegräumen, welche die 
fortdauernde Korniperre dem freien Zufluß der Lieferungen 
entgegenftellte. Am 28ſten März Fonnte er dem König berich- 
ten, daß der Bedarf des Heeres bis Ende Mai gededt fey, 
und drei Wochen darauf waren Vorräthe bis zum 25ften 
Julius bereit, und damit die Aufgabe gelöft. 

Wir fehen ibn bei diefem Gefhäft mit Erfolg diefelben 
Mittel anwenden, durch die er auch fpäterbin gewirkt hat: 
Ausschluß der großen Geldmänner, deren Alleinherrichaft fo 
nachtheilig für den Staat als für die Sittlichfeit feiner Beam— 
ten verderblich ift, Anwendung ausgewählt tüchtiger und zuver= 
läſſiger Beamten die fi der Früchte ihrer Arbeit mit Mäßig— 
feit zu erfreuen haben, unmittelbare Herbeiziebung der Kräfte 
des Landes felbft, welche dadurch gerechter, wohltbätiger und 
ergiebiger wirfen, und Beherrfchung einer großen Aufgabe durch) 
verftändige Eintheilung. Seine Einfiht und Kraft, feine Thä— 
tigkeit und Wachfamfeit thaten das Uebrige. 

10 *# 
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Am Aerntefeſte des Jahres wendeten fih die Eingefeffenen 
des Wetterfchen Kreifes an ihn mit einer Zufchrift, Die ale 
Ausdruck dankbarer Gefinnung bier eine Stelle verdient; 

„Hochgeborner Reichs = Freiherr! 
Hochgebietender Herr Dber- Kammer - Präftdent! 

Die Bewohner des Wetter’fhen Kreifes der Grafichaft 
Mark bringen dem Wohlthäter ihres Vaterlandes — bringen 
Eurer Hochgebornen am diesjährigen Erndtefefte die Empfin- 
dungen reiner freier abfihtslofer Verehrung und Dankbarkeit 
mit und durch ung dar. 

Wenn die Gefihichte redet, fo lobt nicht fie, fondern die That! 

Die Natur gab unferm Boden in der nördlichen Ebene 
einen unterivdifhen Schaß yon unendlihem Werth. Lange her 
ward der Bergbau unter ung der Willführ, der Unfunde, der 
Gewinnſucht überlaffen. Man dachte nur der Gegenwart und 
nicht der Nachkommen. — Da wurden für unfern Bergbau 
Anprdnungen gemacht und ausgeführt, deren Weisheit die Ken- 
ner der Wiffenfchaft bewundern, deren Wohlthätigfeit felbft die 
jeßt eingefteben, die einft fie verfannten, dafür die fommenden 
Jahrhunderte dem jeßigen Zeitalter noch danken werden, 

Eine der volfreichften Heerftraßen Deutſchlands gehet durch) 
die Grafſchaft Mark, unentbebrlih dem Auslande und dem 
inneren Verkehre. Hohlwege, fteile Gebirge, Näffe und Froft 
machten fie immer befohwerlid und oft unbrauchbar. Da wur— 
den Straßendämme mit königlichem Aufwande erbauet, Durch 
fie unfere Gegend verfchönert, durch fie unferem Ackerbau, 
unferen Fabrifen, unferem Handel und dem gefellfchaftlichen 
Leben zahlloſe Bortheile verfchafft. Erbauet, nicht mit dem 
unbezahlten Schweiße des Landvolfes, fondern durch die Groß— 
muth eines Monarchen, der auf die edelfte Art hundert Tau— 
fende feinem Lande ſchenken wollte, j 

Das Aecifefoftem, ſchon im Mittelalter yon ben hiefigen 
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Städtebewohnern verfucht, und von ihnen feiner Nachtheile 
wegen mit der Grundfteuer vertaufcht, war in der erften Hälfte 
des jesigen Jahrhunderts unter uns wieder eingeführt worden, 
Das bemmte durch feinen Zwang die biefigen Gewerbe und 
verbarb den Bolfscharafter, deſſen Grundzug Ehrlichkeit war, 
Da wurde dag Uebel mit feinen Folgen getilgt. Eine Beſteue— 
rung ward eingerichtet, die dem Staate feine Bedürfniffe und 
der Gefellfichaft den Genuß der möglichften, bürgerfichen Frei- 
heit gewährt. 

Unfere Vorfahren vertheidigten ihr Geburtsland im Heer— 
banne, Die veränderte Kriegsfunft bie ihn eingehen. Nun 
ward die Jugend des Landes zum Kriegsdienft erlefen, Aus 
der Art, wie dies häufig zu gefcheben pflegte, war ein Protef- 
tions- und Glientelfsften entftanden, das den Gemeingeift, Das 
die Vaterlandsliebe tödtete und unfer Volf der Willführ mäch— 
tiger Einzelner Preis gab. — Da ward die Negierung durch 
Menschlichkeit, Erfahrung und Gerechtigfeit auf einfachere und 
richtigere Grundfäge — in einer Sache, wo gute unwandelbare 
Grundfäge zu finden fo ſchwer hält — geleitet. Diefe wurden 
zu Gefegen gemacht, deren Befolgung Begünftigung und Be— 
drüdung verbannt, 

Es war eine Zeit, da der Bewohner der Weftphälifchen 
Mark (ob allein durch feine Schuld? wir wiffen es nicht) in 
den Räthen der Königlichen Kammern nicht Rathgeber, Freunde 
und Beſchützer fahe, da Kälte, Zurückhaltung, Mißtrauen und 
Furcht die Herzen verfchloß. — Da begann ein Mann feinen 
Wirfungsfreis unter uns, dem hohe Rechtſchaffenheit, reine 
Baterlandsliebe, feltene Kenntniße, nie ermüdende Thätigfeit 
allgemeine Bewunderung erwarben, Er theilte fein Herz und 
feinen Geift Denen, die unter ihm arbeiteten, mitz dieſe rangen 
ihm nad; ein edler, ſchöner Gemeinfinn ward durch ein ein— 
ziges großes Beifpiel unter denen allen, die es gut mit unfes 
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rem Geburtslande meinen, aufgeregt und brachte ſchon — und 
verfpricht Die berrlichiten Früchte. Dffenbeit, Liebe, Zutrauen — 
verbinden immer enger unfer Bolf mit der vortrefflichen jegigen 
Berwaltung. 

Ein beifpiellofer Krieg, geführt auf beifpiellofe Art zum 
Berderben aller Bölfer — ausgenommen England’s, das 
gerade fo ihn führen lieg — brachte die Hälfte der Bewohner 
der Graffhaft Mark — Sübderlands Gebirge — an den Rand 
des Verderbens. Unfere Fabrifen lagen darnieder, unfer aus— 
wärtiger Handel war beinahe vernichtet, uufere Arbeiter waren 
verarmt, unfere notbwendigen Bedürfnige, unfere Getraide- 
preife fliegen zu einer vorbin nie gefannten Höhe, unfer Volk 
war nahe daran zu verhungern, — Da ward unferem Könige, 
der ein Menfchenfreund ift, Das Elend ohne Gleichen, das fein 
Volk erbuldete, bekannt; ihn rührten die unverfchuldeten, zabl- 
Iofen Leiden feiner unglüdlihen Kinder. Er gab feinem Volke 
den Frieden, Er gab den Bewohnern der füdländifchen Berge — 
Setraide zu Brod, 

Unfer ganzes Bolf fennt den Wohlthäter, dem es Dies 
— und viel anderes Gute — verdankt, obgleich wir Seinen 
ung theueren Namen bier nicht nennen. Bölfer des Alter- 
thums hätten ihm, dem Großen, Edlen, Unfterblihen, öffent- 
liche Denfmale der Erfenntlichfeit gefest. Das fönnen wir 
nicht! Und Er bedarf ihrer nicht! Sein Name ftrablt in der 
Gefhichte unferes Geburtslandes im unvergänglichen Stranze, 
Ihm lohnt fein Herz, das jedes Gute um des Guten willen 
thut. Ihn lohnt der Ewige! 

Graf Adolf von Altena zog mit den Rittern des Deutfchen 
Drdeng gegen Preußen, es ihnen erobern zu helfen. Da ward, 
fagt unfere Gefchichte, im Lande eine betrübte Zeit, Adolf von 
Böhmen, des Grafen oberfter Burgvoigt, nabm der Sade fi 
an. Seine Weisheit und Treue legte den Grund zur — von 
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dem an — wachfenden Größe des Haufes Altena und beglückte 
das Bolf, Das ganze Mittelalter bindurh war Adolf’s von 
Böhmen Namen bier in Jedermanns Munde, ibn ypries ber 
Bolfsgefang der folgenden Jahrbunderte; Fürften wurden Die- 
ner gewünfcht, wie er war. 

Was diefer Edle in feinem Zeitalter bier in einem fleinen 
Kreife war, das und noch mehr — find Sie — edler ung 
ewig theurer Herr Ober-Kammer-Präſident unferm Lande und 
Bolfe in einem weit größeren! 

Höchfte fittlihe Größe ift’s, wenn ein Mann, den Geburts- 
und Glükfsgüter zum unabhängigen Privatleben und zum Ge— 
nuß feiner veinften Freuden einladen und berechtigen, diefe ver— 
läugnet und aus Pflichtgefühl ein mühevolles, öffentliches Leben 
zum Beften Anderer wählt, um den Beruf, ein Menfch zu ſeyn, 
ganz zu erfüllen! Heil dem Bolfe, dem folh’ ein Mann zu 
Theil ward! Heil uns! 

Wir erbitten nichts von Ihnen Berehrungswürdigfter! 
Shre Borforge kam ja immer unfern Wünfchen zuvor! Sie 
fennen befjer, als wir das Ganze unferer gegenwärtigen immer 
noch traurigen Lage. 

Sprgen Sie für unfer Volk, das fo ganz auf Sie trauet! 

Mit einer Verehrung die nicht größer feyn kann find wir 

Eurer Hochgebornen 
innigft Ergebne die Deputirte des Kreifes, der Stadt 
und der Fabrifen 

Johann Caspar Harkort's Wr, Fabr. Dep. 
Joh. Caspar Harfort Kreis- Deputirter, 
Joh. Kaspar Fifher Kreis- u. Tab. Deputirter. 
Joh. Henr, Elbers Stadt- und Fabrifdeputirter, 
Chriftian Moll Stadt= Deputirter, 

Hagen den 29ften September 1795, 
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Er erwiederte unter anderem: „Wenn ich es gleich Lekhaft 
fühle, wie entfernt ich von Erreichung des Ideals bin, das 
Sie hier zeichneten, fo erfenne ich doch darin mit inniger Danf- 
barfeit den Ausdruck der Gefinnungen, den Ausdrud Ihrer 
Liebe und Ihres Zutrauens, die zu erhalten immer das Ziel 
des Strebens meiner Kräfte und meiner Zeitverwendung feyn 
wird. Möge die Borfehung von ung Lagen und Verhältniſſe 
entfernen, deren Folgen zu vermeiden die Gränze menschlicher 
Kräfte überfteigt, mögen die Leiden des Krieges und der Theue- 
rung son unfern noch immer unglüdlihen Mitbürgern ent- 
fernt bleiben. ” 
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De Trennung Preußens, Spaniens, des nördlichen Deutſch— 
lands von dem Bunde gegen Frankreich, und deſſen Verſtär— 
fung durch die Kräfte dev eroberten Defterreihifhen und Ver— 
einigten Niederlande, bald auch Spaniens welches England den 
Krieg erklärte, gab dem Kampfe, einen andern Charafter; er 
ward aus einem VBertheidigungsfriege der Franzofen gegen alle 
ihre Nachbarn ein Angriffsfrieg gegen das vereinzelte Defter- 
reich und Süddeutſchland; die Englifchen Truppen batten das 
fefte Land verlaffen und fih nad ihrer Inſel zurücgezogen. 
Sm Spätjabr 1795 vertheidigte Clairfait mit Glück den Rhein 
und Mainz, und im folgenden Jahre trat der Erzherzog Karl 
an die Spitze des Defterreidhifchen Heeres und befreiete durch 
die Siege bei Amberg und Würzburg das füdliche Deutfchland, 
deffen Fürjten indeffen Waffenftillftand und Frieden gefchloffen, 
und fih gleich Preußen für ihre Gebiete am linken Rheinufer 
Entfhädigung durch Säculariſationen ausbedungen batten. Das 
gegen gelang es dem jugendlihen Bonaparte in Stalien das 
Sardinifhe Heer von dem Defterreichifchen zu trennen, und 
Sardinien nebft den übrigen Staltänifchen Staaten zum Frieden 
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zu zwingen; die Defterreisher verloren die Lombardei bis auf 
Mantua, und nad vier verlornen Schlachten fiel auch dieſe 
Feftung zu Anfang des Jahres 1797, und geftattete Bonaparte 
das Eindringen in die Erblande. Zu Leoben und Campoformio 
fchloß Defterreich feinen Frieden, es trat die Niederlande und 
die Lombardei ab, erfannte die aus Lesterer nebft Modena 
und den Legationen gebildete Cisalpinifhe Nepublif an, gab 
das Breisgau dem Herzog von Modena, und nahm als 
Entfhädigung das Landgebiet der Republik Benedig, welche 
durch Bonaparte ohne Widerftand aufgelöft war; insgeheim 
ließ es fih Salzburg und den Theil Bayerns öftlih vom Inn 
von Frankreich verfprechen, willigte dagegen gleichfalls ins— 
geheim in die Abtretung des deutfchen linken Rheinufers von 
Bafel bis Andernah mit der Feftung Mainz, mit Borbehalt 
weiterer Bortheile für etwaige weitere Eroberungen Frankreichs 
in Deutfchland, und gegenfeitiger Verpflichtung Preußen Feine 
Vergrößerung zu geftattenz; die deutfchen Fürften des Iinfen 
Rheinufers follten auf Koften ihrer Mitftände am vechten Ufer 
entfchädigt werden, und Defterreich im Congreß zu Naftadt die 
Einwilligung des Deutfchen Neiches bewirfen, welches fo von 
feinem Kaiſer felbft aufgegeben ward. Die Kunde diefer Dinge 
mußte jedes deutfche Gemüth mit Trauer und Unwillen erfüllen. 
Wenn Stein die Siege des Erzherzogs über Jourdan mit 
Freude begrüßte und auf größere über Moreau rechnete, fo 
ſprach er fih dabei aufs Stärffte über die Theilnahmloſigkeit 
Preußens aus, welches den Franzofen den Einbruch in Deutfch- 
land geftatte, und von feinem fhwachmütbigen Berfabren den- 
noch feinen Erfolg als den allgemeinen Unwillen erlangen 
werde, Diefer Unwille fonnte durch das folgende Unglüd, 
durch den fehmählichen Frieden und das treulofe Berfahren des 
Defterreihifhen Cabinets nur noch gefteigert werben. 

Der Kreis feiner Thätigfeit hatte ſich indeffen erweitert, 
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Am 10ten Mat und 2iften Junius 1796 zuerft vorläufig, 
bald darauf fchlieglich übertrug ihm der König auf den Vor— 
fhlag des Minifters Heinig neben den bisherigen Geſchäften 
„aus befonderem Bertrauen zu feiner durch Erfahrung beftärf- 
ten Einficht, zu feinem betriebfamen Geifte der Ordnung und 
zu feinem bisher bewiefenen Dienfteifer, auch in Betracht des 
natürlichen Berbältniffes worin die jenfeits der Wefer belegenen 
Landfchaften hinfichtlich ihrer Lage und Verfaſſung unterein- 
ander ſtehen“ auch den Borfig der Mindenfchen Kammer, und 
ernannte ihn zum Dber- Präftdenten fümmtliher Weftfälifcher 
Kammern, zn Minden, Navensberg, Teflenburg und Lingen, 
Cleve und Meurs, Mark und Geldern, mit dem Wohnfts in 
Minden. Im diefer erweiterten Stellung hatte er als Vor— 
fteber jedes der vier Berwaltungseollegien die allgemeine Lei— 
tung und Auffiht, fo wie die Mitverantwortlichfeit für den 
verfafjungsmäßigen Gefchäftsbetrieb und die Erhaltung und 
Bermehrung des Wohles der Länder; die Pflicht, jedes der— 
felben jährlich wenigftens einmal zu befuchen, Perfonen und 
Sachen in’s Einze'nfte hinab kennen zu lernen, zu beobachten und 
zu leiten, über jede Berwaltung befonders jährlih Bericht zu 
erftatten, Er follte ferner die Arbeit in den Collegien nach den 
perfchiedenartigen Fähigfeiten der Angeftellten vertbeilen laſſen 
und auf gemeinfames Zufammenwirfen halten, auf Heranbildung 
tüchtiger Beamten, fowohl in und bei den Kammern als auc für 
den Land- und Wafferbau hinwirfen, in fimmtlichen Landen gleiche 
Grundſätze hinfichtlid des Handels, der Gewerbe, Acciſe, des 
Militairs und ähnlicher Angelegenheiten beobachten und gegen— 
feitige Aushülfe fo wie gleihe Maßregeln bei eintretendem Ge— 
traidemangel verfügen. Er follte die Berbefferung der Land- und 
Baffer-Straßen, die Hebung der Gewerbe jeder Art, Berbeffe- 
rung des Landbaues in Lingen und Teflenburg, Belebung des 
Handels mit Dftfriesfand, mit Benußung der Ems, Wefer und 
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Lippe, im Auge habenz fih die Beachtung der Nachbarländer 
binfihtlih aller Gegenftände und Einrichtungen welche den bie= 
figen Landen fhädlich werden fünnten und zeitige Abhülfe da= 
gegen, Beauffichtigung der im Lande begüterten Ausländer und 
der Stifter, Damit fie nicht ihre Gerechtſame zum Nachtheil 
und Bedrudf der Pächter Untertbanen und der ärmeren Volks— 
flaffe ungebührlich anwenden oder gar erweitern, jo wie alle 
allgemein die Lande betreffende Einrichtungen und Gegenftände 
jeder Art angelegen feyn laſſen, und fih durch ununterbrocene 
tbätige Mitwirfung zum gemeinen Beten des Landes Ver— 
trauen und Piebe und dadurd Einfluß und Anfehen verfchaffen. 

Bei Uebernahme der Gefhäfte Ende Mai 1796 fand er 
die Mindenfhe Kammer in einem fehr fchlechten Zuſtande; es 
war eine Unterfuhung notbwendig, weldhe den, ihm vorauf— 


gegangenen Ruf eines Fräftigen, die Mißbräuche unnachſichtlich 


verfolgenden Dberen vechtfertigte; ein Rath ward caffirt, zwei 
in Ruheſtand gefest, ein Journaliſt unter die Garde geftedt; 
das half für einige Zeit, aber Steins Zufriedenheit erlangte 
das Collegium nicht. Bon feiner Heftigfeit wird bier erzählt: 
Einft legt ihm ein Ganzleidiener eine fehr wichtige Urfunde 
zur Unterfchrift vor, und gießt als diefe erfolgt ift, ftatt des 
Sandes das Dintenfaß darüber hin; der Präſident fpringt auf, 
fährt ihm mit dem Papier ins Geſicht und reibt es darin her— 
um, Acht Tage darauf tritt derfelbe Mann, reingewafchen, mit 
einem andern Auftvage herein; Stein fchnell auf, ihm entgegen, 
freuet fih ibn wiederzufehben und drückt ihm freundlich ein 
Papier in die Hand worin der Ueberraſchte einen Doppel: 
Friedrihsd’or finder, wofür er bereit gewefen wäre, ben Auf- 
tritt zehnmal wiederholen zu laffen, 

Der Gefchäftsfreis des Dberpräfidenten umfaßte in den 
acht Landfchaften zufammen 182 Geviertmeilen und faft eine 
halbe Million Einwohner, die von dem öftlihen Theile des 
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Staates getrennt und durch viele fremde Gebiete zerfchnitten, 
mit forgfältiger Achtung der eigenthümlichen Rechte und Ver— 
bältniffe fo wie der Nachbarländer regiert werden mußten, 
in Gewerbs-, Handels= und Kriegs Einrichtungen hingegen als 
ein Ganzes zu behandeln waren. Sede diefer Landichaften 
batte eigene Stände, mit denen faft jährlich über Steuern, 
Schuldwefen, Wegebau verhandelt, welche zu Beiträgen be= 
wogen werden mußten; es fanden ſich darunter befonders hoch— 
berechtigte Stifter und veihe zum Theil im Auslande anfaflige 
Rittergutsbefiger mit einem Jahreseinfommen yon anderthalb 
Millionen, welche in den Kriegsjahren anfebnliche Lieferungen, 
Fuhren, Geldbeiträge und andere Laften übernommen batten 
und nach hergeftelltem Frieden zu fernerer Mitleidenheit her— 
angezogen werden mußten; es war die Aufgabe des Oberprä— 
ſidenten fih dazu durch erworbenes DBertrauen den Weg zu 
bahnen, und er brachte zu ihrer Löſung feine unermüdete Thä— 
tigfeit, Dienfteifer, genaue Kenntnig der Gegenftände, Liebe zu 
dem Lande und deifen Bewohnern, und die Unterftüßung welche 
feine Borfchläge in Berlin fanden, 

Schon im erften Monat nahm er den Plan auf, die große 
Heerftraße welhe er in der Grafihaft Marck gefchaffen hatte, 
von Bielefeld an über den Teutoburgerwald nah Minden und 
Bückeburg fortzuführen und eine Heerftraße zwifchen Minden 
und Osnabrück zu bauen, um dadurch die Berbindung des 
Rheins und der Wefer zu vollenden, den dur fchlechte Wege 
gebemmten innern Verkehr zu beleben, und den ftarfen Zug 
des Fuhrwerkes herbeizuzieben, welches aus den Sabrifenreichen 
Gegenden zwifhen Maas und Rhein nah dem nördlichen 
Deutfhland gebt. Er ließ fogleih Koftenanfhläge machen, er— 
mittelte die Zinfen für das zum Beginn erforderlihe Capital, 
und batte die Freude diefen großen Bau während feiner Ver— 
waltung zu vollenden, 
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Ein zweites Werk welches er fofort begann und ausführte 
war die Berbefferung des Strombandes und der Schifffahrt 
- auf der Weferz der Wafferbau war bis dahin wegen Mangels 
an Geld, Auffiht und Kenntniß vernachläſſigt worden; Stein 
ermittelte einen jährlichen Beitrag aus föniglichen und Landes— 
faffen, brachte das Gejchäft in Gang, und bewirfte fpäter, aud) 
den Umbau der großen Weferbrüdfe bei Minden. 

Der Aufenthalt in Minden am Austritt der Wefer aus 
dem bewaldeten Gebirge in Die weite Norddeutfche Ebene hatte 
Durch die Näbe der Niederfächlifchen Städte, Hannovers, Bre— 
mens, Hamburgs eine befondere Annehmlichfeitz und feine 
alten Berbindungen, Familien = und Freundfchaftsverbältniffe 
führten ihn bejonders häufig zum Befuh nah Hannover. 
Sein inniges Berbältniß zu Rebberg dauerte fort; beide waren 
dur fo viele Jahre gemeinfamen Strebens nad) den edelften 
Zielen, durch Gleichheit der politiſchen Anfichten, namentlich 
über die Franzöftihe Revolution, noch enger verbunden; Stein 
befuchte Rehberg und deffen geiftvolle Tiebenswürdige Gattin, 
Höpfners Tochter, bei jeder Anweſenheit. Er verfuchte eg, 
Rehberg von dem überwiegenden Ginfluffe, welden Brandes 
über ihn behauptete, loszumachen. Ueber feine Perfönlichfeit 
äußert fih Nebberg: „Stein war fchneidend beftimmt in feinen 
Meinungen; ſehr lebhaft, ja beftig in den Aeußerungen, für 
weiche und nachgiebige Gemüther abfchredend. Aber es war 
ihm immer um die Sache zu thun, und fo fand man ihn auch 
ftetS geneigt zu bören, und wieder zu überlegen, Hin und ber 
reden aber, ſchwatzen und beſchönigen, war ihm ein Abjcheu, 
Stahl fordert Feuerfteine, und wenn die Idee des Künftlers 
nur eines weichen Thons bedarf um finnlich Dargeftellt zu wer— 
den, jo entitebt die dee des practifhen Staatsmannes viel- 
mehr erit aus dem Zufammentreffen harter Wefen, wo Funfen 
fprüben, Auch batte jede Minute für ibn Werth, Ms ich einft 
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zauderte, auf eine Frage, der ich Tieber ausgewichen wäre, 
etwag zu erwiedern, antwortete er felbft, fügte aber hinzu: Wenn 
Sie erft ein Paar Feldzüge mitgemacht hätten, fo würden Sie 
fih nicht fo lange befinnen.‘ 

Zum lettenmal fab er Rehberg im Jahre 1802, als er 
den Auftrag hatte, die für Preußen beftimmten Weftfälifchen 
Bisthümer zu übernehmen; er ſchlug Nehberg vor in Preu— 
Bifhe Dienfte zu treten, Frau Nebberg war zugegen. Lebhaft 
im Zimmer auf und abgebend, fagte er: „Kommen Sie mitz 
wir wollen den Münfterländern die Preußiſche Accife eins 
impfen!“ Rehberg war jedoch nicht zu bewegen; fie trennten 
fih, um einander nie wieder zu begegnen. Rehberg vermutbet, 
daß der Einfluß der Walmodenfhen und Steinbergichen Fa— 
milie, — edler, aber in Standesporurtbeilen befangener Men— 


. Shen, welche nach Hannoverfhem bundertjährigem Herkommen 


der Theilnabme des Niht- Adels an der Regierung grundfäß- 
lih entgegenwirften, während der nichtzadeliche Rehberg in der 
Berlepfhifhen Sahe im Sinne der Regierung nachdrücklich 
durchgegriffen hatte — ihr Verhältniß allmälig gelodert babe, 
Diefe Abneigung des Hannoverſchen Adels verftärfte ſich durch 
Rehbergs Buch über den Deutfhen Adel; und bat diefes au 
wohl Stein nicht berührt, fo it es hingegen nicht zu glauben, 
dag Rehbergs Bud über den Dienft und die Berwaltung 
deutfher Länder, welches unmittelbar nad den Niederlagen 
von 1806 die Schwächen der früheren Preußifchen Verwaltung 
fhonungslos und fchneidend aufdedte, ohne Einfluß auf Steing 
Gefinnung gegen ibn geblieben feyn ſollte, da die Erinnerung 
daran noch 1815 Niebubr, Rehbergs großen Verehrer von 
Kindheit an, auf dem Wege zu ihm in Hannover zur Umfehr 
beftimmte, Aber welches auch die nächte Veranlaffung gewefen 
jey, ein Bruch trat ein, welcher um fo volfftändiger und ſchmerz— 
licher wurde, je inniger und tiefer die vieljährige Freundfchaft 
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gewefen war; das fprechendfte Denfmahl ihrer Verbindung, 
der Briefwechfel beider Männer, ift vernichtet, und es bedurfte 
einer völligen Umwälzung der Europäifihen Dinge und Jahre 
der größten Anftvengung ehe beide auch nur in ferne Verbin- 
dung traten, In dem erften Briefe welchen mir Stein fehrieb, 
im Sabre 1819, trug er mir auf feinen alten Freund Rehberg 
zu grüßen. Diefer ſchien davon betroffen und erwiederte den 
Gruß; fpäterbin nahm er lebhaften Theil an dem Entfteben 
und Fortgang der Monumenta, und als der Freund feiner Ju— 
gend die Augen gefchloffen hatte, da brach die alte lange ver- 
haltene Liebe noch einmal hervor in den Erinnerungen, welche er 
ihm 1832 in der Hannoverſchen Zeitung widmete; nach beider 
Tode ward mir ein goldener Ning mit Steins Jugendbildnig, 
das Pfand ihres Bundes, durch meine verehrte Freundin, Reh— 
bergs Wittwe, für Steins Töchter übergeben, und befindet fi) 
jebt im Beſitz der Frau Gräfin von Giech. 

Der Uebergang aus der Hannoverſchen in die Preußifche 
Berwaltung enthielt in jener Zeit neben dem Aufgeben ber 
Wiege einen Wechfel der politifchen Grundfäße und Anfichten; 
man trat aus dem Neichsreht in das Preußifhe Recht, aus 
dem Bereich der milden mehr leitenden als befeblenden For— 
men einer fat berrenfofen Adelsregierung, welche jeden fo viel 
als irgend möglich gewähren ließ, wenn nur ihren das eigene 
Wohl mit dem des Landes verfnüpfenden Planen nichts in den 
Weg gelegt ward, in die fireng angezogene Ordnung einer 
Alles durchdringenden führenden und beberrfchenden Königs— 
macht, die fih durch höchſte Steigerung aller Kräfte auf ihrer 
fühn erfämpften Höhe neben den übrigen Großmädten Euro— 
pas zu behaupten hatte, und in der Wahl ihrer Mittel dazu 
zuweilen eben fo wenig Bedenfen zeigte, als einft Georg J. bei 
der Wegnahme von Bremen und Berden, womit er Hannover 
zuerft den Weg zum Meere eröffnete, Diefes ftraffe im Ein- 
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zelnen drüdende durch vervielfältigte Gefhäftsformen oft be- 
fhwerlihe Regiment widerftand den Niederfachfen, namentlich) 
war ihnen die Preußiſche Acciſe verbaßt, und Rehberg fühlte 
feinen Beruf fie den Weftfalen zu bringen; doch ftanden Steins 
Anfihten über die innere Berwaltung den feinigen nahe, und 
welche umfaffende und im Großen wohlthätige Wirffamfeit 
würde fich fpäterhin Nebberg in einem Dienfte eröffnet haben, 
wo feit 1807 Adel und Nichtadel gleichberechtigt nebeneinander 
ftehen, durch freie Mitwerbung fih gegenfeitig veredeln und 
beben, und ohne Unterfchied die höchſten Spisen der Verwal— 
tung erreichen, ftatt daß in Hannover der geift- und talentvolle 
Mann, der glühbende Freund feines Landes, der bis zur Auf- 
opferung vaftlos wirfende Cabinetsrath feine befte Kraft im 
Kämpfen mit dem Neide, der Mifgunft, der Rechthaberei ver— 
zehrte, und nad) kurzer aber unvergegliher Wirffamfeit den 
gebeimen Streichen derer unterlag, die am Feindeshofe zu Caſſel 
am tieften aus dem Becher der Circe getrunfen hatten, und 
deren Führer einft feinem König Georg II. den Kammerberrns 
fhlüffel zurüdgefchiet hatte, um Napoleons Bruder als Ge— 
fandter den Eid der Treue zu leiften, 

Zu Hannover unter Rebbergs Freunden fah Stein auch 
Scharnborft, der die Hannoverfhe Artillerie zum Mufter für 
die übrigen Heere fchuf, die Brüder Bremer, deren einer ſpä— 
terhin Gefandter zu Dresden, der zweite Hannoveriher Minis 
fter ward und den Fall feines Freundes und Geheimen Cabi— 
netsraths überdauerte; ferner den fpätern Cabinets-Minifter zu 
London Grafen Ernft 9. Münfter, welcher damals von der Bes 
gleitung des Herzogs von Suffer nad Jtalien und England 
zurücigefehrt, als Kammerrath in Hannover lebte; Stein be= 
zeichnet ihn im Jahre 1800 der Frau von Berg als einen in 
jeder Hinfiht achtungswerthen Ehrenmann, und Kenner in Ge— 


mälden und den ſchönen Künften, 
Stein's ben, J. 11 
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Zu den Männern mit denen der Oberpräftdent ein früher 
begründetes Berbältnig in Weftfalen fortfegte, gebürte der 
Prinz Louis Ferdinand von Preußen, deſſen Regiment im 
Mindenfchen feinen Stand hatte, 

Diefer Fürft, der älteſte Sohn des‘ Prinzen Ferdinand, 
jüngften Bruders Friedris des Großen, war von der Natur 
mit den glänzendften Eigenfchaften des Leibes und der Seele 
ausgeftattet, Von großer fihlanfer Geftalt, ſchön gebaut, hatte 
er feine edle Züge, hohe Stirne, wenig gebogene Nafe, blaue 
Augen von dreiften Bli, lebhafte Farbe, blond gelodtes Haar; 
eine vornehme Haltung, feften Gang, und eine Art Bruft und 
Kopf zu tragen, worin von Stolz und Selbftgefühl gerade fo 
piel war, als dem Prinzen und dem Soldaten geziemte, In 
bobem Grade geiftreih, voll feiner Lebensbildung, voll Wis, 
Deredtfamfeit und Talent mander Art, fonnte er unter ans 
deren auf dem Klavier für einen Virtuoſen gelten. Gleichſam 
als wäre er der erftgeborene Sohn des Kriegsgottes, befaß er 
einen unermeßlihen Reichthum von Herzbaftigfeit und Fühner 
Entfehloffenbeit; fein Muth war das Gefühl des Helden, ein 
wahres Bedürfnig der Größe, Er liebte das Leben und genoß 
es nur zu fehr, aber die Gefahr war ihm zugleich ein Lebens— 
bedürfniß; fie war feine Jugendgefpielin, und fonnte er fie 
nicht im Kriege auffuchen, fo ging er ihr nad) auf der Jagd, 
auf großen Strömen, auf wilden Pferden, Er war einer der 
fühnften Reiter der Monardie. Wie gewöhnlih Majorats— 
herren im Gefühl ihres Neichthums nicht ihre ganze Kraft an— 
firengen, fo hatte er für Die ernftliche Ausbildung feines Gei— 
fies nicht genug gethban, Kaum zwanzig Jahre alt, focht er 
als General an der Spibe einer Brigade mit Auszeichnung 
gegen die Franzofen, und es lag nur an der furchtfamen 
widerwilligen Art der oberen Führung des Krieges, wenn er 
nicht noch viel mehr Teiftete, Jung, ſchön, General, Prinz, 
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Neffe Friedrichs des Großen, ausgezeichnet durch verwegenen 
Muth in Gefahren und durch Uebermutb in den Lebensgenüffen, 
mußte er bald der Abgott der Soldaten und der jüngeren 
Dffiziere werden, während die alten vorfichtigen Herren mit 
langen Weftenfhößen bedenflih den Kopf fihüttelten und mein 


tens ebe diefe üppigen Kräfte fih nicht in die Kamaſchenord— 


nung des Liniendienftes gebörig fügten, fey mit ihnen nichts 
aufzuftellen. Der Prinz fuchte fi darauf in Franffurt für Die 
Pedanterie zu entfchädigen, worin man ihn beim Heere hatte 
halten wollen, und fo öffnete fi) die Kraft einen Ausweg am 
Spieltifch und im gefteigerten Genuß gefellfihaftliher Freuden, 
Als er nad) dem Frieden in Weftfalen und fpäter in Magde- 
burg und Berlin in Garnifon Fam, fuchte er das unerträgliche 
Gefühl der Unthätigfeit, wozu er mit dem ganzen Heere ver- 


dammt war, in fortgefegten Genüffen zu betäuben; er machte 


große Schulden, ftürmte auf feine Kräfte ein, hatte nicht immer 
die befte Gefellfhaft, ging aber dennoch in diefen Dingen nicht 
unter, fondern erhob fein Haupt wie ein guter Schwimmer 
und blieb mit dem Geifte ftets in edleren Negionen, ftets ans 
gezogen von den großen Angelegenheiten des Staates, bes 
Baterlandes, und immer dürftend nach Ruhm und Ehre, Er 
fuchte mit den Erfcheinungen der neueren Zeit in Kriegs- und 
Berwaltungswefen vertraut zu werden; er hing nicht wie Der 
größte Theil des Heeres an dem blinden Köhlerglauben, daß 
das Preußenthbum fih nothbwendig über Alles erheben müffe, 
daß der Preußiſchen Taftif nichts widerftehen könne. Lebhaft 
befchäftigten ihn die großen Weltereigniffe, Die neuen Ideen 
und Erfcheinungen rauſchten durch feinen Kopf; er fpottete Der 
Kleinlichfeit und Pedanterie womit man Großes thun wollte, 
er fuchte den Umgang der ausgezeichnetiten Köpfe aller Fächer, 
aber er fchöpfte feine Jdeen von der Oberfläche ab; denn es 
war in feinem Leben feine Stunde ernten ruhigen felbftthätigen 
11° 
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Nachdenfens, und folglich auch in feinem Innern fein eigener 
ferniger gefunder Gedanke, feine zu folgerechtem Handeln füh- 
vende abgejchloffene Ueberzeugung. 

Der Prinz, den fo der ſcharfe geniale Blick des Generals 
Karl v. Clauſewitz auffaßte, gewann auch Steins lebhafte Theil- 
nabme, Er batte den Prinzen in den Nheinfeldzügen mehrfach 
gefehen und die VBerirrungen des durch unpaffende Umgebungen 
fortgeriffenen fehr Teidenfchaftlihen Jünglings nicht günftig be- 
urtheiltz als er in Weftfalen mit ihm in nähere und dauernde 
Berbindung Fam, erfannte er gern, wie der Prinz feine großen 
Anlagen durh Fleiß auszubilden firebte und durch Haltung 
und folgerechtes Betragen allgemeine Achtung derer welde ihm 
näher famen und des dortigen Heerestheiles erwarb'’, Stein 
bemühte fich für fein dauerndes Wohl und feine Entwicklung 
zu wirfen; er ging die Prinzeffin Ferdinand an, ihrem Sohn 
die Tilgung feiner Schulden zu erleichtern, ihm von Zeit zu 
Zeit die Mittel für belehrende Keifen zu gewähren, um feine 
Kenniniffe der politifhen und Friegerifchen Verhältniſſe zu er— 
weitern; und er fuchte vor Allem den Charakter des Prinzen 
zu Fräftigen und zu ftäblen, indem er bei ihm auf die Noth— 
wendigfeit ausdauernder Arbeit drang, feinen Blick auf die 
Dilder großer Männer binlenfte, und ihn an die Beftimmung 
erinnerte, worauf er ſich würdig vorzubereiten habe, 

Indem der Oberpräfident dem Prinzen für einen Brief 
soll anziehender Bemerkungen dankt, fügt er hinzu: 

„Es ift gewiß, daß der philofophifche Geift, welcher die 
Beziehungen verallgemeinert und die vereinzelten Gegenftände 
unter einem Grundſatz oder einem höheren Geftchtspunft zu= 
fammenfaßt, diejenige Art des Geiftes ift, welche den großen 
Mann bezeichnet; aber mit Diefer Geiftesart muß er die Kraft 
des Charakters verbinden, welche ihm in ruhigen Zeiten den 
Fleiß zur Arbeit, die Hartnädigfeit Alles was auf feine Aus— 


165 


bildung einwirft zu verfolgen, in den Zeiten der Thätigfeit die 
nöthige fittlihe Kraft giebt, um die Anftvengungen des Geiftes 
und des Körpers zu ertragen welche der Drang der Umftände 
erheifcht. Es war Mangel an Charafter, was in der Revo— 
Iution die tugendhafteften und aufgeflärteften Männer geftürzt 
bat, wie Mounier, Bergaſſe, Bailly, felbit unter den Giron- 
diften Condorcet, Roland, was die einen in die Verbannung 
trieb, die anderen unter dem Dolche der Partheimenſchen fallen 
machte, Es war diefe Charafterftärfe, welche man Enthuſias— 
mus nennt, die den Thron der Kalifen gegründet bat, die durch 
Streben nah Reichtbümern, Liebe zum Ruhme, den Hang des 
Jahrhunderts nach Abentbeuern, hervorgebracht, die Spanifchen 
Eroberer Amerifa’s und ihre Sieger die Bufaniere begeifterte. 

Lebt der Mann, welcher fih durch die Natur zu einer 
‚großen und nüsßlichen Laufbahn berufen fühlt, inmitten der 
Weichlihfeit der Höfe oder unter fleinen Eleinlichen Leuten, fo 
fann er nur dann fih erhalten und diefe Charafterftärfe ent- 
falten, wenn er fih mit den großen Männern der Gefchichte 
umgiebt und fih durch ihre Vorbilder gegen die zerftörenden 
Eindrüde verderbter und Fleiner Umgebungen fchüst. 

Die despotifchen Regierungen vernichten den Charafter des 
Bolfes, da fie es von den öffentlichen Gefchäften entfernen und 
deren Berwaltung einem eingeübten vänfevollen Beamtenbeer 
anvertrauen, Die Fleinen verbündeten Freiftaaten begünftigen 
am meiften die Entwicklung der Art, aber machen das Leben 
des Einzelnen ftürmifch. 

Die Bemerfungen fo Euer 8. 9. über die Kennzeichen 
der Schwäche machen, find ſehr richtig; ſie iſt neidisch und 
firengt fih an um herabzuziehen, nicht um zu übertreffen. 

Sch bin fehr betrübt über das was Sie mir von der ge= 
ringen Wirfung fchreiben, die Shre Schritte in Berlin gehabt 
haben, Da E. K. H. wie man fagt fich felbft dahin begeben 
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wollen, fo wird man wie ich hoffe billiger gegen Sie feyn, 
Ich theile Ihre Schmerzen, ich fühle Ihre Lage; aber geruhen 
Sie fih zu erinnern, daß gleicherweife Friedrich der Große 
in Ihrem Alter von der Schulfuchferei und dem Geize erdrückt 
worden ift, und feinen andern Troft fand als nur in der Ein- 
famfeit und der Liebe zu Wilfenfchaft und Künften, welde ihn 
einem jeden Alter fo reichlich darbieten, 

Sch empfehle Eurer 8, H. Plutarch, und werde wenn 
Sie befeblen Ihnen eine gute Ausgabe der Ueberfeßung von 
Amyot zu verfhaffen fuchen. 

Guionneau ift nach Berlin zurücdgerufen um bei der neuen 
Einrichtung des Kriegsratbs zu helfen. Man vereinfacht den— 
felben durch Vereinigung der Iften 2ten Iten Abtheilung in ein 
Büreau welches mit dem Militaiv- Departement des General- 
Direetorii verbunden wird, und Bildung eines zweiten Depar— 
tements oder Bureau für Alles was fih auf den Kriegshaus- 
balt bezieht, worin Herr v. Wengern geſetzt worden ift, und 
eines dritten für die Invaliden. Der Generalftab und bie 
Befeftigungen find vom Kriegsrath getrennt und Geufau an— 
vertraut, 

Wir leben hier in völliger Unfenntniß der politifhen Er- 
eigniffe; Doch wird behauptet, daß Rußland nicht Krieg will, 
Sch reife den sten oder 4ten December ab, und bitte E. 8.9, 
um Erlaubniß Ihnen meine Aufwartung in Lemgo zu machen,“ 


Und ein Jahr darauf als Antwort auf einen Brief worin 


der Prinz fein Vertrauen und feine Theilnahme ausgedrücdt 


hatte; 

„Wir nähern ung der Enthüllung, und die fhwarze und 
vollftändige Treulofigfeit des Bertrages von Campoformio wird 
ans Licht Fommen, Die Defterreicher ziehen fih aus dem 
Reiche zurüd, und verlaffen die Feftungen Maynz und Ehren- 
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breitftein, weldhe die Franzofen umzingeln um ſich ihrer zu 
bemächtigen. Der Herzog ift in Braunſchweig zurück und bat 
Lecoq rufen laffen, und man verfihert der König babe den 
Franzofen rund abgefchlagen das Churfürftentbum Hannover in 
Befchlag zu nehmen und die Elb- und Wefermündungen zu 
befegen. Die Franzoſen fordern den Eid der Treue von allen 
Beamten auf dem linken Rheinufer mit Ausnahme der 
Preußifhen Provinzen, die man den Holländern als Entſchä— 
digung für Maftricht, Venloo und Holländisch - Flandern be— 
fimmt. Sch werde den 24ften nach Hannover geben und dort 
bis zum 2ten Januar bleiben; vermuthlich vernehme ich dort 
Dinge, die Eurer 8, 9. Aufmerffamfeit werth find, und zu 
deren Meittbeilung ich mir Erlaubniß erbitten werde, Der 
Herzog ift Außerft gut vom König aufgenommen worden, der 
mit ihm täglich Befprehungen gehabt bat. Die Tabafsver- 
waltung iſt aufgehoben; man wird nur eine zeitweilige Auflage 
laſſen zur Deckung der durch dieſe vorübergehende Einrichtung 
veranlaßten Koſten. 

Eure K. H. wiſſen die Einſamkeit zu wohl anzuwenden, 
als daß man Ihnen nicht Glück wünſchen ſollte, Sich ihr die— 
ſen Winter weihen zu können und Sich den Studien hinzu— 
geben, welche Sie auf die großen und bevorſtehenden Ereigniſſe 
vorbereiten müſſen. Herr v. Kleiſt wird die Ehre haben Ihnen 
den zu Campoformio entworfenen Theilungsplan zu überſenden. 
Er fommt über Hamburg, ich halte ihn in der Hauptiache 
für acht.” 


Dh es möglich gewefen wäre, wie Nebberg meint, durch 
eine beftimmte Unterordnung des Prinzen unter den Oberpräft: 
denten noch entfchiedner auf jenen einzuwirfen, muß dabin ge= 
ftellt bleiben; fchon wenige Wochen darauf ward dieſes Ver— 
hältniß, welches für Die geiftige und fittlihe Entwicklung des 
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Prinzen fo fegensreich werden konnte, durch deſſen Verſetzung 
nad Magdeburg getrennt, Hier hatte er Niemanden defjen 
fittlihe Größe ihn gehoben und gehalten hätte, fein Teichter 
Sinn warf die Zügel ab, feine Verhältniffe geriethen in einen 
Zuftand welcher feine Jamilie beunruhigte. Seine Schwelter, 
die Prinzeffin Louiſe Nadziwill pflog Nath mit Stein bei deſſen 
Anwesenheit in Berlin, und der päterliche Freund fehrieb dem 
Prinzen in folgender Weife: 

Obwohl ich feit faft einem Jahre des Glückes beraubt 
bin mid Eurer 8, 9. zu nähern, fo ift Doch meine Theilnahme 
an Ihrer Ruhe und Ihrem Ruhme zu lebendig und zu auf- 
richtig, als daß ich mich nicht Damit befchäftigt hätte und von 
Allem was fih darauf beziehen kann, berührt worden wäre, 
Es hat mir eine große Genugthuung gewährt zu hören, welde 
Sorgen Sie der Erziehung der jungen Offiziere und Cadetten 
Ihres Negiments widmen, mit welchem Fleiße Sie die Wiffen- 
fohaften ftudieren die das Ganze der furdhtbaren und erhabenen 
Kriegsfunft bilden, und wie Sie Ihre Einfamfeit verwenden um 
Ihre Seele mit großen ftarfen und müßlichen Ideen zu nähren. 
Aber während Sie Ihre Fähigfeiten entwickeln, während Sie 
arbeiten Kenntniffe zu erwerben und zu verbreiten, warum 
mögten Ste gnädiger Herr fo viele andere fittlihe Beziehungen 
verlegen, gegen fo viele andere Grundſätze verftoßen, in deren 
Achtung eine gefühlvolle für zärtliche Neigungen empfängliche 
Seele wie die Shrige ihr Glück finden müßte? Ich geftehe 
es Ihnen gnädiger Herr daß es mich fehr betrübt hat zu ver— 
nehmen, wie weit Sie Sih von Ihren Eltern entfernen, wie 
fehr Sie vernachläſſigen dem Berlangen zu entfprechen, welches 
fie Ihnen bezeigen fih Ihnen zu nähern... 

Und Site gnädiger Herr, der fo empfindlich ift für frem- 
des Unglück, der ihm niemals Beiftand verweigert, der dem 
einfahen Soldaten, dem Gefährten Ihrer Gefahren die rüh— 
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vendften Sorgen bewiefen bat, Sie verfchliegen Ihr Herz gegen 
das gebieterifhe Gefühl der Natur, Sie fheiden Sich von ihr, 
und Sie glauben eines Tages einem fo zerreißenden Gefühl 
entgehen zu fünnen, wie das ift, die forgenden Bemühungen 
eines Baters am Rande des Grabes mit Härte zurüdgeftoßen 
zu haben. 

Folgen Sie gnädiger Herr den Eindrüden einer ebrlichen 
fühlenden Seele, nähern Sie Sih einem Bater, den Ihre 
Kälte tief verlest hat, mit dem Berlangen Ihr Unrecht zu ver- 
güten, und mit der Gewißheit daß jeder Vater vorbei fchlägt. 

Zu diefen jo natürlichen und gebieterifhen Gründen treten 
andere Betrachtungen von der Nedlichfeit eingegeben, weil 
jeder ehrlihe Mann feine Verpflichtungen erfüllen muß.... 

Sie haben ein Lebensalter erreicht, wo Alles ſich ver— 
einigt um Ihnen zu ratben, eine Verbindung einzugeben welche 
Shnen den Genuß häuslichen Glücks fihere; Sie haben Gefühl 
dafürz Sie, haben mir oft mit erweichtem Herzen von dem 
Bilde gefprohen welches Ihnen die Familie einer von Ihnen 
angebeteten Schwefter darbietetz ich bin gewiß, die Bemühun— 
gen einer jungen liebenswürdigen und ehrbaren Gattin, die 
rübrenden Liebfofungen Ihrer Kinder würden Sie von diefer 
unglüdlichen Leidenfchaft des Spiels zurüdrufen, welche von 
der Langeweile und einer unbeftimmten Unrube genäbrt wird, 
Sie aus den Armen Ihrer Freunde reift und Sie in Gefell- 
fohaften ziebt die durch die zügellofefte Habſucht vereinigt und 
durch die widerwärtigften Leidenfchaften in Bewegung geſetzt 
werben. 

Sie haben Ihrer Frau Schwefter 8. 9. Anfichten in Be— 
ziehung auf diefen Zuftand eröffnen laſſen; ſie erfordern eine 
reiflihe weife Leberlegung; und wer iſt mebr dazu gemacht, 
um fie mit aller Sorgfamfeit der Freundfchaft und dem Scharf- 
blicke der Erfahrung zu unternehmen, als fie welche die Ver— 
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bindungen fennt, die Sie eingehen müffen, die Sie fennt und 
den unberechenbaren Einfluß vorberfieht, den folhe Verbin— 
dungen auf Ihr Glück und auf Ihr ganzes fittliches Weſen 
haben werden, 

Plihten die Sie gegen Ihre Eltern zu erfüllen haben, 
Die Anordnung Ihrer Gefchäfte, die Nothwendigfeit mit der 
zärtlichen und einfichtigen Freundfchaft zu fprechen und zu be= 
vathen über einen Zuftand wovon Ihr ganzes Glück abhängt, 
rufen Sie nach Berlin, erfordern, dag Sie Schritte thun, daß 
Sie fi den nöthigen Formen unterziehen um dazu Erlaubniß 
zu erhalten, und ich befhwöre Sie gnädiger Herr Sid ihnen 
nicht zu entziehen, Sich den dringenden Bitten eines Mannes 
zu ergeben, der aufrichtig an Ihnen hängt, der den Umfang 
Ihrer Talente Fennt, und der fich betrübt, deren Entwicklung 
aufgehalten, deren Anwendung verhindert zu feben, der Sie 
bittet, in der Sprade Die er zu Ihnen vedet, nur die Ehr— 
erbietung zu finden, welche er Ihren ausgezeichneten Eigen- 
haften und Ihrer Liebe für die. Wahrheit zollet, 

Diefe ernfte Stimme hat gewiß auf das Herz des Prinzen 
ihre Wirkung nicht verfehlt. Aber auch nachdem er den Sei— 
nigen wiedergegeben worden, gelang es nicht ihm ein bäus- 
liches Glück zu bereiten, welches ihm für die militairische und 
politifhe Unthätigfeit Erfaß geboten, feiner Seele Ruhe gege- 
ben hätte; und die damalige Richtung der abinets = Politif 
fonnte den hohen Sinn eines Prinzen der für Die Größe ſei— 
nes Haufes und feines Landes aufs Lebhaftefte fühlte, keines— 
weges befriedigen, 


Am 16ten November 1797 war auf Friedrih Wilhelm I. 
fein 27jähriger Sohn Friedrich Wilhelm II. gefolgt. Der 
junge König, eine fchlanfe hohe Geftalt, von fefter militairiſcher 
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Haltung, ernftem milden Ausdruck, einfah in feinem Beneh— 
men, in Bedürfniffen, Gewohnheiten und Umgebungen, war 
von einem zarten Acht veligiöfen und fittlihen Gefühl, einer 
vollfommenen unbefangenen Liebe zum Guten befeelt; wohl- 
wollend, gerecht, ordnungsliebend, ſparſam, ein gewiſſenhafter 
Beobachter deffen was ibm als Pflicht vorfchwebte, mit einem 
treuen Gedächtniß, rubigen fcharfen Verftande, einem richtigen 
Dli begabt, der ihn jedesmal das Wahre finden lieg wo er 
fih felbft vertraute; er hatte ein tiefes Gefühl für die Ver— 
bältniffe des Gatten und Baters und lebte in einer glüdlichen 
Häuslichfeit. Sp betrat er den politiihen Schauplas mit den 
Anlagen eines edlen vortrefflihen Fürften, eines Vaters feiner 
Untergebenen. Es fehlte ibm aber an der überwiegenden 
Geiftes- und Willenskraft, welche die Dinge in ihrem Zuſam— 
. menbange durchdruͤgt und ergreift, dem Selbſtvertrauen und 
der Entſchloſſenheit womit ein großer Herrſcher ſein Volk in 
neue Bahnen leitet. Seine Stellung in der Reihe der Preu— 
ßiſchen Könige bezeichnete er gegen die Erwartung, als er beim 
Regierungsantritt ſeinen Namen nicht dem Friedrichs des Großen 
ſondern dem ſeines Vaters anſchloß. Eine mangelhafte Erzie— 
hung, ungenügende Umgebungen und die Entfernung von Ge— 
ſchäften worin der Kronprinz leben mußte, hatten die Entwicklung 
zurückgehalten; es blieb den Jahren der Leiden und des Kampfes 
vorbehalten, ihn auszubilden, zu kräftigen und zu erheben. 
„Seine erſte Erziehung, erzählt Stein, war einem hypochon— 
driſchen Fantaſten Namens Behniſch, anvertraut, den Gewiſſens— 
biſſe über die Sünde wider den heiligen Geiſt und Geiſter— 
erſcheinungen peinigten. Erſt in ſeinem 16ten Sabre erhielt 
der Prinz verſtändige Lehrer, unterdeſſen blieben ihm Leere, 
Menſchenſcheu, Ungewohntheit der Arbeit. Die Erzieher ſeiner 
Jünglingsjahre waren der Graf Karl v. Brühl und Major 
v. Schack. Der Erſte ein edler biederer wohlwollender liebens— 
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würdiger Mann, der das Neußere, die gefelligen Talente und 
Kenntniffe eines Weltmannes im vortheilhafteften Sinne des 
Wortes beſaß; der Leste ein verftändiger Infanterie» Offizier, 
gebildet im Gadettenhaufe und durch das Garnifonleben pünft- 
th, kleinlich, dienftpflichtig. Kräftigere Männer von höheren 
Anfthten würden den gefunden Berftand und gemäßigten Willen 
des jungen Fürften entwicelt erhoben geftärft angefeuert haben.” 

„Als er die männlichen Jahre erreichte, gab man ihm den 
Generalmajor v. Köderig zum Adjudanten, Er ward nun fein 
unzertrennlicher Gefellfchafter, bald fein Freund und Bertrauter, 
Köderig war ein ehrlicher wohlmeinender, nad feiner Ueber— 
zeugung dem König ratbender Mann, aber von eingefchränften 
Begriffen und ohne Bildung. Er hatte fein ganzes Leben mit 
dem fleinen Dienft in der Potsdamer Garnifon zugebracht, wo 
mit der größten Strenge auf Vernichtung der Selbftändigfeit, 
auf Hingebung und Mönchsgehorſam hingewirft wurde, Hier 
bildete jich fein befchränfter Kopf zum Nepräfentanten der Ge— 
meinbeit und Untergebenheit aus, der nur der flachſten Anfich- 
ten fähig, nichts wünfhte als Nube und Friede von außen, 
Berträglichfeit im Innern, um ungeftört feine Spielpartie und 
Tabadspfeife genießen zu fönnen. Wie follte ein ſolches Au— 
tomat Gefühl haben für Nationalehre und Selbftändigfeit, be= 
greifen daß in der Criſe worin unfer Zeitalter ſich befindet, 
dieſe Güter nicht anders als durch Kampf und Anftrengung er- 
halten werden Fonnten, und daß Lagen eintraten wo es Pflicht 
war zu einem ſolchen Kampfe mit Aufopferung feiner Behag- 
lichfeit und Unterbrehung des gewöhnlichen Ganges feiner 
Begetation zu vatben, In der Folge lernte der König ben 
Mann Fennen, entzog ibm fein Zutrauen, war aber zu gut— 
müthig um ihn zu entfernen; er ließ ibn noch den gewöhnlichen 
Borträgen beiwohnen, bier hörte er vieles, wag er denen die 
jeine Gefhwäßigfeit benugen wollten, mittheilte, und ließ fich 
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zu Einflüfterungen gebrauchen, die dem Guten nachıtheilig 
waren. 

Die Theilnabme an den Feldzügen gegen die Franzofen 
hatte dazu gedient, den militairifchen Gefichtsfreis des Prinzen 
zu erweitern, feinen Muth zu bewähren und ibn auf die Män— 
gel des Heeres aufmerffam zu machen, Sein Tagebuch aus 
jener Zeit zeigt, wie fern er von den eigentlichen Gefchäften 
gehalten ward, welche Friedrih Wilhelm II. mit Luccheſini be= 
handelte. Auch nah der Rücktkehr erbielt er feine Gelegenbeit 
fih von dem Gange dev Verwaltung und dem Wertbe der 
Angeftellten durch eigene Theilnahme zu unterrichten: es ging 
ihm die Schule der Arbeit ab, welche Friedrich II. mit fo 
großem Nusen in Cüftrin durchgemacht hatte, Doch beobachtete 
er in feiner Zurüdgezogenbeit die öffentlihe Meinung, und be= 
reitete fih für die erforderlichen Aenderungen. 

Das Land hatte damals neun Millionen Einwohner, 
36 Millionen Thaler Einfünfte, ein Heer von 250,000 Mann, 
die Finanzen waren geordnet, dev Handel vortbeilbaft, der 
Wohlſtand im Steigen, 

Der König batte den feſten Willen, die nothwendigen 
Grundlagen der Berwaltung, Ordnung und Sparfamfeit, zu— 
rüczuführen; er feßte fofort den eingeriffenen Mißbräuchen in 
der Hof- und Schatz-Verwaltung ein Ziel, und es gelang ihm 
durch ausdauerndes Verfolgen diefes Weges bis zum Jahre 
1805 einen neuen Kriegsfhag yon 17 Millionen zu fammeln, 
Indem er die Perfonen, welche das füniglihe Vertrauen ge— 
täufcht hatten, von fich entfernte, bebielt er die bisherigen 
Häupter der Verwaltung bei und ftüßte fih auf die älteren 
Männer welche er zunächſt dem Throne vorfand, 

Unter den Feldberren und Staatsmännern feines Hofes 
war feiner, der dem Herzog yon Braunſchweig an Rubm und 
wahrem Verdienſte gleich Fam, der durch feine ausgebreitete 
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Erfahrung und Kenntniß der Europäifchen Berhältniffe und der 
bedeutenden Perfonen fo fehr befähigt gewefen wäre, dem 
König zur Seite zu ſtehen; auch fihenfte ihm der König beim 
Antritt der Regierung großes Vertrauen, und es hätte nur bei 
dem Herzog geftanden an die Spige der ganzen Verwaltung 
zu treten; aber er fcheuete die Mühen und die Berantwortlich- 
feit einer folchen Stellung, und der König ſah fih daher an 
Männer gewiefen, welhe in jeder Beziehung weit unter dem 
Herzog ftanden, und nicht fähig waren der Verwaltung von 
oben ber die Sicherheit, die Feftigfeit und den Nachdrud zu 
geben, obne welche untergeordnete Leidenfchaften der Angeftell- 
ten nur zu leicht einen fchädlihen Spielraum gewinnen. Da— 
ber fam es, daß es dem König an Mitteln fehlte große Miß- 
brauche abzuftellen, die er in der Kriegs- wie in der bürger- 
lihen Verwaltung früh bemerkte und verbeffern wollte: dafür 
hatten in jenen Jahren weder Generaladjudant noch Cabinets— 
rath Blick und Willen, Miniſter der auswärtigen Angelegen- 
beiten blieb Graf Haugwig, der fih für Nichtannahme eines 
Gehaltes bereits durch Annahme großer Güter = Schenkungen 
in Polen entschädigt und aus den Händen der Gräfin Lichtenau 
den ſchwarzen Adlerorden empfangen hatte, Seine Politik war 
gleih feinem Wefen ohne Feftigfeit, Haltung und Nachdruck. 
Wie ihn bei dem neuen König wahrſcheinlich der General 
Köckeritz, ſo hielt ev wiederum den Hauptarbeiter feines Mini— 
fterrums der ihn bald ganz beherrfihen follte, den Geh, Cabi— 
netsrath Lombard, gegen den ſich ſchon damals die öffentliche 
Stimme erhob, Lombard gehörte zu der Franzöſiſchen Colonie 
in Berlin, welche lange Zeit für eine Pflanzfchule der Diplo— 
maten galt, er beſaß Geift, lebhaften Verſtand, gründliche 
Kenntniß der Claſſiſchen und Franzöfifchen Litteratur, Dichter- 
talent, und große Gewandtheit im Arbeiten; aber fein Leicht: 
finn, feine hederlihen Sitten beraubten ihn jeden innern Halts; 
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er war weichlich, fchlaff, genußfüchtig, Er fpottete über feine 
Herfunftz feines Baters, eines Perückenmachers, erwähnte er 
als feun mon pere de poudreuse memoire, und feine Frau, 
deren Vater früher als Compagniechirurg den Bartſcherer ge- 
macht hatte, pflegte er mit den Worten aufzuzieben 

Quel vers preferes-lu ma chere: 

L’hirondelle d’une aile rapide frise la surface des eaux? 

ou: rase la surface des eaux? 

Le premier me rappelle mon pere, et le second le tien. 
Er war ohne Unternehbmungsgeift und ohne Ehrgeiz; ein feites 
politiſches Syitem ließ fih von einem folhen Mann nicht er= 
warten, und weil es fo am bequemften war, ließ er ſich jpäter- 
hin ganz von dem Franzöftfchen Intereſſe fortzieben, 

Die obere Leitung der Geldinftitute und der Finanzen 
. überließ der König dem General Grafen Schulenburg = Kehnert 
mit dem Titel eines Generaleontrolleurs der Finanzen. 

Die Angelegenheiten des Heeres entfchied der König durch 
den vortragenden Generaladjudanten,, die innern Angelegen- 
beiten durch den Geheimen Cabinetsratb Mencke. 

Die Stelle der Geheimen Gabinetsräthe hatte fich erſt feit 
Friedrihs des Großen Tode zu einer Bedeutung bevausgebil- 
det die ihr urfprünglich fehlte. Der Cabinetsrath follte eigent- 
ih nur dem König die einlaufenden Sachen vorlegen und 
feine Befeble darauf ausfertigen und zur Unterfchrift vorlegen; 
feitdem aber die Miniſter ohne mündliche regelmäßige Gefchäfts- 
verbindung mit dem König waren, erhielt der abinetsrath 
eine zwifchen Sefretair und Rath fhwanfende Stellung, da es 
niht an Gelegenheit fehlte beim VBortrage der Minifterial- 
berichte abweichende Meinungen des Königs zu unterftügen oder 
eigene geltend zu machen, Gegen die Minifter war der Cabi— 
netsrath bald Friechend, bald berrifch, je nachdem er ihnen den 
Sefretair oder den König vorzufchieben hatte, Und da die Mi- 
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nifterftellen fammtlih dem Adel vorbebalten waren, fo bildete 
fih in den nicht- adelichen Cabinetsräthen ein gewiffes bürger- 
liches Gegengewicht; fie betrachteten fich wohl als eine Art 
Bolfstribunen und begünftigten das Liberale politifhe Element 
oder doch deffen Schein, Diefes wirkte um fo nachtheiliger, 
da fie gewöhnfih aus den Kammergerichtsräthen genommen 
feine bedeutende Laufbahn in der Verwaltung gemacht hatten, 
feinen einzigen Zweig aus eigener genauer Erfahrung Fannten, 
als Gabinetsrätbe an der Spitze feines Verwaltungszweiges 
ftanden, alſo weder für das was fie vorfchlugen die VBerant- 
wortlichfeit übernahmen, noch an der Leitung und Ausführung 
irgend einen Theil hatten; wodurch dann die Minifter in bie 
unangemeffene Lage geriethen, wohlerwogene Anträge die fie 
vertreten fonnten, im Cabinet verworfen oder wefentlid ver— 
ändert zu feben, und die Verantwortlichfeit für Maßregeln zu 
übernehmen die fie nicht gut hießen. 

Die Folge diefes Zuftandes ward eine Lähmung der Ge— 
Ihäfte, welhe dem Auffommen Fräftiger Männer und fräftiger 
ducchgreifender Maßregeln ein neues Hinderniß in den Weg 
legte, 

Der Cabinetsrath Mende, welcher von Friedrid Wilhelm II. 
zuletzt zurückgeſetzt jeßt wieder hervorgezogen wurde, war nach 
Steins Urtheil der einzige Mann in der Umgebung des jungen 
Königs, welcher dieſen ſelbſt liebte, und welchem deſſen Bildung 
und Größe am Herzen lag; ein liberal-denkender gebildeter fein— 
fühlender wohlwollender Mann, von den edelſten Geſinnungen 
und Abſichten; er wünſchte das Wohl ſeines Vaterlandes und 
wollte es befördern durch Verbreitung von Aufklärung, Ver— 
beſſerung des Zuſtandes aller Klaſſen, und durch Anwendung 
liberaler und menſchenfreundlicher Grundſätze. Aber ſeine Ent— 
fernung vom Kriege wirkte im entſcheidenden Augenblick nach— 
theilig, ſeine zu wortreich und philanthropiſch gefaßten Cabinets— 
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ordres, feine zu große Milde verbreitete über die Regierung 
einen Schein von Shwäde. Als er fich frühzeitig feiner Ge— 
fundbeit wegen von den Gefchäften zurücdzog, fo erhielt der 
zweite Cabinetsrath Beyme bald einen überwiegenden Einfluß. _ 
Diefer Mann, mit großen hervortretenden fohwarzen Augen, 
befaß richtige Beurtheilung des Einzelnen, Gewandtbeit in deſſen 
Behandlung, beides durh Rechtspflege entwidelt, aber feinen 
Ueberblid oder allgemeine große Anfichten; gewöhnlihe Recht— 
fhaffenheit, aber er war unfähig großer edler Gefühle; arbeit- 
ſam, fräftig, eitel, abjprehend, und gerieth bald in eine ihm 
felbft verderblihe Verbindung mit Lombard. Er dachte nie an 
durchgreifende Berbefferungen, wollte nur flifen, das Laufende 
abmachen, das Alte erhalten was nicht zu halten war. 

Seneraladjudant war damals Herr v. Zaftrow, nad 
Steins Urtheil ein Mann von gewöhnlihem Geift und Kennt= 
niffen, arbeitfam, ohne irgend eine große militairifche oder po— 
litiſche Anfiht, herrſchſüchtig, pfiffig, kalt egoiftifch, kleinlich; 
unerfahren, beſchränkt, ſelbſtgenügſam widerſtand er und fein 
Nachfolger den Verbeſſerungsabſichten des Königs. 

Das Volk war durch den langen Frieden, durch den ver— 
mehrten Wohlſtand, durch die Einwirkung der vorigen Regie— 
rung verweichlicht, genußgierig; es ſtrebte nach Gewinn; be— 
ſonders hatten die Creditſyſteme den Güterhandel begünftigt 
und den Charafter der Gutsbefiger verderbt, Neligiöfer Sinn 
war dur Friedrih I. und den Geift der Zeit verdrängt. 
Man Lebte in Erinnerung der ſchönen Zeiten des großen Königs, 
war aber nicht geneigt zu der Vorfahren Kraftäußerungen und 
Aufopferungen. Ungebundenbeit und Frechheit in den Mei- 
nungen hielt man für Liberalität, Geiftesfreiheit, Aufklärung, 
Leferei für Kenntniffe und Gründlichfeitz die Erziehungsanftal- 
ten, fowohl Univerfitäten als Gymnaften, waren unvollftändig 


und nur färglich ausgeftattet, 
Stein’s Leben. I. 12 
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In den Berwaltungs-Collegien war vieler Fleiß, Doch die 
gewöhnlichen Fehler der Bureaucratie, Papierthätigfeit, Mieth- 
Yingsgeift, Schlendrian, in reichlihem Maaße zu finden, Wif- 
fenfchaftlihe Ausbildung der Beamten war eine feltene Aus— 
nahme, Theilnahme an der Litteratur ihnen fo gut wie ver— 
boten. Der Präftdent 9, Hippel wagte nicht unter eigenem 
Namen zu fehreiben, Als ein Berwaltungs-Candidat die fhrift- 
Yihe Frage: ob Beſchäftigung mit den Wiffenfhaften fih für 
den Beamtenftand paſſe? bedingt bejaht hatte, fo gab ihm ber 
oorfisende Fragfteller den ſchönen Auffag mit dem Bedeuten 
zurüd, daß folhe Meinungen ganz unftatthaft feyen, Und von 
dem Minifter Graf 9. Hagen pflegte Stein zu erzählen, wie 
deffen Untergebene einft ihn an feinem Geburtstage durch einen 
feierlihen Glückwunſch zu ehren, insgeſammt vor ihn treten, 
und nachdem fie ihr Anliegen vorgetragen haben, fehr freund 
Yih empfangen werden; als fte dann aber auch den gedrudten 
Glückwunſch aus dem Umfchlage hervorziehen, entgegnet ihnen 
fofort der Minifter: „Ste wilfen, Ich leſe nichts Gedrudtes; 
geben Sie mir das ſchriftlich!“ 

Die befferen Grundſätze der Staatswirtbfchaft begannen fi) 
zu verbreiten; befonders wohlthätig wirfte darin die Königs— 
berger Univerfität, der dort gebildete Minifter v. Schrötter und 
die von ihm angeftellten Gefhäftsmänner, 

Das Heer hatte wenig Kriegserfahrung; es war verweich— 
licht, veraltet, fchwerfällig, Die Unterordnung erfchlafft durch die 
Nachficht des Königs, die Unbeholfenheit und Leerheit der älte- 
ren, den Leichtjinn und die Ungezogenheit der jüngeren Offi— 
ziere, Die anmaßend dünkelpoll und prahleriſch-wortreich allen 
Ständen Täftig fielen und als die große entfcheidende Stunde 
Thlug ihr ganzes Nichts zeigten — freilich großentheilg bier 
felben Männer, welhe im Sabre 1813 mit Strömen Bluts die 
Siegeskränze oder ben Tod der Helden gewonnen haben, | 
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Der Adel hatte die Anmaßung feiner Vorfahren, ohne 
Rüdjiht darauf daß feine den Nittergeift verdrängende Gewinn- 
ſucht, der Güterfchacher, das Jagen nad Stellen von der eriten 
bis zu den unterften der Dienftbierardhie, ibn mit den anderen 
Claſſen der Staatsbürger in vielfahe Berührung feste; es 
fehlte ihm an einer Berfaffung die ihn auf feinen urfprüng- 
lichen Geift zurüdführte, den eines angefebenen felbftändigen 
Defisftandes, und an häuslichen Einrichtungen, die diefen Geift 
erhielten. 

Der Mittelftand hatte ſich durch die Staatsgüterpachtungen 
durd den bedeutend geftiegenen Handel und Fabrif- Betrieb 
bereichert, aus ihm gingen die meiften Staatsbeamten hervor, 

Die große Welt der Hauptitadt, deren Meinungen und 
Anfichten zunächft auf die Regierung wirfen, beftand nicht aug 
Familien anfebnliher Grundeigentbümer, bei denen langjähriger 
Beſitz großer Reichthümer, Bekleidung wichtiger Staatsämter, 
Grundfäge von Freifinnigfeit Würde und Selbftändigfeit bei- 
figte, fondern aus den oberen Staatsbeamten, emporgeftiegen 
aus der Wachtſtube oder dem Collegienftaube oder aus dem 
wenig begüterten Brandenburger Adel; der reihere Schlefifche 
und Preußifche blieb von Berlin entfernt oder erſchien nur bei 
einzelnen Veranlaffungen. Der Brandenburger, fehreibt Stein, 
ift kalt trübfinnig gemüthlos Farg — arbeitfam aus Bedürf— 
niß nicht aus dem Beftreben ein Uebermaaß von Kräften zu 
äußern — fobald er ein einträglihes Einfommen fi geſichert 
fieht, ziebt er fich zurüd und will ruben — er ftößt, wie mir 
einer aus ihnen fagte, zurück durch feinen Wolfsblid, Sp 
fhrieb er vor 18135 Stein Tiebte ſolche Vergleichungen; fo 
fagte er fpäter einmal zum Geheimen Legationsratb Eichhorn: 
„Seben Sie Hardenberg anz halb Fuchs, halb Bock.“ 

Eine verderbte öffentlihe Meinung, ausgeſprochen von 
allen Claſſen und Ständen, hatte 1795 Friedrich Wilhelm dem 
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Zweiten die Waffen aus den Händen geriffen; Die Friedens— 
parthei, die Parthei der felbftifhen Zufhauer war 1799, 1805 
noch immer fehr ftarf — Weichlichfeit, Egoismus, nordifche 
Gemüthlofigfeit und Halbwifferei Ienften die Rathſchläge, foch- 
ten mit Lauigfeit bei Auerftädt, löften das Heer auf bei dem 
Rückzuge, übergaben die Schlüffel der Feftungen, — hauften im 
Hauptquartier Leftoegs, in den Berathſchlagungen zu Memel, 
froden vor dem Meberwinder, und bradten die Minifter und 
die Beamten zur fhändlihen Eidesleiftung und zur hündiſchen 
Kriecherei vor den Franzöſiſchen Behörden. 

Eine fortwährende öffentliche Befprehung der Berwal- 
tungsgegenftände, wodurd der König auf Mängel hätte auf- 
merffam werden fünnen, war nicht vorhanden; der Kriegsrath 
Gens hatte den Thronwechfel mit einer Flugſchrift begrüßt, 
worin er Gewährung der Preßfreibeit vorſchlug, der er ſich 
fpäterhin in Defterreichifchem Dienft fo entfchieden und wirf- 
fam widerfegt hat, Die Verwaltung Fonnte nicht geneigt feyn 
darauf einzugeben; und da Preßfreibeit nicht fchafft fondern 
nur zu Tage bringt, fo erwartet man von ihr vergebens Hülfe, 
wp Glauben und Sitten verdorben find, 


Der Abſchluß des Friedens yon Campoformio und die Er— 
öffnung des Naftadter Congreſſes nötbigten den König fogleich, 
fi) über feine äußere Richtung zu entfcheiden. Nach den Ieb- 
ten Vorgängen war die einzige Politif welche Deutfhland ret= 
ten fonnte, Vertrauen und DBerbindung mit Defterreih, nicht 
möglih, um fo weniger da Thugut fih niemals zu offener 
Derftändigung und Ueberwindung des alten Mißtrauens ent= 
fliegen mogte; vielmehr verbanden fih die Preußifchen Ab- 
gefandten zu Raſtadt mit den Franzöfifhen um die zu Campp- 
formio verheißene Abtretung des füdöftlihen Bayern an Defter- 
reich zu verhindern, Diefe Wahrnehmung fowie die im Jahre ° 
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1798 erfolgte Unterjohung und Ausplünderung der Schweiz 
durch das Franzöfifche Directorium, die Gefangennabme des 
Papftes und Errichtung einer Römischen Nepublif, endlich die 
Abſchneidung des nach Aegypten gefandten Franzöfifchen Heeres 
durch die Seefchlaht bei Abufir beftimmten Defterreih, im 
Bunde mit England und Rußland von Neuem die Waffen zu 
ergreifen. Die Franzöſiſche Kriegserflärung an Sardinien und 
Neapel, die Einnahme Piemonts, die Errichtung einer Partheno— 
päifhen Republik brachten den Krieg zum Ausbrudh. Im 
März 1799 fiegte der Erzherzog Karl bei Oſtrach und Stodad, 
löfte den Raftadter Congreß auf, befreite das füdlihe Deutfch- 
land und die öftlihe Schweiz, während in Stalien ein Defter- 
reihifhes Heer unter Kray zuerft allein und dann mit den 
Ruffen unter Suwarow vereinigt durch eine Reihe blutiger 


R Siege ganz Italien bis auf Genua und Ancona befreite. Ein 


Engliſch-Ruſſiſches Heer landete in Holland und nahm deifen 
Flotte. Um die Niederlage Franfreichs zu vollenden, das linke 
Rheinufer und die Niederlande zu befreien und die Franzofen 
zu Herftellung des früheren Zuftandes Europas zu zwingen, 
fehlte nur noch der Beitritt Preußens, Das Preußifhe Heer 
in Weftfalen fonnte mit Sachſen, Hannoveranern, Braunſchwei— 
gern, Heilen auf 60,000 Mann verftärft, den Ausfchlag geben; 
die Umftände forderten dringend zur Entſcheidung. ngland 
war zu Geldunterftüsung geneigt. 

Sir Thomas Grenville’s Sendung nad Berlin, um Preu- 
Ben zum Angriff Hollands zu bewegen, blieb jedoch ohne Erfolg. 
Die Anträge verfihiedener Stände des ſüdlichen Deutfchlands, 
unter Preußifhem Schuß eine Neutralitätsverbindung zu fchlie= 
Ben, wurden eben fo abgelehnt als Oeſterreichs Vorſchlag, ges 
meinfchaftlih mit Preußen die Neutralität des füdlichen Deutſch— 
lands zu verfihern, Diefer Entſchluß lag im Character des 
Königs und feiner Umgebungen, Der König beforgte für feinen 
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Staat Öefahren von Rußland und Defterreih, wenn Franf- 
veih vernichtet oder fehr geſchwächt würde; der Cabinetsrath 
Mende glaubte jene beiden Mächte ftarf genug um Frankreich 
zu demüthigen, ev ward durch die öffentlihe Meinung in Ber— 
lin und den Zuftand der Finanzen unterftügt, indem man nur 
auf die Kaffen nicht aber auf die von England gebotenen Sub— 
fidien und die Hülfsquellen des Landes Rückſicht nahm. Später 
bin erneuerte Kaiſer Paul auf Defterreihs Betrieb den Ver— 
ſuch. Im Uebungs-Lager zu Petershagen an der Wefer berieth 
fih der König mit dem Herzog von Braunfhweig und Haug— 
wis; beide riethen zum Kriege, und Haugwig ward nad Berlin 
gefandt, um mit dem Ruſſiſchen Unterhändler Panin abzu- 
fchließen. Aber auf der Reife von Minden nad) Wefel, zu 
Hamm, änderte der König feine Meinung. Er ward von hef— 
tiger Beforgniß über den Ausgang des Krieges ergriffen, feine 
Begleiter Beyme und Köderig beftärften ihn in feinem Beden— 
fen; er nahm feinen Entſchluß zurüd, fandte Haugwitz Gegen- 
befehle, erklärte den Frieden mit Frankreich halten zu wollen, 
da diefes feine Urfahe zum Bruch gegeben habe, und entzog 
fih und das nördlihe Deutfhland aud dem aufs Neue vom 
Reiche befchloffenen Neichsfriege; Hannover, Sachſen, Heſſen 
folgten feinem Beiſpiel. 

Diefer Entfhluß ward in Deutfchland mit allgemeiner 
Unzufriedenheit aufgenommen, Die Leiden des bisherigen Krie— 
ges, die vollfommene Enttäufhung der Cabinette und der Völ— 
fer über das Wefen der Franzöfifchen Revolution und die Ab— 
fihten der Machthaber, die ſchamloſen Näubereien und Er- 
preffungen, welche in Italien zu Bolfsaufftänden gegen bie 
Franzofen führten, hatten die Meinung in Deutfchland geläutert 
und bei allen Weiterblidenden die Ueberzeugung begründet, 
dag nur durch Bereinigung der Kräfte das Reich vom Umfturz 
gerettet werben könne. Jetzt war der letzte Zeitpunft dazu 
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unbenußt vorbeigelaffen, und von nun an fielen die deutfchen 
Mächte einzeln wie fie nadyeinander in den Kampf traten, alg 
wäre der Kampf der Horatier und Quriatier nie befchrieben 
worden, Und fihon im Herbite des Jahres Inderte ſich der 
Bund dur die Verlufte der Ruſſen in der Schweiz und Hol— 
land, Kaifer Paul ward aus einem Gegner Franfreihs der 
Gegner Englands; er zog Schweden, Dänemarf, Preußen in 
einen Bund zur Behauptung der Rechte neutraler Schiffe gegen 
die Englifhen, und nöthigte Preußen das Churfürftenthum 
Hannover zu befegen; während Bonaparte auf die Kunde der 
Franzöſiſchen Niederlagen aus Aegypten zurüdeilend, dag Dis 
reftorium abfeste, als erfter Conful an die Spige der Fran 
zöfifhen Republik trat, der Bolfsherrfchaft ein Ende machte, 
und in dem Feldzuge des Jahres 1800 bei Marengo Stalien, 


durch Moreau bei Hohenlinden den Rücktritt Defterreihg vom 


Bunde mit England und den Lüneviller Frieden gewann, wel- 
her Franfreih das linfe Rheinufer gab und die Entfhädigung 
der deutfchen Erbfürften durch geiftliches Gut feitfeste. 

Der Tod des Ruſſiſchen Kaifers befchleunigte den allge= 
meinen Frieden, Paul I. befag ein lebhaftes Gefühl für Recht 
und Ehre, Bitterfeit, tiefes Mißtrauen gegen die Menfihen, 
das der lange Drudf unter dem er bis in fein 4Oftes Jahr 
gelebt hatte, der Uebermuth der mächtigen Günftlinge feiner 
Mutter, die Ueberzeugung man babe ihm nad) dem Leben und 
der Thronfolge getrachtet, der Anblick eines verderbten Hofes 
erzeugt hatte; er verachtete fein Volk, und glaubte man müffe 
es nur mit Außerfter Strenge beberrfihen, Sein beftiger er= 
. bitterter launenhafter Charakter ergriff einen Plan mit Ungeftüm, 
ging eben fo gefhwind zu einem ganz entgegengefesten überz 
der Kaifer ward von feinen Tiftigen abfichtlihen Umgebungen 
bearbeitet, geleitet, und zuletzt fo aufgereizt, daß er in einen 
Zuftand der Tollbeit verfiel, deffen wildefte Ausbrüche nur ein 


1801 


Febr. 9 


1801 
März 24. 


1802 
März 25. 


184 


Mord verhinderte, der als Selbftvertheidigung der Mörder 
entfcehuldigt erfchien, und das ganze Volk von einem unaus- 
ftehliden Drude, Europa von neuen frampfhaften Erfchütte- 
rungen befreite. Da nun aud der neue Ruſſiſche Kaifer 
Alerander und nah Aegyptens Eroberung England zu Amieng 
Frieden mit Frankreich fchloffen, fo fand ſich die Franzöftfche 
Republik im Jahre 1802 im anerfannten Beſitz der Nieder- 
lande, des linfen Rheinufers Savoyens Piemonts, und der 
Herrſchaft über die nah Frauzöſiſchen Befehlen eingerichteten 
geld- und mannfchafts=pflichtigen Nepublifen, die Bataviſche, 
Helvetiihe, Ligurifche, Eisalpinifche, 

Stein war unter denen welde über diefe Wendung des 
Geſchicks den bitterften Schmerz empfanden; er fchreibt aus 
Minden an Frau von Berg: 


Steinan Frau von Berg 

Minden den 24ften März 1799, Ich fann Shnen die 
Empfindungen nicht ausdrüden, die mir Ihr Brief erregte, 
da ich ihn unter einem Haufen hin und bergeworfener geftern 
bei meiner Anfunft auf meinem Tifche liegend fand, und 
deſſen Inhalt mit inniger Rührung las, Bauen Sie auf bie 
Anhänglichfeit eines Mannes, der in Ihnen, meine innigft ge= 
liebte Freundin, die Wahrheit und von aller Härte entfernte 
Selbftändigfeit ihres Charafterg, den ausgebildeten und immer 
fortftrebenden Verſtand, und eine Ihnen ganz eigenthümliche 
Amenität der Sitten und des Umgangs liebte, weldhe das Pro— 
duft eines fehr feinen und richtigen Gefühls iſt. Wäre id in 
ein genaueres DVerhältnig des Umgangs gegen Sie gefommen, 
jo bätte diefes mich gehoben, mid beglückt, da ich jest fo 
mande Kraft nur zum Dulden und Tragen verwenden muß, 
Die drüdendften Situationen find vorüber, ich fehe mit feftem 
Blicke auf die Vergangenheit und Zufunft, und habe doch noch 
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Gefühl genug, um dem freundlichen Genius der Freundfchaft 
und Liebe meinen Danf und mein Opfer zu bringen, wenn er 
es zu empfangen geneigt zu feyn ſcheint. Auch Sie meine 
Freundin find Dulderin, haben vieles und mandes ſchweigend 
und fanft gelitten, auch Sie leben in Neminiscenzen, in betro= 
genen Erwartungen. Diefe Aehnlichfeit der Situation giebt 
unferen Empfindungen einen CEinflang, unferen Marimen des 
Lebens eine Webereinftimmung, die uns mehr ale alle bürger- 
lihe Snftitute vereinigt. Ich wiederhofe es, meine theuerfte 
Freundin, glauben Sie feite an meine Freundfchaft, an ihre 
Lebhaftigfeit, an ihre Unveränderlichfeit. 

Sch habe bei meiner Durchreiſe Münfter wieder gefeben; 
ich geftehe es, er zieht mih an, er hat Sinn für das Gute 
und Edle, einen ausgezeichneten Teidenfihaftlichen Hang zur 
Kunſt, den er durch feinen fünfjährigen Aufenthalt in Stalien 
- mit Prinz Auguft ausgebildet und fih mit fchönen Kunftwerfen 
umgeben bat, 

Leben Sie wohl, 


April 28, Diefer Brief wird Sie, gnädige Frau, zu 
Barensdorff finden in der Gefellfhaft meiner guten Schwefter 
und Louiſens, die ich berzlih grüße und inftändig bitte den 
Julius und Auguft in Naffau zuzubringen, wo wir alle fehr 
ruhig leben werden, da der Kriegsfhauplag fih nad dem 
Dberrhein, der Schweiz und Italien gezogen und dort feit- 
gefegt hat, Was jagen Sie gnädige Frau, die fo empfänglich 
find für große und ſchöne Thaten, zu dem fraftvollen und tap— 
fern Benehmen diefes jungen Helden des Erzherzogs Karl 
und feines braven Heeres, welche jetzt Deutſchland von diefer 
Näuberhorde, der fogenannten Franzöſiſchen Armee, gereinigt 
haben — es ift betrübend, uns gelähmt und in einem Zuftande 
der Starrfucht zu fehen, während man mit Nachdruck die Ruhe 
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Europas auf den alten Grundlagen wiederherftellen fonnte, bie 
Unabhängigfeit Hollands, der Schweiz, Italiens, Maynz. Wir 
amüfiren ung mit Kunſtſtücken der militärifhen Tanzmeifterey 
und Scneiderey, und unfer Staat hört auf, ein militärifcher 
Staat zu feyn, und verwandelt fih in einen erereirenden und 
fohreibenden, Wenn meine Einbildungsfraft mir die Geftalten 
der einflußreichen und ausführenden Perfonen vorftellt, fo ge— 
ſtehe ich, erwarte ich nur wenig. 


December 15, Ich bedauere fehr, Ihnen feine befrie- 
digende Nachrichten über Prinz Louis geben zu können; obgleich) 
fein Regiment feit dem Detober in Bielefeld fteht, fo bleibt er 
noch immer in Hamburg, und wir leben bier in der vollfom- 
menften Unwiffenheit über feine Aufführung. Ich fürchte fehr, 
er wird nie anders als wegen des Mißbrauchs feiner wahr- 
haft jeltenen Talente erwähnt, und diefe niemals für das all- 
gemeine Wohl verwendet werden, 

Ich beabfichtige den Winter hier zu bleiben, mit Ausnahme 
eines Ausflugs nah Hannover zu Weihnachten; im nächften 
Frühling werde ich meine Reifen in Weftphalen wieder be— 
ginnen und im Julius zu Naffau feyn, wo ich meine Schwefter 
zu feben hoffe... man fann dort fehr ruhig feyn ungeachtet 
der Nähe des Kriegsfchauplaßes, 

Henriette entwicfelt fich Teiblich und fittlih; fie hat Bild- 
ſamkeit Gutmüthigfeit und einen geraden Sinn, Uebrigens 
befinde ich mich ruhig und friedlich, und ich finde daß in dieſem 
Zuftande of ease and alternate labour nichts zu wünſchen 
bleibt als Augenblide wo man fih der Gefellfchaft feiner 
Freunde erfreuen könne ... 


1800, Mai 18, Sch habe zwei Monate in einer fehred- 
lichen und peinlichen Lage zugebracht; meine Frau litt an einer 
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fhmerzbaften und bartnädigen Krankheit, welche mir die leb— 
bafteften Beforgniffe einflößte, Ihre Mutter die Gräfin Wal- 
moden bat ein Zartgefühl einen Muth und eine innige Liebe 
für die Kranfe gezeigt, welche meine Anhänglichfeit für dieſe 
bewundernswürdige Frau vermehrt hat, 

Ich beabfichtige jest meine Rundreife in Weftphalen an- 
zufangen; wann werde ich das Glück haben Sie gnädige Frau 
wiederzufeben und einer Geſellſchaft zu genießen, welche die 
Freundfhaft, die Anmuth Ihres Charakters und die Grazien 
Ihres Geiftes mir fo theuer mahen? Was haben Sie für 
den Sommer vor?... 


Die Berwaltung der Provinz hatte ungeachtet einzelner 
Hindetniffe und Unglüdsfälle, der ftarfen Einquartirung durd) 
das fogenannte Demarfationsheer zum Schuß der Neutralität 
Norddeutfchlands, bedeutende Erfolge. Der Umfang des Ge- 
fchäftsfreifes welhen der Dberpräftdent zu TYeiten hatte, Die 
Grundfäge von denen er bei Behandlung jedes Gegenftandes 
ausging, die Zwerfe denen er fie entgegenführte, die Mittel 
deren er fich dabei bediente, die erreichten Verbefferungen, find 
von ihm felbft in einem amtlichen Berichte dargelegt worden, 
welchen er gegen das Ende feiner Mindenfhen Verwaltung 
dem Generaldireetorio einfandte, und welchen wir um fo lieber 
mittheilen, als er das Bild eines in hohem Grade thätigen, 
einſichtsvollen, wohlwollenden, die vorhandenen Zuftände mit 
weifer Schonung der beftehenden Nechte verbeffernden Staats— 
mannes enthält, welhem Nichts zu Flein war was für menſch— 
liche Wohlfahrt wichtig erfchien, der allenthalben felbft war, 
ſelbſt ſah, urtheilte, anregte, die Hülfsquellen der Natur aus— 
findig machte und erweckte, bei feinen Verſuchen die Erfab- 
zungen der Wiffenfchaft und fremder Länder zu Rathe z0g, und 
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das Wohl des Staates in der erhöhten Wohlfahrt fittlih- 
veligiöfer, gebildeter, thätiger, befisender Einwohner ſah. Die 
Vorſchläge für Abfchaffung der Cigenbehörigfeit und des Dienft- 
zwanges gegen Entfhädigung der Berechtigten, die Aufhebung 
der Dienfte, gehören zu dem Beften was im biefen wichtigen 
Angelegenheiten feitdem geſchehen iftz und bei den Vorſchlägen 
wegen Theilung der Gemeindegründe verdient es befonders 
bervorgehoben zu werden, daß er dabei auch für die Häuslinge 
forgen wollte, während die meiften Gefeßgeber einzig den Be— 
fisenden geben — uneingedenf der Weisheit unferer Altvorderen, 
die in dem umnvertheilten Gemeindegut ein Kapital ausfchie= 
den, welches in fpätern Zeiten bei entftehendem Bedürfniß an— 
gebrochen werden und woraus einer überzählig gewordenen 
Bepölferung neue Looſe angewiefen werden fönnten. 

Bon andern Arbeiten find ung eine neue Inftruction für 
das Nechnungsdepartenent größtentheils nah der Märkſchen 
Kammer - Snftruction vom 19en Mai 1796 bearbeitet und am 
24ften Mai 1798 beftätigt, die Herftellung der fehr gefunfenen 
Aecifeauffünfte im Lingen- und Teklenburgſchen mittelft Ein— 
führung des Syftems der Grafſchaft Mark im Jahre 1798, 
und Borbereitung äbnliher Bereinfahungen im Mindenfchen 
1802, eine neue Faſſung des anzlei-Reglements (nad) dem 
vom Sten Februar 1774) vom 11ten Juni 1801, und ein neuer - 
Berwaltungs-Etat der Mindenfchen Kammer befannt, worin die 
Zahl der Beamten, die Höhe ihrer Befoldungen und die Mittel : 
zur Ausführung dargeftellt wurden. Nach diefem Borfchlage 
follten die erhöhten Gehalte im Ganzen fehs Hundertheil des 
Einfommens der Kammer ausmahen, Dem Einwurfe ber 7 
Rechnungsmänner, daß die Gehaltserhöhungen bis zum Aus- 
fterben der Penfionen verfhoben werden fünnten, begegnete er 
im Boraus; — „Will man mit der Bewerfftelligung der ge- 
fhehenen Vorſchläge die Erledigung der Lingenfchen Penfionen 
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abwarten, jo maht man die billige Belohnung einiger ver- 
dienten Räthe, die zwedmäßige und dringend nothwendige 
Drganifation der Rechenfammer, und die Ausgleihung zwischen 
Gehalt und Bedürfnif einiger Subalternen abhängig von viel- 
leicht entfernten und zufälligen Creigniffen, und ift es daher zu 
wünfchen, daß die vorgeichlagenen Zulagen gleich ertbeilt, hin— 
gegen die Venfionen zur Zeit der Erledigung wieder zu den 
GeneralsRaffen eingezogen werden. 


Gegen Ende des Jahres 1801 ward er nad) Berlin be= 
rufen, um an den Beratbungen einer Commiffton über den 
Mindenfhen Brüdenbau, das Herforder Armenhaus, die Ab— 
fürzung der Dienftformen und die Allodification der Königlichen 
Eigenbebörigen Theil zu nehmen. Diefe Gegenftände wurden 
bis Mitte März verhandelt und dann zur Zufriedenheit erledigt‘®, 
Wegen Abfürzung des Gefchäftsbetriebes erging am 24ften 
Februar 1802 ein Königlicher Erlaß an die Märfifche, Cleveſche 
und Mindenfhe Kammern; es ward dadurch die Wirffamfeit 
und Berantwortlichfeit dieſer VBerwaltungsbehörden ausgedehnt, 
und die Oberaufſicht des Generaldirectorii und des Provinzial- 
departements auf Hauptfahen und mehr auf Beftimmung all: 
gemeiner Regeln der Berwaltung und örtliche Unterfuchung 
über deren Befolgung als auf Einzelnes gerichtet, und diefer 
Grundfag auf alle Theile der Staatsverwaltung angewandt. 
Während diefes Aufenthalts in Berlin fchloß er auch einen 
wichtigen Eigenthumsvertrag. Unwillig unter Franzöſiſcher Herr— 
ſchaft zu fteben, batte er nach dem Berluft des linken Rhein— 
ufers die Herrſchaft Landsfron verfauft, und legte jest den Er— 
lös im Preußifchen Gebiet, in der Herrichaft Birnbaum an der 
Warthe wieder an, welche er in Gemeinschaft mit dem Herrn 
v. Troſchke für eine bedeutende Summe faufte, Auf Veran 
laffung diefes Kaufs erhielt er das Süd- Preußische Landrecht, 
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fo daß er und feine ehelichen Leibes- Erben befähigt wurden, 
als geborne Süd-Preußiſche Landleute Güter zu erwerben, 
wogegen er ſich verpflichtete, auf jede 2000 Thaler Kaufgeld 
eine Familie anzuſetzen“. Seit diefer Zeit betrachtete er fi 
als Preußen angebörig. 

Bor der Rüdfehr nad) Minden fehrieb er an den Landrath 
v. Binde, den fpätern bochverdienten Oberpräftdenten von 
Weftfalen. Er war mit einer vorzüglichen wiffenfchaftlichen 
und gefchäftlihen Bildung ausgeftattet fehr jung in den Staats- 
dienſt getreten, jo daß der König Friedrich Wilhelm II. als ihm 
Stein feinen jungen Freund vorftellte, bemerft haben foll: 
Macht man hier Kinder zu Landrätben? worauf Stein ant- 
wortete: Ja Euer Majeftät, ein Jüngling an Jahren, aber 
ein Greis an Weisheit! 

Stein an Binde. 
„Berlin den 17ten März 1802, 

Sch babe bis zu meiner Abreife von Berlin Anftand ge= 
nommen Ew. Hochwohlgeboren zu fehreiben, um Ihnen eine 
yollftändige Nachricht von denen auf die Weitphälifhe Pro— 
vinzial-Verwaltung Einfluß babenden Berbandlungen mittheilen 
zu können. 

Die Bau-Saden find fämmtlich entfchieden; der Wieder- 
berftellungs= Plan der Wefer-Brüde welden Hr, Fund ent— 
worfen fowie auch der Werrabrüden- Bau genehmigt, und ift 
man mit der Ausführung yon beiden nahdrüdfih unter Mit- 
wirfung des Hrn. Bau-Director Lehmann beſchäftigt — hin— 
gegen find wir gefichert gegen die Befuhe des Herrn Riedel, 
Auch der Bau des Armenhaufes ift vom König genehmigt, eine 
Zufiherung gegeben, son einer Unterftügung von 40,000 Thaler 
unter gewiffen Modalitäten; die Abtiffin will aber das Frater- 
haus vor erfolgter KRönigliher Genehmigung nicht überlaffen, um 
welhe Genehmigung gegenwärtig nachgefucht worden if, Das 


“ 
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Geiftlihe Departement bat eingewilligt in eine Behandlung ber 
Armen-Sachen durch eine gemeinfchaftlihe Commiſſion der bei- 
den Collegien. Die Vorſchriften wegen Abfürzung der Dienft- 
formen haben die Immediate Genehmigung erhalten, auch ftebt 
man der Bollziehung einer Verordnung wegen Allodiftcation 
der Königlichen Eigenbehörigen entgegen, und find auf dieſe 
Art denn Doch verfchiedene Gegenftände welche Beranlaffung 
zu meinem Hierfeyn gaben, theils zu Ende gebracht, theils aber 
auch eingeleitet, 

Shre beide an mich gerichtete Briefe find mir zugefommen, 
auch babe ich verfchiedene Ihrer fonftigen nach Deutſchland 
gerichteten Briefe zu Iefen Gelegenheit gebabt, jo wie ich denn 
auch Die meinigen Ihren fo fehr an Ihrem Schidfal theilnehmen- 
den biefigen Berwandten und dem Minifter H. zugeftellt- habe. 

Meine Anwesenheit benußte ih um mich nad) Güthern zu 
erkundigen und Faufte nad) vorhergegangener Bereifung die an 
der Warthe 22 Meilen von bier liegende Herrſchaft Birnbaum 
gemeinschaftlich mit einem meiner alten Bekannten Herrn von 
Troſchke, ih zu % er zu H für 243,000 Thaler. Ich boffe 
und glaube einen guten Kauf getban zu haben, und habe bereits 
Contrakte über 26,000 Klafter bier gefchloffen, babe aber noch 
einmal fopiel zu verfaufen, Auf Johanny gefchieht die Ueber— 
gabe. Verbeſſerung der Viehzucht, der Schaafzucht wovon eine 
Heerde yon 3000 Stück ift, find die Haupt- Melivrationg- 
Objecte. 

Ich reiſe am 19ten m. c. von hier über Hamburg nach 
Minden. Mit den Geſinnungen der vollkommenſten Hochachtung 
und Freundſchaft verbleibe ich 

Ew. Hochwürden Hochwohlgeboren ganz ergebenſter 
Diener und Freund 
Stein.“ 
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Ueber feine Reife ſchrieb er einige Zeit nach der Rückkehr 


an Frau von Berg: 


Minden den 22ten April 1802, 

Ich verfhob es, Ihnen meine befte Freundin zu fihreiben, 
bis ich hinlängliche Muße und Gefundheit hatte, um ed mit 
Sammlung und ruhiger Zurüderinnerung alles deſſen, was 
feit meiner Abreife von Berlin vorgefallen war, thun zu fünnen, 
Ich wanderte Meflenburg in feiner ganzen Länge Seewärtd 
durch, beſprach bedingungsweife zwei Befisungen für das Stift, 
Die ich für einträglich halte, Das Aeuffere des Landes mißftel 
mir fo fehr als das neblihe nördlide Glimat, große Ader- 
fluren, wovon ein anfehnliher Theil zur Weide und Brade 
liegt, äußerft wenige Menſchen, Die ganze arbeitende Klaffe 
unter dem Drude- der Leibeigenfchaft, jene Flächen einzelnen 3 
felten gut gebauten Höfen beigelegt, mit einem Worte, eine 
Sinförmigfeit, eine todte Stille, ein Mangel von Leben und 
Thätigfeit über das Ganze verbreitei, die mich fehr nieder- 
drüdte und verftimmte, Die Wohnung des Meflenburgifhen i 
Edelmannes, der feine Bauern legt ftatt ihren Zuftand zu ver= ° 
beffern, fommt mir vor wie die Höhle eines Naubthiers, das 


Alles um ſich verödet, und ſich mit der Stille des Grabes um- 


giebt. Gewiß ift der Vortheil auch nur anfcheinend, und hohe 
Eulturenergie, voller Aderbau, nur möglich, wo es an Menfchen 
und menſchlichen Kräften nicht fehlt. Der Kaufwertb, der Er- 
trag, die Sicherheit des Abfages, Die Möglichkeit große öffent- 
lihe gemeinnüsige Anlagen auszuführen, ift gewiß in Ländern, 
wo Bevölferung und Gewerbefleiß eriftirt, überwiegend größer | 
als in denen, wo man den Menfchen zum integranten Theil 
des Viehinventarii eines Gutes herabgewürdigt hat, Die - 
furzfichtige Habfucht des Güterhändlers hat auch die Möglich- 
feit einer vermehrten Menfchenzahl durch die Devaftation des 
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in diefem unfreundlichen, nördlihen Himmelsftriche fo nötbigen 
Holzes, ganz aufgehoben. 

Sch bielt mich einige Tage in Wohlde bei Graf Moltk 
auf, es ift ein ſchönes Gut, er ein thätiger firenger Landwirth, 
defien Sachen ſehr vorwärts zu geben fcheinen, auch fie be— 
fhäftigt ſich ſehr mit Kindererziehung und ihrem Hauswefen, 
und man vergißt über diefe guten Eigenschaften ihre fleine 
Ertravaganzen, die größtentheils ihrer Harthörigfeit und der 
Unbeweglichfeit ihres gebrochenen Armes zuzufhreiben find, 
Bon da reiste ich über Roſtock, Wismar, Lübek, Hamburg nad) 
Minden. Ich genieße bier meine Unabhängigfeit, meine Nube, 
meine Rüdfehr zu meinen Berufsgefchäften, und mir fehlt der 
Umgang einer verſtändigen, gebildeten, theilnehmender Freundin, 
der Ihrige. Es gehört zu meinen beften und bäufigiten Wün— 
fhen das Glück diefes Umgangs, das mir fo abgeriffen, fo 
ftücfweife zu Theil ward, am Abend meines Lebens fortdauernd 
zu genießen — mögte ihn doch die Borfehung erbören. 

An Herdern jchreibe ich heute, ich babe bey der ganzen 
Sache wenig Berdienft, Ihnen allein kommt aller Danf zu, 
den ich nicht ufurpiren will, Es iſt mir nur leid, daß ein 
Mann wie Herder an der Spree und der Wefer eine Hülfe 
fuden muß, die er doch unter feinen ibn nabe umgebenden 
Menſchen finden follte. 

SH danfe Ihnen für alles Gute und Freundliche, was 
Sie von der fleinen Henriette jagen; ſie ift ein gutmüthiges, 
bildfames Kind, das viele Thätigfeit und Befonnenbeit bat — 
den Aufenthalt in B. balte ih ihr nicht für zuträglich, denn 
das Beispiel von Unthätigfeit und das Uninterreffante der Ge— 
enftände der Unterbaltung, die man dort auswählt, wirfen 
rachtheilig. Ich wünfchte den engen Kopf des guten A, über 
einen größeren Leiften zu fchlagen; er ijt gar zu enge und fein 
er; zu Falt, unempfänglich für alles Große und nicht-Alltäg— 
Stein’3 Leben, IL. 13 
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Yihe, Er erinnerte mid immer an das Wort des Helvetiug, 
que les gens froids ont un bouclier pour se defendre, mais 
point une epée pour conquerir. Es ift fihade, daß fo viele 
Mittel zu einer liberalen, wohlwollenden, kenntniß⸗ und genuß- 
reihen Eriftenz in den Händen eines Mannes find, der die 
Stelle eines Subalternoffiziers oder eines Landedelmannes mit 
1500 Thaler Einnahme vollfommen ausfüllen würde, 

An Ihren Leiden, meine beite Freundin, nehme ich lebhaf— 
ten Antheil, Sie erfheinen als Pflegerin und Hülfe einer lei— 
denden Mutter in einem Ihrer würdigen Licht — ſchonen Sie 
aber Ihrer Gefundbeit. | 

Der meinigen ift die Reife nachtheilig gewefen, noch immer 
hat mich ein ſehr heftiger Huften nicht verlaffen, der zwar 
feinen bösartigen Charakter bat, unterdeffen aber läftig ıft und 
mir Spreden und jede Bewegung beſchwerlich macht. Die 
fehr milde Witterung wird ihn aud wohl entfernen, 

Empfehlen Sie mid dem Andenfen Ihrer liebenswürdigen- 
Tochter, Heute gebt Alles an Herdern ab — dod ich ſagte 
es ja fhon einmal, Für Ihre Büfte danfe ih, Sie find fo 
gütig und ſchicken fte an Rofenftiel, der fie mir zufommen läßt, 
Herr Tiecke hat es mir überlaffen, fie ganz zu vollenden und 
Ihren Geift, Ihre Thätigfeit, Ihr ruhiges, befonnenes freund 
liches Wefen noch bineinzutragen, weldes ich thun Werbe, 
Was hören Sie von meiner Schweiter Wertbern und yon 
Louife? wo werden diefe ihren Sommer verleben? 

Dleiben Sie meine Freundin und feyn Sie ſo glücklich 
als ih es wünſche und Sie es verdienen.” | 


Im Sommer 1802 ward ibm der Antrag gemacht, als 
Minifter in Hannoverfhen Dienft zu treten. Er erwieberte, 
dag feine Ueberzeugung yon der Nothwendigfeit einer Ver— 
einigung ber zerftreuten und zerftüdelten Kräfte Deutfchlandg 
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fih nicht mit den Pflichten vertrügen, die er ſich dann aufzu— 
legen hätte; es ſey hart den Reſt feiner Tage aufzumenden 
um tiefe und faft unbeilbare Wunden zu heilen; die Entfernung 
Georgs III., deffen Alter, der Zuftand feiner Geiftesfräfte und 
die des Minifters in London Herrn v. Lenthe machten eine 
große Beränderung unmöglich, und alle diefe Gründe. beſtimm— 
ten ihn, auf feiner Stelle zu verbleiben, 

Durh wen ihm diefer Antrag gemacht worden, ift nicht 
befannt; vielleicht durch feinen Schwager Steinberg, nicht dur) 
Walmoden, dem er felbit erft im Detober darüber fchrieb, 
Seine häufige Anwefenbeit in Hannover, wo er an fo viele 
Menfhen mit den Banden der Liebe, Achtung und Dankbarkeit 
gefnüpft war, und der Gegenfas feines Fräftigen fchaffenden 
Geiftes zu den damaligen Miniftern erffärt die Entftehung des 
Gedanfens, durch ihn die fchlaffe binfällige Regierung neu zu 
geftalten; fein Ablehnen ift ein eben jo großer Beweis feiner 
Anbänglihfeit an das erwählte Vaterland als der richtigen 
Einfiht in die fehwierige und undanfbare Stellung welche ibn 
in Hannover erwartete, Ob fein Eintritt das Unglück deg 
Jahres 1803 verhindert haben würde, ift eine müßige Frage; 
gewiß, aber gewiß auch nur dann, wenn er mit voller Macht 
an die Spiße der ganzen Berwaltung getreten wäre, 

Dreimal im erften Drittel diefes Jahrhunderts find aus— 
gezeichnete Staatsmänner zur Regierung Hannovers vergeblich) 
berufen worden: Stein, Gneifenau, Pindenau. Die aus dem 
Lande felbft hervorgegangen waren: Brandes, Rehberg, Ru— 
mann , Hoppenftedt, Roſe blieben auf die zweite Stelle be- 
fhränft, und erft unferen Tagen war e8 vorbehalten, in Stüve 
das Berdienft allein durch alle Prüfungen bewährt, zum Wohl 
des Landes an die Stufen des Thrones berufen zu feben. 


13* 
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Berwaltungsberidht 
des Dberfammerpräfidenten vom Stein, 
Minden den I0ten März 1801, 


Der in der Cabinets-Drdre d. d. Berlin den 5ten Januar 
1799 erforderte Bericht, foll eine mit früheren Perioden ver— 
gleihende Darftellung enthalten, der mit dem Vermögen und 
denen Kräften einer Provinz innerhalb dem Lauf eines Jahres 
porgegangenen Veränderungen, und des Ganges der Landesver- 
waltung. Nach diefem Gefichtspunft find Die den Inhalt dieſes 
Berichts ausmahenden Materialien gewählt und geordnet worden. 

Bevölkerung. 

Die Kenntniß der Bevölkerung dieſer Provinzen wird er— 
halten durch Zählungen, ſo theils ausſchließlich in der Abſicht 
vorgenommen werden, die Menſchenzahl zu erfahren, die Auf— 
nahme der hiſtoriſchen Tabellen, und theils in beſonderen Hin— 
ſichten geſchehen, auf, Mahlzwanz, Salzzwang, Militaivpflichtig- 
keit. Die Aufnahmen würden vollſtändiger werden, wenn man 
die individuelle und namentliche Aufnahme nur alle drei Jahre 
vornähme, das Fortſchreiten oder Abnehmen der Bevölkerung 
aus denen Jahresliſten der Geborenen und Geſtorbenen zu er— 
ſehen ſich begnügte, und die Aufnahme ſelbſt denen mit der 
Juſtiz- und Polizei-Verwaltung hinreichend beſchäftigten Be— 
amten abnähme und ſie den Steuereinnehmern übertrüge, 
welchen erſtere eine kleine Vergütigung geben könnten; ſie wür— 
den ferner denen Unterthanen weniger Verſäumniß und Stö— 
rung verurſachen, wenn man zugleich bei ihrer Anfertigung auf 
Militairpflichtigkeit und Salzzwanz Rückſicht naähme, um aus 
der hiſtoriſchen Tabelle zugleich die Mühlen- und Salzregiſter 
bilden zu können. 

Die über Bevölkerung angeſtellte Betrachtungen beziehen 
ſich auf ihr Verhältniß zur bewohnten Oberfläche, ihre Dichtig— 
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feit zu den Wohnungen und Wohnorten, auf ihr Fortfchreiten 
und deſſen Beförderungsmittel und Hinderniffe, und in diefer 
Rückſicht ſind die in den Anlagen enthaltenen tabellarifchen 
I Darftellungen zufammengetragen. 

Dei dem Mangel richtiger topographiſcher Bermeffungen 
läßt fih das Verhältniß der Menfchenzabl zu der bewohnten 
Dberflähe nicht richtig angeben. 

Das allgemeine Berbältnig der Geftorbenen zu den Ge— 
borenen tft wie 

100: 122°, ,, 
und die mittlere Fruchtbarfeig der Eben 
12%, 
befonders fortfcheitend ift der Gang der Bevölferung in der 
Grafſchaft Ravensberg, wo das Verhältniß der Geftorbenen 
zu den Geborenen ift wie 
100=:430%, 
und die mittlere Fruchtbarkeit der Ehen wie 
174%} 

Es bat fih im Ganzen auch die Menfchenzabl in denen 
vier Provinzen anfebnlih in dem Testen Jahrzehnt vermehrt, 
wie die durch Einficht der Tabellen leicht anzuftellende Ver— 
gleichung der verfchiedenen Jahrgänge beweißt. Nur das Jahr 
1800 war nach der anliegenden Populationslifte durch eine 
außerordentliche Sterblichfeit den Fortfchritten der Bevölkerung 
nachtheilig, indem 

761 Menfchen 
im Minden-Ravensbergfchen mehr geftorben als geboren, und 
find allein i 
en 66660866 
ee N NEE RER te cn 208 
geftorben. 
Im Lingen- und Tedlenburgifhen aber 199 Menfchen 
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mehr geboren als geftorben, ohnerachtet die Ruhr in der Graf: 
ſchaft Tecklenburg fehr heftig wüthete. 

Beide Arten der Krankheit find von der Befchaffenheit, 
daß ihre Tödlichkeit beträchtlich vermindert werden würde 
durch mehrere Ausbildung des großen Haufens, wodurd er 
zur Befolgung der medieinifchen und diätetifhen Vorſchriften 
empfängliher gemacht, und durch vollfommenere mediziniſch— 
polizeiliche Anftalten, welche die Erbaltung der Hülfe des Arztes 
erleichtern. Man bat bier die Mittel angewandt, welde bie 
Unvolffommenheit der gegenwärtigen medieinifhen Polizeian— 
ftalten geftattet, um der Ruhrepidemie den möglichiten Einhalt 
zu thun, in denen Diftrieten wo fie beſonders berrfchte, befon- 
dere Chirurgen gegen Diäten angeftellt, häufige Bereifungen 
des Landphyſikus feines Kreifes veranlaßt, und ohnentgeldlich 
Medizin ausgetbeilt. Kine vorzüglihe Thätigfeit ſowohl bei 
der Ruhr-Epidemie als insbefondere bei der Berbreitung der 
Dlattereinimpfung und Anftellung von glüdlichen Verſuchen mit 
den Kuhpocken bat der geſchickte Medizinalrath und Landphyfifus 
Borges bewiefen, die um fo verdienftlicher ift, als fie mit der 
Aufopferung feiner fonftigen Praris verbunden ift, und ihm nur 
ein ſehr kärgliches Gehalt zugetbeilt ift. 

Außer diefen von Kranfheiten berrübrenden Hinderniffen 
ber FSortfchritte der Bevölferung, muß auch noch der Abgang 
durch Hinwegzieben, Auswandern und Defertion von den Re— 
gimentern erwähnt werden. 

Die erite Art des Abganges ift unbedeutend nad) der An- 
lage und compenfirend, die Größe der beiden lesteren Arten 
ift bei dem Abfchnitt dieſes Berichts über Milttair- Berfaffung 
angegeben, 

Landwirthſchaft. 

Eine befriedigende Darſtellung des Zuſtandes der Land- 

wirtbfchaft der Propinz würde erfordern eine Befchreibung der 
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Berfahrungsart bei der Behandlung der eultivirten Oberfläche 
und eine Berechnung ihrer Größe, ihres Ertrags und des 
Verhältniſſes defjelben zum Bedarf dev Bewohner des Landes, 

Hinreihende und befriedigende Materialien hierzu fehlen, 
man fann aber auch durch den Weg allgemeiner Betrachtungen 
und durch DBenußung der vorhandenen Thatfachen zwar nicht 
aufsarithmetifch richtige, aber auf praftifche und fehr folgen- 
reihe Refultate fommen, 

Soll die Landwirtbfchaft in einem blühenden Zuftand feyn, 
fo muß dem Landmann der Befis pon Kenntniffen feines Ge— 
ſchäfts, vom Kapital zur Anlage und zum Betrieb, und von 
Sreiheit in Benugung feiner Kräfte und feines Grundeigen- 
thums verfchafft und gefichert feyn; wenn er aber alles Diefeg 
nur in einem fehr unvollfommenen oder eingefhränften Grad 
genießt, fo fann nichts anderes als eine Fraftlofe und fümmerliche 
Bewirthſchaftung erwartet werden. Hat der Landmann Feine 
Empfänglichfeit für Verbeſſerungen, gefchieht nichts zur Ver— 
mehrung und Ausbildung feiner Kenntniffe, wird ibm periodifch 
bei jedem Todesfall des Hausvaters oder der Hausmutter der 
größte Theil feines Anlage- und Betriebs-Capitals genommen, 
ift fein Land mit Hude und Zehntgerechtigfeiten belaftet, wird 
feine Zeit auf unentgeldfihe einem dritten geleiftete Dienfte 
verwendet, fo muß feine Lage ärmlich, der Ertrag des Bodens 
gering und der Biebftand ſchwach und uneinträglich jeyn, und 
leider ift Diefes das Bild des größten Theils der Landwirth— 
[haft im biefigen Kammer- Departement, 

Man Fann fih den Einfluß welchen Berbefferung der Land- 
wirtbfhaft auf Vermehrung des Provinzial Neihthums haben 
würde, dur folgende Berechnung verfinnlichen, und Denen 
Bewegsgründen zu ihrer Vervollkommnerung zu wirfen mehrere 
Lebhaftigfeit geben. 
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Die Summe der freien und cataftrirten urbaren Gründe | 


beträgt freie Morgen sataftrirte Morgen. 

im Fürftentbum Minden. » . . 6270 118500 | 

in der Graffchaft Navensberg . . 9960 114420 

Eins = ne Reklenburgr. ©, - 101100 

= = 3, FE ONE an}. > 179160 
16230 513180 » | 


Die Größe der Gemeinheiten wird folgendergeftalt an- F 
gegeben: 


v getheilte ungetheilte 
im Fürftentbum Minden . x +. 60831 126168 
in der Grafſchaft Ravensberg . . 37684 65532 
—— =, =, » Zeflenburg si 1: ul 28 27451 
AR = RTE N IRDEN a UT 51653 

43715 270804 


Die Größe des urbaren und befteuerten Landes in denen 
4 Provinzen beträgt alfo einfchließlich der getheilten Gemein- 
beiten, 
Rt Freien. 2 es. [ 
-.cataftrirten "©. 2 22 a rare 
= getheilten Gemeinheiten + + +. 49715 
573125 Morgen 
hierzu die ungetheilten Gemeinheiten . . 270804 = 
Summa 843929 Morgen 


Die Zahl des Viehes nach den in den Anlagen enthaltenen 
Mittelzahlen 


Bullen J Schaafe 
im Minden- und Pferde. Bien. Kühe, Jungvieh. — Schweine. 
Ravensbergſchen 21564 1833 42613 26958 51990 22704 


im Tecklenburgſchen 2532 130 7920 4056 8388 2905 
im Lingenfhen . . 3378 260 7840 6452 12974 4924 


— — — — — — — 


Summa 27474 2223 58373 37066 73342 30553 
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Aus diefen Thatfachen ſieht man, welche große Beförde— 
rungs- Mittel des Wohlftands des Einzelnen und der Stärfe 
des Ganzen, in der VBervollfommenung des Aderbaues Tiegen, 
wie ſehr Die Landesverwaltung verpflichtet fey, Die Hinderniffe 
aus dem Wege zu räumen die feine Fortfchritte aufhalten, und 
in der Unwiffenbeit, der periodischen Verminderung des Kapitals, 
dem Mangel von Freiheit der Perſon und des Eigenthums des 
Landmannes beftehen. 

Würde nur der reine Ertrag jedes Morgens urbaren 
Landes um 8 Gr. erböhet und der jedes Morgens Gemeinbeit 
auf 12 Gr. gebracht, ein Ziel welches jeder, der mit dem 
Berbältnig des Ertrages guter Cultur zu Schlechter bekannt ift, 
für leicht erreichbar halten wird, fo vermehrte fih der Provin- 
zial-Reichthum jährlich um 326,543 Rthlr. und betrachtet man 
den Bedarf jedes Menfchen zu dem Werth von 60 Rthlr., fo 
würden 5440 Seelen ihre Subfiftenz nur durch den Genuß des 
reinen Ertrages erhalten, ohne diejenigen in Anfchlag zu bringen 
welche in dem Abverdienen des Anlage- und Betrieb - Kapitals 
ihr Ausfommen finden, 

Die Gefeßgebung hat bereits, befonders unter der Negie= 
rung Friedrich des Großen, vieles gefeijtet durch Erlaffung des 
Edicts d. d. Berlin den Ziften Detober 1769 wegen Aufhebung 
der Gemeinheiten und aller dem Ackerbau fhädfiher Serpituten, 
fo durh das Ediet d. d. Berlin Mai 1774 auf das biefige 
Kammer Departement angewandt worden, ferner durch Die 
p. reser. d. d. Berlin den 19ten Mai 1770 verordnete Auf- 
bebung der Frübjabrshütungen, durch das die Abwäflerungen 
befördernde Borflutbs- Ediet d. d. Berlin den Sten Juli 1775, 
durch die wegen Beftimmung des Dienftwefens erlaffene Cabi- 
nets-Drdre de Aften Zuli 17745 man bat aber auf die Aus— 
übungen diefer Verordnungen fo wenig einen binveichenden 
Grad yon Energie, Beharrlichfeit, alg die nöthige Hülfsmittel 
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verwandt, und es bedarf noc verfchiedener gefeßlicher Beſtim— 
mungen um die NAuftienlverbältniffe zu berichtigen, und Die 
Hinderniffe, welche der VBervollfommnung der Landwirtbichaft 
entgegenftehen, aus dem Wege zu räumen, 

Aufbebung-der Eigenbehörigfeit, 

Das Wefentlihe der Berbefferungen des bürgerlichen Zu— 
ftandes des Bauern befteht in Leberweifung des ungetheilten 
Eigenthbums feines Landes, in Aufhebung der Dienfte und fol- 
her Abgaben wodurd fein Gewerbefleiß unterdrüdt, nicht be= 
nußst wird. Das Nachtheilige der biefigen Eigentbums = Ber- 
faſſung oder Eigenbehörigfeit ift in denen ausführlichen Abhand- 
lungen des Juſtizamtmann Schraders, Geheimen Raths Hoff- 
bauer in mehreren Kammer- und Regierungs-Berichten dar— 
getban, in verfchiedenen Cabinets-Ordres, insbefondere der de 
sten Auguft 1797, die Verwandlung derfelben in eine für den 
Gutsherrn gleich einträglihe aber für den Bauern mildere 
Einrichtung verördnet, endlih von den Landes-Eollegien die 
Borihläge wegen der Art der Ausführung diefer Veränderung 
jeit dem 6ten Februar 1799 einem boben General=Direetorio 
zur Entfcheidung und Feftfegung vorgelegt, welche aber noch 
nicht erfolgt ift. 

Der nadtbeilige Einfluß der Eigenbehörigfeit auf den 
Wohlſtand des Bauern äußert fih durch die von der Willführ 
eines Dritten abhängig gemachte Befugniß das ©rundeigen- 
thum zu veräußern, durch die periodifche Entziehbung der Hälfte 
jeines ganzen Mobiliars oder feines Betrieb-Capitals und des 
Products feiner Induftrie, durch Die gejeglih notbwendig ge= 
machte Einwilligung des Gutsherrn zu allen auf das perſön— 
lihe Glück des Bauern Einfluß habenden Veränderungen, auf 
den Antritt der Stätte, Auswahl feiner Gattin, Beftimmung 
des Schickſals feiner Kinder, 

Nach der abjoluten Leibeigenſchaft ift die Eigenbehörigfeit 
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das drückendſte VBerbältnig des Bauern zum Gutsheren, und 
das nachtbeiligite für menfhlihes Glück, Sittlihfeit, Wohl- 
ftand und Gewerbefleiß. Das Nachtbeilige diefer Einrichtung 
in ftaatswirtbfchaftliher Hinficht und das Ungerechte in ihrer 
Entjtebung,, ift wie gejagt, von dem Juftizamtmann Schrader 
aus der Gefchichte der Weftphälifchen bäuerlihen Verfaſſung, 
und vom Geheimerath Hoffbauer dargethban, auch von diefem, 
der die Auftical= Berhältniffe der biefigen Provinz durch Ge: 
meinbeitstheilungen und als Gutsbefiser genau fennt, die Vor— 
ſchläge zur Uebertragung eines ungetheilten Eigenthums und 
uneingefchränfter Freiheit an den Bauern abgegeben. Die 
Entfhädigungsfäse find für den Gutsherrn fehr reihlih ans 
genommen, die Annahme diefer Veränderung dem freien Willen 
des Eigenbehörigen anbeimgeftellt, und um ihm die Uebernahme 
der Entfhädigungsrente zu erleichtern, jo it ſie nothwendig 
abfäuflich gemadht. Es foll nämlih denen Gutsherren ber 
30jährige Ertrag der ungewiſſen Gefälle als eine fefte jährliche 
auf der Stätte haftende Nente zugefichert, Diefe foll zu 27% pCt. 
abfäuflich feyn, und für die Aufhebung des dominii direcli fol 
im Fürftenthum Minden und Blotho eine 1'/, jährige Contribu- 
tion, für die Grafſchaft Navensberg, Tecklenburg und Lingen 
eine zweijährige Contribution gegeben werden. 

Die Aufhebung der Eigenbehörigfeit der Königlichen Bauern 
und Ertheilung eines vollfommenen Eigenthums und perfönlicher 
Freiheit, bat Feine Schwierigfeiten, Da bereits die Königliche 
Genehmigung diefer Veränderung dur die Gabinets- Drdre 
d. Sten Detober 1797 ertheilt, da im Minden- Ravensberg- 
und Tedelnburgifhen die fo ſchwer zu würdigende zufällige 
Eigentbumsgefälle in eine feſte unveränderlihe Nente bereits 
feit 1732 verwandelt, da die vorgefchlagene Entfchädigungs- 
grundfäge einen reichlichen Erfasg für den Detrag der noch 
übrigen ungewiffen Gefälle Teiften, diefen unabhängig machen 
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von der mehreren oder minderen Aufmerffamfeit der Beamten 
und endlich einen baaren Gewinn für die Beräußerung des 
läftigen und nichts eintragenden Obereigentbums verfchaffen. 

Diefe ganze Allodiftcation ift nichts als eine freiwillige 
Verabredung zwifchen dem Oberhaupt des Staats, in feiner 
Qualität als Gutsbefiger, und dem Cigenbebörigenz; es Tiegt 
dabei Fein gefeßlicher Zwang zum Grunde, fondern ein frei- 
williges Abkommen; es bedarf bierzu Feines Geſetzes, fondern 
nur der durch eine Cabinets-Drdre ausgedrüdten Genehmigung 
der p. Bericht d. d. Minden den 6ten Februar 1799 vorge— 
ſchlagenen Entfhädigungsgrundfäge, und eine Bekanntmachung 
an die Königlichen Eigenbehörigen, daß ihnen ungetheiltes 
Eigenthbum und perfönlihe Freiheit gegen Erlegung gewiffer 
Aequivalente angeboten wird, 

Anders verhält es fih mit den privat-gutsherrlichen 
Eigenbehörigen, wo die Beräußerung gewiffer Rechte gegen 
eine gewiffe Entfhädigungsart, denen Gutsherren zur Pflicht 
gemacht wird; hierzu bedarf es eines Geſetzes, und der Beob- 
achtung der zu eimem ſolchen erforderlihen Förmlichkeiten, 
Eine Folge des zunehmenden Wohlftandes des Landmannes ift 
der ftets fih mehrende Freikauf von deven Eigenbehörigkeit. 
Aufhebung der Domainendienfte und des Borfpanns, 

Die andere Borausfegung zu einer volfommenen Land- 
wirtbfchaft it Der dem Landmanne zuftehende freie Gebraud) 
feiner Zeit zur Cultur feines Aders durch Befreiung von 
Dieniten, 

Shre Aufpebung bei den Domainen haben Ew, Königl, 
Majeftät bereits anno 1797 befchloffen, fte ift in den Aemtern 
Limberg, Neineberg, Hausberge, Vlotho, Schlüffelburg, größten- } 
theils ausgeführt, auch im Amte Nabden als dem Testen in 
Anwendung gebracht. Die Lage diefes Gefihäfts ergiebt ſich 
aus der tabellarifhen Darftellung nad der im Etat 

anno 1799 und 1800,42. +. 
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Die Aufhebung des Vorſpanns wird nunmehr ohne alle 
‚Schwierigfeit und ohne allen Beitrag der Untertbanen be= 
wirft werden, dDurd Anwendung des von Ew, Königl. Majeftät 
böchftfelbft feftgefesten Grundfages, daß jedes Departement die 
zur Verwaltung des ibm anvertrauten Gefchäftsfreifes erfor= 
derlihe Dffizierfuhren aus feinen Kaffen bezablen folle, 

Einrihtung einer Greditfaffe. 

Alle diefe, theils beabfichtigte, theils bewerfitelligte Ver— 
befferungsarten des bäuerlichen Zuftandes, fie befteben nun in 
Ueberweifung des ungetheilten Eigentbums, oder in Losfauf 
yon Dienften, oder in Urbarmachung von Gemeinheiten, würden 
in einer fürzeren Zeit, und auf eine wohlthätigere mildere Art 
berbeigeführt werden, wenn man die Gireulation nach dieſen 
Berwendungsarten leitete und eine Anftalt zur Erhaltung bes 
. dazu erforderlihen Anlage- Capitals unter leichteren Bedin— 
gungen träfe, 
ji Ein fehr vollfommenes Mufter zu einer folhen Einrich— 
tung, ift die in Dänemark in denen Herzogtbümern anno. 1786 
errichtete Greditfaffe, die vollftändig und fehr befehrend darge— 
ftellt iſt in 

Eggers Memoiren über die Dänifhe Finanzen, Theil 1. 
p. 60, 72 seq. 

Die bei diefer Anftalt zu Grunde Tiegenden Idee, ift Aus— 
feihbung eines Capitals zu feftgefesten gemeinnüßigen Zweden, 
3. Bd. zum Freifauf von der Eigenbehörigfeit, yon Dienften, zur 
Urbarmahung von Gemeinbeitsplägen u. f. w. gegen Hypo— 
tbefen, ordnungsmäßige niedrige Zinfen und unter Geftattung 
einer allmähligen theilweifen Zurückzahlung. 

Wollte man eine folhe Anftalt bier treffen, fo müßten die 
werde der Verwendung, die zu gebende Sicherheit, der Zing- 
fuß, die Art der Rückzahlung, die Mittel zur Anfchaffung des 
Capitals, zur Deckung des Ausfalls an Zinfen beftimmt werden. 
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Die Kaffe Teibet aus auf Grundeigenthum, zum Abfauf 
yon darauf baftenden Laften, zur Cultur von Gemeinheits— 
grundftüden, alfo auf die möglichft veelle Sicherheit, man könnte 
zum Zinsfuß 3’, pCt. zur Tilgung jährlih 1'7 pCt, anneb- 
men, das Geld fünnte entweder auf den Credit der Kaffe ge= 
lieben, oder da nun bereits eine öffentliche zur Aufnahme des 
ruhig liegenden Numerairs beftimmte Kaffe die Banf vorhan— 
den ift, fo fünnte man mit ihr die Berabredung treffen, einer 
Anleihe einer beftimmten Summe gegen 3', oder 4 pCt. der 
Greditfaffe zu ertbeilen, welche leßtere dagegen, den für das 
von ihr ausgeliehene Geld _erbaltenen Hypotbefenfchein bei der 
Bank deponirt. 

Die Dedung des Zinfen-Ausfalls würde alfo bei 3'7 pE&t, 
ein ein balb Procent, bei 4 pCt. ein Procent betragen. 

Man könnte in den erften Jahren aus dem Sublevationg- 
fonds und verfchiedenen bei den Kaffen vorfallenden Erſparun— 
gen deden, die wenn ich fie nur zu einer Summe von 
2000 Rthlr. annebme, einem Capital yon 20000 Rthlr. ent= 
ſprechen. 

So wie das Geſchäft aber nur einigen Fortgang hat, ſo 
eröffnen ſich die im Kammer-Bericht und Anlage d. d. Minden 
den 6ten Februar 1799 erwähnte aus dem Geſchäfte der Allo— 
dification der Königl. Eigenbehörigen entſtehende beträchtliche 
Einnahmen, deren Erhaltung durch die Errichtung der Creditkaſſe 
beſchleunigt wird. 

Die Geſchäfte der Kaſſen würden vor das erſte auf eine 
gewiſſe Summe limitirt ſeyn, und auf 100,000. Rthlr, über die 
man mit der Bank die nöthige Verabredungen treffen würde. 

Sollten Ew. Königl. Majeſtät den Vorſchlag zu einer 
ſolchen zur Verbeſſerung des bäuerlichen Zuſtandes beſtimmten 
Creditkaſſe genehmigen, ſo will ich die Ausarbeitung des Ent— 
wurfs und der Dazu gehörigen Tabellen bewirken. 
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Gemeinheitstheilungen. 

Die Fortfchritte welche das Gemeinheitstheilungs- Gefchäft 
in der Periode von 30 Jahr, welche nun verfloffen find, feit 
Friedrich der Große das Ediet von 1769 erließ, gemacht, find 
nad dem Inhalt der Anlage, der Länge diefes Zeitraums nicht 
angemeffen. 

Es fehlte an thätigen und geübten Theilungs-Commifjarien, 
da die meiften der dazu ernannten Verfonen den Auftrag als 
ein Nebengefhäft anfaben, und oft mit Abneigung verrichteten, 
an einer hinreichenden Anzahl brauchbarer Feldmeſſer, an voll- 
ftändigen denen Proceſſen zuvorfommenden Theilungs-Grund— 
fügen, an einer zufammenhängend fortwirfenden, von den Lan— 
des-Collegien ausgeübten Aufficht über den Gang des Thei— 
Yungs-Gefchäfts und das Verfahren der Theilungs-Commiffarien. 

Es äußern fich jedoch bereits die wohlthätigen Folgen ber 
Gemeinheitstheilungen durch vermehrte Cultur und Anbau, und 
daß der auf diefe Art erlangte Wohlftand und größere Reich— 
thum an Grundeigentbum zum Freifauf benugt wird, 

Dieſen wohlthätigen Folgen alle Hindernifjfe aus dem Wege 
zu räumen, ohne jedoch die Steuerverfaffung zu beeinträchtigen, 
wird es nötbig feyn feftzufegen, daß bei jeder Veräußerung 
eines Gemeinbeitstheils von einer Fontributionspflichtigen Stätte 
ein verbältnißmäßiger Theil der öffentlichen Laften mit über- 
gebe, indem jede folhe Veräußerung eines Marfentbeils den 
Wertb der Sollftätte, wozu er gebört, vermindert, Die wefent- 
lichen Beförderungsmittel der Gemeinbeitstheilungen im Minden- 
und Ravensbergfchen, befteben in einer zweckmäßigen Auswahl 
der Commiffarien und einer der Dertlichfeit angemeffenen Ver— 
theilung des Gefhäfts unter fie, in Anordnung mehrerer Feld- 
mefjer, in Beranftaltung der generellen und vorfchubweife be= 
zahlten Vermeſſung der Aemter Rahden und Vlotho in welchen 
die größten Gemeinheiten vorhanden, und die ftärffte Abneigung 
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gegen die Theilung herrſcht, endlich in einer regelmäßigen fort- 
währenden Auffiht des Kammer = Collegii insbefondere des 
Präfidii und des Departementsratbs auf den Gang der Ge⸗— 
meinheitstheilungsgeſchäfte und das Verfahren der Commiſſarien. 

In der Grafſchaft Lingen und Tecklenburg iſt man mit 
der Vermeſſung und Theilung beſchäftigt, noch aber iſt die 
Sanction der Gemeinheitstheilungsgrundſätze für Lingen, die 
im März 1799 bei dem hohen General-Directorio eingereicht 
worden, nicht erfolgt. Nachdem ſie dort bis im Auguſt a. p. 
beruhet, wurden ſie zurückgeſchickt damit ſich Kammer und Re— 
gierung vereinige; in dieſer Abſicht ſind abermals ausführliche 
Vorſchläge von Seiten der erſteren an letztere geſchehen, deren 
Erfolg nun erwartet wird. 

Abwäſſerungen. 

Die Provinz iſt durch mehrere kleine Flüſſe bewäſſert, 
worunter die wichtigſten ſind: die Werre, Aue, Esper, Gohle, 
die Aa im Ravensbergſchen, im Amte Rahden, in der Graf— 
ſchaft Lingen, die Elſe. Dieſen kleinen Flüſſen, Vorfluth, ein 
reines gehörig weites Flußbett zu verſchaffen iſt ein wichtiges 
Geſchäft, und hat man mit denen hierauf ſich beziehenden Ar— 
beiten bei der Aa im Amte Rahden, und der Aue im Amte 
Hausberge durch Vermeſſungen u. ſ. w. den Anfang gemacht. 

Veredlung des Viehſtandes. 

Man hat in dieſem Frühjahr 29 drei Monat alte Hengſt— 
fohlen für eine gleiche Anzahl von Pferdeliebhabern, für 
Minden, Ravensberg, Tecklenburg und Lingen mit einem Koſten— 
aufwand von 945 Rthlr. und einem Zuſchuß aus öffentlichen 
Kaſſen angeſchafft. Erreichen dieſe Pferde das gehörige Alter, 
ſo können jährlich 725 Stuten damit belegt werden, und wird 
dieſe Veranſtaltung allerdings Einfluß auf die Veredlung dieſer 
Thierart haben. Man müßte aber mit Anſchaffung einer An— 
zahl Fohlen jährlich fortfahren, ältere Fohlen z. B. jährige 








209 


wählen, fich durch die Erfahrung und das Urtbeil yon Land- 
wirthben und Pferdefennern über die vorzügliche für den bie= 
figen Gebrauch ſchickliche Pferde-Race unterrichten, und eine 
ähnliche Sorgfalt auch auf Beredlung des Nindviehbftandes 
wenden, der in Hinſicht auf Milcherzeugung und Fleiſchbeſtand 
noch ſehr unvollfommen ift und- deren Bervollfommnung bei 
der großen vorhandenen Anzabl der 58000 Kühe und 37000 
Stück Jungvieh ein ergiebiges Mittel zur VBermebrung des 
Provinzial- Wohlftandes feyn würde, 
Getreidepreife und Getreidehandel. 

Richtige Grundſätze über die Leitung des Kornbandels find 
zur Beförderung der Landwirtbfchaft notbwendig, und fie wird 
nicht zu dem hoben Grad von VBollfommenbeit fommen, deffen 
fie fähig ift, wenn fie nicht Sicherheit des Abfages ihrer Pro— 
ducte genießt. 

Mehrere überwiegende aus dem Verhältniß der Produe- 
tion zur Berzehrung, der geograpbifchen Lage, den Getreide- 
preifen, der Art der Bepölferung bergenommene Gründe, 
empfeblen den freien Getreidebandel für diefe Provinzen als 
einen die Landesverwaltung zu gewöhnlichen Zeiten Leiten follen= 
den Grundſatz. 

Die anno 1798 aufgenommene biftorifch=ftatiftiiche Tabellen 
‚geben einen Ueberfhuß der Production des Roggens gegen die 
Confumtion von 263,464 Scyeffel und nehmen auch einen ftar- 
fen Ueberſchuß bei dem Weizen, Hafer m. f. w. an, 

Der Erndteertrag pro 1800 wird in der biftorifchen Ta— 
belle angenommen zu.... [die Zablen fehlen]. 

Die aritbmetifhe Nichtigkeit diefer Summe läßt ſich wohl 
bezweifeln, und man wird allmählig durch fortgefegte Nachfor- 
fhungen der Wahrheit näher fommen, fo viel läßt ſich aber 
doch daraus folgern, daß das Nefultat dev Meinungen ſämmt— 

Stein’s Leben. I. 14 
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fiher bei der Aufnabme der Tabellen gebrauchten Beamten 
dahin gebe, daß die Production die Conſumtion überfteige, 

Hiermit ftimmt auch die Mäßigfeit der fi) aus der An- 
lage ergebenden Getreidepreife überein, welche in den theueren 
Sahren von 72, 73. 89, 95 beträchtlich niedriger find als in 
der Grafſchaft Marf. 

Die Lage der biefigen Provinz begünftigt fie bei der Er— 
haltung ihrer Getreidebedürfniffe, und der Weſerſtrom ſetzt fie 
in Verbindung mit dem Getreidereichen Paderbornſchen, Lippe— 
ſchen und Thüringſchen, und eröffnet ihr in außerordentlichen 
Fällen die Möglichkeit der Zufuhre aus der Oſtſee. 

Die Mäßigkeit der zur Abhelfung des Getreidemangels in 
einzelnen Fällen von der Landesverwaltung angeſchafften Ouan— 
titäten beweiſ't ferner, daß ſelbſt in ſchlechten Jahren der Un— 
terſchied zwiſchen Bedarf und Gewinnſt nur geringe ſeyn kann. 

So wurde dem Getreidemangel im Frühjahr 1799 durch 
Anſchaffung der geringen Summe von 4429 Scheffel mit einer 
Geldverwendung von 11648 Rthlr. abgeholfen. 

Auch die Wohnart der hieſigen Eingeſeſſenen vermehrt die 
Sicherſtellung gegen jede Verlegenheit, die aus Mangel und 
Theuerung entſtehen könnte. 

Wir finden hier keine großen Fabrikſtädte, wo viele Ver— 
zehrer, die alle Bedürfniſſe für baares Geld kaufen müſſen, auf 
einen Punkt zuſammengedrängt ſind, z. B. Elberfeld, Iſerlohn, 
Altena und das ganze Sauerland, ſondern die Spinner und 
Weber ſind ſelbſt Landleute, wohnen auf dem platten Lande 
zerſtreut, ſie treiben ihr Gewerbe in Verbindung mit der Land— 
wirthſchaft. Die hieſigen Städte liegen entweder nahe am 
Getreidereichen Lippeſchen und Paderbornſchen, 3. B. Bielefeld, 
oder an ſchiffbaren Flüſſen, wie Minden, oder es ſind Acker— 
ſtaädte. Die anliegenden General-Nachweiſe des ſeit 1763 land— 
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und ſtromwärts verfandten Getreides und die Bergleihung der 
beionderen von den Grenzzollämtern Vlotho und Schlüffelburg 
ergiebt die Nefultate, daß 

1. nur in feltenen Fällen Getreide ftromaufwärts — wird. 

2. Die Durchfuhr an Weizen und Roggen iſt beträchtlich, 
und die pro 180%, außerordentlich wegen des Getreidemangels 
in England, die Ausfuhr ſtromwärts, weniger landwärts aber 
nah dem Dsnabrüdjchen, Heſſiſchen, Hannoverſchen. 

3. Das Ravensbergſche erhält fowohl nad der General- 
Nachweiſung, als nach den beiden Special- Nachweifungen, den 
größten Theil feines Bedarfs aus dem Auslande. 

Holzeultur, 

Die Verwaltung dieſes Zweiges der Landwirtbfchaft ift 
einem befonderen Departement anvertraut, das durch Annahme 
.fefter Grundſätze in Anfebung der Oberforftberrlihen Rechte 
auf Marfen= und Privat-Holzungen, und dur Anwendung 
der beträchtlihen Mehreinnabme, die Zufälle und hohe Holz- 
preife ihm bei feinen Kaffen verſchafft, auch Cultur feiner pri— 
pativen Forfigründe viel Gutes wirfen wird. 

Der Steinfohlenbrand nimmt beträchtlich zu, feitdem man 
die Mittel die Kohlen zu erhalten durch Geſtattung der Ein— 
fuhre der Sülbfer erleichtert bat, 

Die Anzahl der Ziegeleien bat fih um drei vermehrt, 
worunter eine ift die fich der Feldbrände bedient, noch find 
aber auch Die Steine, jo dieje liefert, theuer, weil fie die bie= 
fige und Sülbfer Kohlen nit ohne Beimifhung der Rehburger 
Kohlen brauchen zu können glaubt. 

Die Beförderung des Baues mit Lehmpasen, Wellerwäns 
den und des mafliven Baues, wird bei dem berrfchenden Holz— 
mangel täglich dringender, 
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Gewerbefleiß. 

Die Hauptrichtung des Gewerbefleißes der Bewohner Diefer 
Provinzen ift Garnfpinnen und Verfertigung yon Löwendlinnen, 
Dichter feiner Linnen und klarer Pinnen, und es verdient daher 
die Darftellung des Zuftandes dieſer Erwerbszweige eine vor= 
züglihe Vollftändigfeit und Aufmerkfamfeit, 

Leinſaamen. 

Die Zufälligkeiten der Erndte, der Einſaat und die Be— 
trächtlichkeit der zum Ankauf nöthigen baaren Geldverſendungen, 
haben Verſuche über den Gebrauch des inländiſchen, auch des 
Magdeburger und Halberſtädtſchen Leinſaamens ſtatt des Lie— 
bauer, Windauer und Seeländiſchen veranlaßt. 

Dem Selbſtziehen des Leinſaamens ſteht in denen Aemtern 
Sparenberg und Ravensberg, als dem Sitz des feinſten Ge— 
ſpinnſtes, nicht die Güte des daraus gezogenen Flachſes, ſondern 
die Nothwendigkeit entgegen, den Flachs, um feines Geſpinnſt 
zu erhalten, nicht reif werden zu laſſen. 

Ein geſchickter Oeconom, der Rentmeiſter Fiſcher in Schild— 
eſche, behauptet zwar, daß der Knoten des unreif gezogenen 
Flachſes bei dem von ihm vorgeſchlagenen Spreuen auf dem 
Felde, oder die Thaurotte ſeine vollkommene Reife, der Güte 
des Flachſes unbeſchadet, erhalten, wogegen jedoch auch manche 
Einwürfe gemacht werden. 

Die Benutzung des ſelbſt gezogenen Leinſaamens mit 4, 
6 bis 10jähriger Abwechſelung mit ausländiſchem findet haupt— 
ſächlich nur in den Aemtern Rahden, Schlüſſelburg, Reineberg, 
Vlotho, ein Theil im Amte Hausberge auch im Amte Limberg, 
wo grobes Garn geſponnen wird, Statt, und hier würde die 
Selbſterzeugung des Saamens ſehr zu befördern feyn. 

Man hat auch Verſuche mit Halberſtädtſchen Leinſaamen 
gemacht, fie find aber nicht entſcheidend, Die Preiſe ſehr hoch, 
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und die Production, welche im Halberftädtfchen zu 100 bis 
150 Wispel angegeben ift, wird auch dem hiefigen Bedarf nicht 
angemefjen jeyn. Die vorigjährige fihlechte Leinfaamenerndte 
in Piefland und Curland, die wegen des weichen Winters 
wenigftens bis 2ten- Februar c. und nachher eingefallenen Kroftes 
ohne Schnee erfchwerte Anfuhr nach den Seehäfen, hat gegen- 
wärtig zu abermaligen Beftellungen im Halberftädtfchen und 
Magdeburgihen VBeranlaffung gegeben, und auf diefe Art wer- 
den die Erfahrungen über die Brauchbarfeit des daſigen Lein— 
ſaamens vervielfältigt, 
Flachsbau. 

Durch die von dem Conſul Lagcanere nach Flandern an— 
geſtellte Reiſe hat man von dem Richard Heccard eine voll— 
ſtändige Beſchreibung des Verfahrens bei dem Flachsbau in 
Flandern erhalten. Die anliegende Abhandlung des Rentmei— 
ſters Fiſcher in Schildeſche enthält vieles Gute über Zuberei— 
tung des Bodens, Fruchtwechſel, und einen Vorſchlag den 
Flachs zu bleichen, der eine beſondere Prüfung verdient. Ueber 
die Anwendbarfeit des durch die Abhandlung des Richard Hec— 
card befannt gewordenen DBerfabrens bei dem Flandrifchen 
Flachsbau auf die hieſige Cultur iſt man noch nicht auf be= 
ftimmte Refultate gefommen, Dean wird hierzu durch Fort- 
fegung der Unterbandlungen mit den beiten Landwirtben der 
biefigen Provinzen und Beranlaffung derfelben zu Verſuchen 
gelangen, 

Garnfabrifation, 

Das zum auswärtigen Handel in diefer Provinz verfer- 
tigte Garn ift Boll- und Moldgarn, der Zug des leßteren gebt 
vorzüglich nach denen Märkiſchen und Bergifchen Fabrifen, und 
die Stofung im Abfas, welche dieſe feit 1794 erlitten haben, 
hatte einen nachtheiligen Einfluß auf den Verkauf des Moll- 
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garns. Man verfiel darauf, das Mollgarn auf den Hannover- 
ſchen Haspel umzubaspeln um es in den Handel als das ftär- 
fere und Ddichtere Hannoverſche Garn zu bringen, und ba Diefes 
Umbaspeln gegen das Garnediet von 1743 war, fo ſchleppte 
man es in das Büdeburgifhe zum großen Nachtheil des Ge- 
werbes und der öffentlihen Kaffen. Die Beſchwerden der 
Bergifhen Kaufmannfchaft über diefen Betrug veranlaßten eine 
- Bereinigung mit denen Dsnabrüdfhen Büdeburgifhen Regie— 
rungen um das Umbaspeln zu verbieten, die biefige Kammer 
hielt es aber für nöthig die Frage zu unterfuchen: 

Ob es nicht ratbfam fey, in den Aemtern wo die Moll- 
garn-Fabrication die herrfchende ift und der Boden es zuläßt, 
das Gefpinnft und die Haspelung des Hannoverfhen und 
Braunfhweigifhen Garns einzuführen, da dieſes höher im 
Preife ift als das Mollgarn, und einen ftarfen Abſatz nad 
England bat. Die Refultate diefer Unterfuhung werden zu 
feiner Zeit der oberften Behörde vorgelegt werden. 

Der Umfang der Garnfabrifation ergiebt fih aus ber 
Anlage, ı 

Linnenfabrifation, 

Der Zuftand der Fabrifation und des Handels mit dichtem 
feinen Linnen ift nicht mehr fo blühend, wie er in den Jahren 
1798 und 1799 nah dem Kammer-Bericht d. d. Minden den 
26ſten Auguft 1799 war. Die in dem Herbft biefes Jahres 
durch übelberechnete und dem eigenen Vermögen nicht ange- 
meſſene Speculationen und übertriebenes Wohlleben der Ham— 
burger entjtandene Handelsyerwirrung verurfachte einen all- 
gemeinen Mißfredit und eine Stofung in den Geldgefchäften, 
die bei dem Linnenbandel fehr merklich war, auch Nichterfül- 
lung der gegebenen Hoffnung zu einer baaren Geldunterftügung 
aus Öffentlichen Kaffen, leitete manchen irre und war daher 
nachtheilig. 
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Statt diefer Creditanftalt ift der Lombard zugetreten. 

Die anliegende 12jährige fpecielle Nachweiſung des Zu— 
ftandes der Linnenfabrifation ftellt die Abnahme des Linnen- 
Anfaufs dar, von der man vermuthet, daß er in diefem Jahr 
noch geringer ausfallen werde, da die vermehrte Unficherheit 
der Seefahrt die Berbindungen mit dem Norden, mit Amerika 
und Weftindien, und dem Mittelländifhen Meer erfihwert, 
Man darf fih aber vortheilhafte Folgen von der wiederber- 
geftellten Ruhe in Stalien erwarten. Befonders ift die Fabrik 
von Flarem Linnen gefunfen, von 16000 Stüf auf 4000, und 
ift ihr der Berluft des Abſatzes auf das linke Rheinufer und 
die Unterwerfung dieſes großen Landes unter die franzöftfche 
Gommerzial-Gefege befonders nachtheilig. 

Das Schwedifhe Minifterium batte die Verſicherung er— 
theilt, gegen Herunterfeßung des Impoſts von Thran die Ta- 
riffäge von Linnen zu mildern, Hierüber bat das Kammer- 
Kollegium den Ziften März 1795 berichtet, ift aber hierauf fo 
wenig als auf den unterm 15ten September 1798 gethanen 
Antrag wegen Herunterfegung der Tariffäge, auf den in den 
Provinzen jenfeits der Wefer impoftirten Pinnen und Baptift 
befchieden, 

Auch das Handelsverhältnig mit Rußland ift nach dem 
Kammerbericht d. d. Minden den Iten Februar 1797 für Bie— 
fefeld wichtig, und wird hoffentlich für deifen vortheilhaften 
Leitung durch den abzufchließenden Handelstractat geforgt wer— 
den, fo wie die offteielle Meittbeilung des mit Amerika ge= 
fchloffen feyn follenden Handelstractats, der Bielefeldihen Kauf— 
- mannfchaft zu ihrer Leitung nüglich ſeyn würde, 

Die ungewöhnliche Nachfrage nach dem Bielefelder Linnen, - 
die in 10 Jahren von 18000 bis zu 27800 Stüd ftieg, gab 
Gelegenheit zu einem unvollfommenen übereilten Verfahren auf 


216 


den Dleihen, auch zu mancher unredlihen Behandlung, und 
veranlaßte Befchwerden von Seiten der Befteller und Mangel 
son Zutrauen, Man ift daher gegenwärtig befchäftigt, folche 
Einrichtungen zu treffen, wodurd die Theilnahme der Kauf- 
mannfchaft an diefen Gewerbszweig, die Mittel ſich von feiner 
Lage zu unterrichten, befördert, eine beffere Ordnung bei Ver— 
waltung der DBleihen eingeführt, und ihr phyfifher Betrieb 
durch die von dem Weftrumb in diefem Frühjahr vorzuneh— 
mende Unterfuchung defjelben, verbeffert wird. 

Seine vorläufig abgegebene Vorſchläge gehen dahin, der 
Waid-Aſche die Pottafhe in Verbindung mit Ralf zu fubftitu= 
iren, die gebrauchte Afchenlauge nad erfolgter Reinigung wie= 
der zu benußgen, an die Stelle der Milchfäure die Weinftein- 
oder Bitriolfäure einzuführen, eine beffere Blau- und Büd- 
methode einzuführen. 

Zur Anftellung und Leitung diefer Verfuhe hat die Kam— 
mer einen Kommiſſair den Landratb von Binde und die Kauf- 
mannfchaft zwei Sachfundige Deputirte ernannt, und darf man 
yon dieſen Berhandlungen für das Ganze vortbeilbafte und 
folgenreihe Ergebniße erwarten. 

Nach denen anno 1799 gefaßten und p. rescr. ej. anni 
genehmigten Beſchlüſſen, follte der übrig gebliebene Theil des 
Gnadengeſchenks yon 50000 Rthlr. zur Erbauung dreier Troden- 
bäufer, zur Errichtung einer Unterrichtsanftalt für junge Weber, 
zur Berftärfung des Flahsmagazins angewandt werben. 

Den Zuftand der verſchiedenen Fabrifen-Snftitute, die ihr 
Dafeyn dem Gnadengefchenf von 50000 Rthlr zu verdanken 
baben, ftellen die Anlagen dar, der Naturalbeftand des Flachs— 
magazins ift verftärkt, ein Trockenhaus ift erbaut und mit Er- 
folg benust und müffen noch zwei angelegt werden, welches 
man auszuführen auch die Abficht bat. 
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?öwendlinnen. 

Der Sitz der Fabrikation des Löwendlinnen ift in den 
Aemtern Ravensberg, Limberg, Rahden und der Graffchaft 
Tecklenburg. Man bat in den erfteren Aemtern durch die Ein- 
richtung der Leggen in Bersmold, Halle, Borgholzhauſen, DI- 
dendorf, Rahden, Dielingen, Erlaffung zweckmäßiger Legger- 
ordnungen, Anlage von Calandern, für die Vervollkommnung 
des Fabrifats Sorge getragen, und bat fih der Abfas nad 
dem anliegenden Nachweife ziemlich vermehrt. 

Bei der Terlenburgifchen Löwendlinnen-Fabrik wurde 
anno 1799 nad) weitläuftigen Disfuffionen und Verhandlungen 
die Einführung des Berfaufs nicht nad) der freien Concurrenz 
der Käufer und dem daraus ſich ergebenden Mebhrgebot..., der 
Entwerfung einer neuen Leggerordnung, und der Einrichtung 
‚einer befonderen Legge in Cappeln. 

Alle diefe Einrichtungen find noch nicht vollftändig zur 
Ausführung gebracht, die Legge in Cappeln ift aber bereits 
errichtet, 

Die Nachweiſe von den bei den Leggen zu Jbbenbühren 
und Tecklenburg gezeichneten Linnen liegen bierbei, 

Militair-Einrihtungen. 

Bon dem Dafeyn einer gut organifirten mit denen An— 
griffsmitten der Nachbaren im Berbältniß ftebenden Armee, 
bängt die Integrität und die Selbftftändigfeit einer Nation. ab, 
und der Beſitz ihres Vermögens, ihrer Cultur und des eigen- 
thümlihen Fortfchreitens in der Civilifation gegen theils ver- 
bildete theils rohe Nachbaren, wird ihr durch hinlängliche Ver— 
theidigungs=Anftalten gefihert. Aus dieſem richtigen Geſichts— 
punfte betrachtet, erhält jede, die Bollftändigfeit der Armee 
bezweckende Einrichtung einen überwiegenden Grad yon Wich— 
tigfeit, und Fein Opfer, feine Anftrengung ift zu groß um denen 
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Einrichtungen der Kantons, der BVBerpflegung, der Einguartie- 
vung und der Invaliden-Berforgung- den möglichſten Grad ber 
Bollfommenheit zu geben. 

Aus den Anlagen ergiebt fih das Verhältniß 
1) der Menfchenzabl zu den Militaiv-Dienfttbuenden 

im Fürftentbum Minden 2 2 2... 68427 : 1440 

in der Graffhaft Ravensberg . » + 80223 ; 1540 
2) der Menſchenzahl zu den Dienftfähigen 

im Fürftentfum Minden . 2 2... 68427 : 362 

in der Grafſchaft Ravensberg — 6602— 
3) des jährlichen Abgangs zu den Dienſtfähigen 

im Fürſtenthum Minden 2 2 2 2. 0. 155% : 332 

in der Sraffhaft Ravensberg. . x . 111%, + 1489 

Die Durchſchnittszahl der Ausgetretenen im Mindenfchen 
beträgt jährlih 127, in dem Ravensbergiſchen 67, alfo faft die 
Hälfte weniger, 

Der Canton der Grafſchaft Navensberg enthält alfo meh- 
vere Dienftfähigere und ficherere Menfchen, wie der des Für- 
ftenthbums Minden, In beiden Cantons ift aber ein Mißver- 
hältniß zwifchen den Dienftthuenden fowohl der ganzen als ber 
entbehrlichen Volksmenge, beide erfordern eine Erleichterung, 
ftatt deffen aber ift der von Beſſerer anno 1799 aller Vor— 
ftelfungen ohnerachtet mit einer neuen Abgabe an das Regi- 
ment von Capeli beſchwert worden, und die Folge davon war, 
daß bei der diesjährigen 1801 gehaltenen Cantons-Reviſion 
das Austreten in der Grafichaft Ravensberg aus Furcht vor 
der entfernten Garnifon vorzüglih ftarf war und fih ver | 
mehrt hatte, | 

Der ftärfere Bedarf des Regiments von Schlabden gegen 
den des Regiments von Beſſer beruht auf dem, in den Jahren 
93 und 94 erlittenen größeren Verluſt vor dem Feind, 
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Die im Jahre 1799 wegen der neuen Zufammenfesung 
der RNegimenter und Grenadier = Bataillong vorgenommene 
Beränderung batte für die biefige Provinz die nachtbeiligen 
Folgen, daß der kleinen gewerbslofen Stadt Petershagen Die 
Garnifon entzogen, und Bielefeld, wo e8 ohnehin an Duartieren 
und Erwerbsmitteln für den Soldaten fehlt, eine Garniſons— 
Berftärfung von 2 Compagnien beigelegt wurde, welches eine 
Geldverwendung von 8000 Rthlr. erforderte, um die Zahl ber 
Spldatenquartiere mit 94 Stuben und 116 Kammern zu ver- 
mehren, und die gleichfalls Foftbare Anlage eines Feuerungs— 
Magazins nöthig macht, um dem Soldaten das Brennmaterial 
für feinem Sold angemeſſene Preiſe zu verfchaffen, und den 
Berwüftungen der Holzungen Einhalt zu tbun. 

Auf die. Verpflegung der Invaliden, welche hauptſächlich 
aus denen biefigen Cantons-Regimentern genommen, werden 
nad den Anlagen 28082 Rthlr., wovon 16644 Rthlr. aus den 
biefigen und 11438 Rthlr. aus den Generalfaffen genommen 
werden, Man ift gegenwärtig bejchäftigt mit Entwerfung eines 
Planes zur Verbeiferung des bürgerlichen Zuftandes des aus— 
‚gedienten Soldaten, dev ſowohl bei Gelegenheit der ftändifchen 
I Berbandlungen wegen des Landarmenbaufes, als durch Aller— 
höchſte Cabinets-Drdre d. d. Berlin den en Februar 1801 
wegen des Beitrags der zu verabfchiedenden Cantoniften, zur 
Berforgung der Invaliden mit dem Gnadentbaler in Anregung 
I gefommen ift. Die allgemeine Stimme des Publifums ift für 
die Nothwendigkeit einer folhen Anftalt, und für die Pflicht 
Ider nicht dienenden Staatsbürger zur Belohnung und Unter- 
ſtützung des in Kriegsdienften ftebenden beizutragen, und wird 
die Beftimmung der Verforgungsfäße, der Größe der Beiträge 
I der Entlaffenen u. f. w. der Gegenftand fehr gründlicher Ueber- 
legung jeyn müſſen. 
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Sollte man auch feinen dem ganzen Bedarf angemeffenen 
Fonds bilden, da die Anzahl der in dieſen beiden Provinzen 
befindlihen unverforgten Imvaliden 1855 beträgt, worunter 
646 einer dringenden Hülfe bedürftig ſeyn follen, jo wird man 
wenigftens eine Einnahme darftellen, die zur Abhelfung des 
Leidens manches alten Soldaten hinreichend ift. Nur wird 
man den Beitrag auf alle werbefreie Provinzen und auf die 
bedingt und unbedingt Eximirte ausdehnen müffen, 

Anftalten zur Erhaltung der inneren 
Sicherheit. 

Der Plan zur Reform des Herforder Zuchthauſes, durch 
Claſſification der Züchtlinge, durch zweckmäßigere Einrichtung 
der Lebensordnung im Hauſe, in Hinſicht auf phyſiſche und 
moraliſche Behandlung, durch eine einträglichere Beſchäftigung, 
iſt genehmigt, die Baugelder von des Königs Majeſtät Höchſter 
Perſon angewieſen, der Bau aber, wegen der beabſichtigten 
Verbindung mit dem Arbeitshaus, ausgeſetzt. 

Die Verhandlungen wegen der Anlage eines Arbeitshauſes 
oder eines Aufbewahrungs-Orts für hundert auswärtige und 
einheimiſche hartnäckige Bettler, ſind nebſt anderen ſich daraus 
bildenden Entwürfen zu Verordnungen, Etats ꝛc. einem hohen 
General-Directorio vorgelegt, und unterdeſſen, daß dieſer ge— 
prüft und genehmigt wird, der Plan zum Gebäude nebſt An— 
ſchlägen bearbeitet, welcher nach nunmehr bewirktem Abkommen 
wegen eines Bauplatzes mit der Abtei Herford mit nächſtem 
eingereicht werden wird. 

Die Verbeſſerung der Verwaltung der Criminal-Juſtiz iſt 
gegenwärtig durch die Regierung zufolge einer an den Groß— 
fanzler ergangenen Cabinets-Drdre in Anregung gebracht, fie 
nämlich den Zuftizämtern, welche fie als eine Nebenfache be— 
bandeln, abzunehmen, und fie einem befonderen, gebörig beſol— 
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beten Criminalrichter anzuvertrauen, der ihr feine ausschließliche 
Aufmerffamfeit widmet, den Zufammenbang der Berbrechen und 
der Berbrecher Fennt, und wo man alsdann zweckmäßige Ein— 
richtungen in dem Gefängniß in Abficht auf Sicherheit, morali- 
fhe und phyfifhe Behandlung der Gefangenen und ihre Be— 
fhäftigung treffen Fan, 

Sicherheit gegen Feuersgefahr. 

Es ift eine Nevifion des Werthes der affefurirten Ge- 
bäude vorgenommen worden und nad der Anlage ein höherer 
Werth derfelben 

7,574,550 Thaler 
ausgemittelt worden, fo daß Der ganze Betrag der 55,356 Ge— 
baude, Wohnhäufer, Scheunen, Stallung u, f. w. 
16,019,200 Thaler 
‚ausmacht, und einen Durdfchnittswertb von 291 Thaler, 

Zur Beförderung der Anſchaffung der Sprisen auf dem 
platten Lande, wird nunmehr den Communicanten 30 pCt. 
Unterftügung aus der Feuerforietätsfaffe gegeben, 

Wege: und Wafferbau, 

Der Wegebau hat Fortichritte gemacht. Es ift nunmehr 
vollendet, die Wegeftredfe von der Büdeburgifchen Grenze big 
Herford, eine Länge von 8760 Ruthen für 108765 Rthlr. oder 
12°, Rthlr. p. Ruthe. Der Buntebrüdenbau ift bis auf 
weniges mit einer Geldverwendung von 34705 Rthlr. ausge- 
führt, Diefes laufende Jahr wird man den Bau der Strede 
zwifchen Herford und Bielefeld, wozu die Erdarbeit und das 
Steinebrechen bereits faft vollendet, bewerfftelligen, und man 
fiebet den Befchlüffen eines hoben General = Dirertorii wegen 
des Baues einer Brüde über die Werre und Befeftigung der 
Weferbrüdfe entgegen. Erftere fann füglih aus den Propin- 
zialfaffen beftritten, letztere fällt billig größtentbeils den Staats- 
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faffen zur Laft, da ihre Anlage die Verbindung der auf beiden 
Weferufern liegenden Theile der Monarchie erhält, 
Weſerſchiffahrt. 

Die von der Landesverwaltung theils in Anregung ge— 
brachte, theils ausgeführte Verbeſſerungen der Schiffahrt ſind 
das Ziehen der Schiffe mit Pferden und Verbeſſerung der Strom— 
bahn nebſt denen dies bezweckenden Hülfsmitteln, die Verfer— 
tigung einer Stromcharte, Verbeſſerung der Stromordnung 
und der Verſtärkung des Strombaufonds. 

Das Ziehen der Schiffe mit Pferden und Einrichtung des 
Leinenpfades ift feit 1798 in dem biefigen Kammer-Departe— 
ment bewerfftelligt, mit denen Nachbaren befonders Chur-Han— 
nover und Braunfchweig- Wolfenbüttel, in Anfehung des Amts 
Thedingbaufen aber noch Feine Vereinigung getroffen, welche 
dur die Verwendung des auswärtigen Departements um eine 
gemeinfchaftliche jährlihe Strombereifung zu veranftalten, ſehr 
befördert werden würde, 

Die zur Berbefferung der Strombahn ausgeführte Werfe 
und die Höhe des darauf verwandten Koftenbetrages ergiebt 
fih aus der Anlage, 

Man bat an der Niederwefer den Gebraudh der Schli- 
zäune, an der Oberwefer den der Kribben gewählt, mejentliche 
Berbefferungen in Hinfiht auf Strombahn und Anlage - Ber- 
pflanzungen find noch nicht bewirkt, das Vermeſſungsgeſchäft, 
wovon wieder Entwerfung eines vollftändigen Bauplans, Be— 
nutzung der Anwächſe durch Befteinung und Bepflanzung ab- 
hängt, fohlecht betrieben und ganz in Storfen geratben, und er— 
wartet man die Genehmigung der vorgefchlagenen neuen Con— 
ducteurs von dem hoben General-Directorip, 

Die Schiffahrt der Wefer war bdiefes Jahr, vorzüglich 
wegen ber ftarfen Getreidefendungen, lebhaft, — Die Getreides 
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fperre verurfachte eine Stockung, und der Handel wählte den 

Ummweg bes Landtranspprts von Hameln nad Hannover und 

der Verſchiffung auf der Leine und Alfer, der aber mit meh— 

reren Unfoften yon 20 Rthlr. p. Laſt verbunden ift, 
Stapelrecht. 

Die zu ſtrenge Ausübung des Stapelrechts verurſachte im 
verfloſſenen Jahre ſehr lebhafte Reclamationen von denen 
Nachbaren, man ſetzte dieſen Mißbräuchen Grenzen, und hat 
die Einleitung getroffen, daß das Stapelrecht, welches nur in 
ſeltenen Fällen von einigem Nutzen für die Stadt Minden iſt, 
in Anſehung der Dauer abgekürzt, der Umſtände unter denen 
es auszuüben beſtimmt, und für dieſe Erleichterung vom han— 
delnden Publiko eine Abgabe an die ſtädtiſche Kaſſe erlegt 
werde. Der Erfolg dieſer Verhandlungen wird abgewartet. 


Abgaben-Verhältniſſe. 

Der Betrag des öffentlichen Einkommens war in dem 
letzten Jahrzehnt des verfloſſenen Jahrhunderts, nach der An— 
lage ſteigend, und die Landesadminiſtration hat folgende Ver— 
anſtaltungen getroffen, um die Einnahme der Staatskaſſen 
theils zu vermehren, theils ſicher zu ftellen, 

Die Domainen find nach ihrem wahren Ertrag abgefchäßt, 
theils vererbpachtet, theils verzeitpachtet, Die Dienfte gegen ein 
höheres Dienftgeld aufgehoben, und die Anlage enthält die 
Ergebniffe diefer Beränderungen, 

Auch im Lingenfchen find bei den neuen Beranfhlagungen 
die Streitigfeiten mit denen Erbmühlenpächtern beigelegt, die 
Kammertare in Anfehung des Rauchhabers erhöhet, die Vogtei— 
Gebäude zu Schapen und Lengerich verkauft, verfchiedene Fleine 
Domainen = Parcellen vererbpachtet, noch ift aber das Vererb— 
pachtungsgeſchäft von Tecklenburg, wegen der Entfernung ber 
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Commiffarien und ihren andern Gefchäften, nicht abgefchloffen, 
und das Ende der Streitigfeiten über die Dienfte, bei ber 
Proceßluft der Untertbanen und der nachtbeiligen Influenz 
mancer NRathgeber, nicht abzufeben, 

Die Necifeverbältniffe haben durch die Verordnung d. d. 
Berlin den 17ten Mai 1798 eine wefentlihe Abänderung ge- 
litten, das platte Yand bat gegen Grlegung eines erhöhten 
Steuerbeitrags feine Gewerbe= und Gonfumtionsfreiheit erbal- 
ten, die Städte find contingentirt worden, und in diefem Jahr 
ift die Berwandlung der indirecten Abgaben in directe in den 
fleinen offenen Städten: Ibbenbühren, Lengerich, Tecklenburg 
und Cappeln ausgeführt worden, fo daß nunmehr die Tilgung 
der alten Ausfälle diefes Zweiges des Hffentlihen Einfommens 
feinem Zweifel unterworfen ift, 


Der Beitrag zu der durch das Ediet Januar 1799 einge- 
führten Militair- Splderhöhung und feine Aufbringungsart ift 
im Lingen- und Tedlenburgifchen beftimmt, auch die VBorfchläge 
wegen deſſen Erhebung in dem Minden- und Navensbergifchen 
durch den Rammerbericht d. d. 24ften Februar 18041 der ober- | 
ften Behörde zur höchſten Entfcheidung vorgelegt. 


Der Ertrag der Confumtions=- Abgaben, ift bei dem fort- 
fhreitenden Wohlftand und Bevölkerung und der fi) mehren- 
den Confumtion, welche die Anlage nachweiſ't, ſteigend. 

Es ift zwar gewiß, daß der Aufenthalt des Demarcationg- 
Corps eine größere Berzehrung und fchnellere Confumtion be— 
wirft, auf der anderen Seite muß man aber auch erwägen, 
daß feit 1796 der Steuerfag vom Brandtwein um 33 pCt. 
vermindert worden, und daß die naturelle Brodverpflegung 
der auf dem Feldetat ftehenden Garnifonen dem Ertrag der 
Mühlenfteuer nachtheilig if, Man muß daher die Urſache des 
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fteigenden Aeccijeertrags in dem vermehrten Provinzial- Wohl- 
ftand fuchen, und darf feine Fortdauer erwarten. Zu ihrer 
Siherftellung find zwei ſehr wirffame Mittel, die Aufhebung 
der fogenannten Garantie, und die Erhebung der darunter be= 
griffenen Abgaben nad) einem ermäßigten, und den Provinzial- 
Detail-Handel begünftigenden Tarif, die Berftenerung der wirf- 
lihen Confumtion des Zuders nah der wahren Confumtion, 
ftatt des Averfional-Duantums, fo gegenwärtig von der Fabrıf 
erlegt wird, Bei der Garantie ift das Nachtheilige, daß die 
Averfionalfumme fih nad einem Confumtionsquanto des Jahres 
176°/, richtet, dag der Staat alſo feinen Theil nimmt an dem 
fteigenden Ertrag, daß aber auf der andern Seite er gegen 
Ausfälle nicht gefichert ift und dadurch unzählige Streitigfeiten 
mit denen Kaufleuten entiteben. 

Die Eontributions- Abgaben find nach der biefigen Ver— 
faffung unveränderlih und nur der Titel der Heuerlingsgelder 
ift fteigend, und die Bemühung der Landesverwaltung bei die— 
fem Zweig der Abgaben, find auf Ordnung in der Erbebung, 
Aufklärung der alten Reſte, Ausmittelung der Zufchläge ein— 
geſchränkt. Mit dem Anfang des nächſten Etatsjahrs wird 
man in Anfehung der Drdnung in der Berwaltung der ein 
zelnen Recepturfaffen fünnen berubigt feyn, neue Reſte find 
nicht vorbanden, die Liquidation der älteren, welche befonderen 
Commiffarien aufgetragen, wird auch bald beendigt feyn, und 
die Zufchlagsunterfuhung ift bis auf das Amt Hausberge be= 
werkſtelligt. 

Schulen. 
Die Auffiht der Erziehungs-Anftalten Liegt der Negie= 
rung auf, nur bei der Berwaltung des ökonomiſchen Theilg 
erfelben nimmt die Finanz= und Polizei-Behörde Antbeil. 
ie ift durch das Reſcript d. d. Berlin, Auguft 1799 zu Vor— 
Stein's Leben. I. 15 


226 


fchlägen wegen zwedmäßiger Einrichtung der Schulhäufer, der 
Einheisung der Schulftuben, der Erhöhung des Schulgeldeg, 
und Berbefferung feiner Vertheilungs- und Erhebungs-Art ; 
aufgefordert, und ift nach eingezogenem Gutachten der Kreis- 
beamten befchäftigt, die Materialien zu einer Verordnung, die 
den bisherigen Mängeln abbifft, zu fammeln, fih mit der 
Regierung und Ständen darüber zu verabreden und ein mög— 
Tichft vollftändiges Ganze der oberften Staatsbehörde zur Ge= 
nebmigung vorzulegen. | 
C. Stein." 





Kerr. Ih re 
1802 — 1804. 


— — 


Zu dem Unglück welches der Lüneviller Frieden mit dem Ver— 
luſte des linken Rheinufers über Deutſchland verhängte, ges 
fellte fih bald noch die Schande fremder Einmifhung und 
Entfheidung in den eigenften Angelegenbeiten des Reiches. 
Der im Frieden ausgefprochene Grundfaß, daß die Berkufte 
der Erbfürften durch Entfchädigungen auf dem rechten Rhein 
ufer erfeßt werden follten, erforderte eine Ausgleihung unter 
den Reichsſtänden; aber dieſes Gefchäft, deifen Leitung dem 
Raifer gebührte, ward von den Betheiligten felbft, welche einer 
den andern zu übervortbeilen trachteten, in die Hände ber 
Franzofen und Ruſſen gefpielt. In Paris begann ein Handel 
mit deutfchen Bisthümern, Abteien, freien Reichsſtädten, wobei 
Die fürftlihen Bewerber vor dem erften Conful, feinen Ge— 
fandten und Gefhäftsmännern mit goldbeladenen Händen er= 
fhienen und vor Talleyrand’s Maitreffe, feinem Seeretair 
Matthieu und dem Gefandten Laforeft in Regensburg um die 
Wette krochen. Im Junius 1802 hatte Kaifer Alerander eine 
perfönlihe Zufammenfunft mit Friedrich Wilhelm III., bier ward 
eine enge perfönliche Freundfchaft gefnüpft, Die auch dann fort 
15 * 


1802 
Mai 23, 
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dauerte als der König feine Politik der Franzöſiſchen anzu— 
fihliegen fchien, die Verbindung wurde dem Minifter Haugwitz 
unbewußt durch einen eigenhändigen Briefwechſel erhalten, den 
der Minifter Hardenberg und der Gefandte in St, Petersburg 
Graf Gols vermittelten, Der Kaifer verlangte aus Freund- 
fehaft für den König und die ihm verwandten Häufer Baden 
MWirttemberg und Bayern, als Gewährsmann des Teſchener 
Friedens an der Vertheilung der deutſchen Entfhädigungen 
Theil zu nehmen; feitdem floß das Geld der deutfchen Fürften 
auch den Ruſſiſchen Unterbändlern zu. Sp wurden denn zu 
Paris Berträge abgefchloffen, welche Preußen und Bayern 
bedeutende Entfhädigungen zuwandten, und ihnen die Beſitz— 
ergreifung ohne weiteres einräumten; am 18ten Auguft ward 
von Frankreich und Rußland der Neichsverfammlung ein Ent- 
fhädigungsplan überreicht, und nachdem Kaifer Kranz am 
26ften Dezember zu Paris auch für fih einen Entfhädigungs- 
vertrag abgefchloffen hatte, Fam am 25ften Februar 1803 ber 
Hauptfhluß der Neichsdeputation zu Stande, und erhielt ſpäter 
die Kaiſerliche Genehmigung. Oeſterreich erlangte darin die 
Bisthümer Trient und Brixen, für den Großherzog von Tos— 
cana das Erzſtift Salzburg, Berchtoldsgaden, Theile von Paſſau 
und Eichſtädt, und trat das Breisgau an Modena ab. Bayern 
erhielt die Bisthümer Freiſing, Augsburg, Bamberg, Würz— 
burg und viele Reichsſtädte; Baden die Rheinpfalz und Theile 
der Bisthümer Speier, Strasburg, Baſel, Coſtnitz; Wirttem— 
berg eine Anzahl freier Reichsſtädte, Stifte und Abteien; Chur— 
braunfhweig das Bisthum Osnabrück; das Ersftift Mainz 
ward auf Negensburg übertragen und dem früberen Coadjutor 
yon Dalberg als Churerzfanzler verliehen. Die fämmtlichen 
übrigen Stifte und Bisthümer, fowie die Erzbisthümer Cöln 
und Trier wurden eingezogen; von 48 Neichsftädten blieben 
nur Hamburg, Lübeck, Bremen, Frankfurt, Nürnberg und Augs- 
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burg beftehben. Dagegen wurden die Länder Salzburg, Wirt 
temberg, Baden, Heſſen-Caſſel zu Churfürftenthümern erhoben, 

Preußen hatte bei den Unterhandlungen ganz bejonders 
auf reichlihe Entfhädigung Bayerns bingewirft, welches feit 
Friedrich II. als Preußens natürlicher Verbündeter galt; für 
den Prinzen yon Dranien hatte es Fulda, Corvey, Weingarten 
und andere Güter erlangt; feine eigene Entfhädigung war 
gegen den Berluft gleichfalls fehr bedeutend, und es ward als 
ein anderweiter Gewinn betrachtet, daß Defterreihs Entſchädi— 
gung im Verhältniß geringe ausftel und fein Einfluß auf das 
Reich durch Erlöfhung der geiftlihen Stimmen in der Wurzel 
angegriffen war. Dem Franzöftiich = Ruffifch = Preußifhen Eins 
flug war über den Defterreihifchen unzweifelhaft der Sieg 
geblieben; zugleich lag es nun aller Welt offen vor, daß die 
‚mit dem Jahr 1792 eingetretene Veränderung in dem Ver— 
bältnig der beiden deutſchen Hauptmächte wieder völlig beſei— 
tigt, und die Politif des Miftrauens und wenigverhaltener 
Feindſchaft wie vor jenem Zeitpunkte in ihren alten Beſitz ein— 
getreten war. 

Die Preugifhe Entfhädigung für den Verluſt am linken 
Rheinufer umfaßte in Niederfachfen die Stifter Hildesheim, 
Duedlinburg und die freien Reichsftädte Nordhaufen, Mübhl- 
haufen und Goslar, in Weftfalen einen großen Theil des 
Dberftifts Münfter und das Bisthum Paderborn, Eliten, 
Eſſen, Werden, wozu von Mainzifhem Befis Erfurt und das 
Eichsfeld famen. Diefe Länder zu übernehmen und auf Preu— 
ßiſchen Fuß einzurichten ward der Minifter Graf von Schulen 
burg-Kebnert abgeordnet. Er ſchlug feinen Sitz in Hildesbeim 
auf, und gab nad Rehbergs Zeugniß, der ſpäter das Land für 
Hannover einzurichten hatte, ein Beifpiel wie man durd Er— 
bebung über alles Kleinlihe, durch die größte Bilfigfeit und 
Freigebigfeit die unvermeidlihe Unzufriedenheit mit ſolchen 
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Beränderungen bier und da heben, allemal mildern, fie durch— 
aus lähmen und einen bedeutenden Theil des Volkes für fi 
gewinnen könne“. Die Hildesheimer gewöhnten ſich ſchnell an 
die Preußiſche Regierung, nach der fie 1813 ſehnlich zurück— 
verlangten. 

Zur Uebernabme und Einrichtung der Weftphälifchen Bis— 
thümer ward durch Gabinetsordre vom 6ten Junius 1802 Stein 
beftimmt, und dem Grafen Schulenburg untergeordnet, Er 
befand fich auf Urlaub in Nafau als die Beftgnabme Ende 
Julius erfolgte. Der Generallieutenant von Blüher war in 
das Bisthum Münfter eingerücdt, verfammelte die Münfterfchen 
Truppen, etwa 2000 Mann, in der Hauptftadt, Löfte fie auf 
und nahm fie größtentbeils in das Preußifche Heer berüber, 
Zu gleicher Zeit ergriff eine Civil- Commiffion von dem Bis— 
thum Beſitz, und führte die Verwaltung auch derjenigen Theile 
fort welche nicht an Preußen fallen follten, jedoch mit der Er— 
Härung, daß dieſes zu Erhaltung der Ruhe und Drdnung, 
mithin zum Beften fowohl der Untertbanen als der fünftigen 
Landesherren gefhehe. Die Beſitznahme erregte fehr unange- 
nehme Gefühle bei den Einwohnern. Sie glaubten das Theuerfte 
was ſie hatten, ihre Religion, durch die neuen Herren bedroht, 
und wurden durch Ungefchielichfeiten einzelner Mitglieder der 
Commiſſion beforgt gemacht, durch Teichtfertiges Benehmen der 
neuen Bewohner des bifhöflihen Schloffes geärgert. Die 
große Freigebigfeit des Generals, welder die Cipilbeamten 
nicht widerftanden, griff der Zufunft vor, Befonders über die 
Zerfplitterung des Landes war der Unmuth allgemein; das 
Bisthum, deffen Bewohner fich feit der Fürftenbergifhen Ver— 
waltung auch geiftig für das Hauptland des katholiſchen Weft- 
phalens gehalten hatten, follte feiner wichtigeren Hälfte nad) 
die Provinz eines proteftantifhen Fürften, und der Reſt unter 
fleinere Fürften, Oldenburg, Aremberg, Croy, Looz, Salm 
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zeriplittert werden. Die böberen Stände ſahen mit der alten 
Regierung ihre Anſprüche auf mühelofe VBerforgung in reichen 
Pfründen verfhwinden; fo bildete fih aus dem Domeapitel 
und deffen Anhängern eine Parthei, welche die übele Stim— 
mung näbrte, in der Hoffnung noch eine Abänderung des Sä— 
eularifationsplang durch Defterreichifchen Einfluß zu bewirken, 
wofür zwei Herren von Korff in Wien thätig waren. Die 
Commiſſion jelbft gab ihr die Gelegenheit Hinderniffe zu be= 
reiten, da fie den Landtag wieder zufammenrief, und fih in 
Unterbandlungen mit ihm einließ. Dazu Fam die Ausficht auf 
Berwiclungen mit den feinen Fürften, welche den Beſitz ihrer 
Entfhädigungsgebiete noch nicht angetreten hatten aber fih dazu 
allmälig meldeten, und mit denen nur durch ebenfo feites als 
gerechtes Benehmen auszufommen war, da fie bei dem Fran- 
zöſiſchen Gefandten Laforeft in Regensburg und dem Ruſſiſchen 
9. Anftett in Berlin Unterftügung fanden, Schulenburg berief 
daber am 9ten September Stein auf feinen neuen Poſten. 


Stein wußte wohl, daß die Gejchäfte welche fih an einen 
folhen Auftrag Fnüpften, allen Theilnehmern nur unangenehm 
feyn könnten; aber da der König die Grundfäße der Milde, 
Menfhlichfeit und Gerechtigkeit dabei angewendet wilfen und 
wahrhaft das Gute wolle, wenn man ibm nur die Gelegen- 
beit und die Mittel es zu thun anzeige, fo boffte der Ober— 
präfident viele Maaßregeln verfüßen und viele Ausgleichungs- 
mittel auffinden zu fünnen, Er achtete den fanften gutmüthigen 
ftrengereligiöfen Character dev Münfterländer, und vechnete auf 
perfönlihe Verbindungen in ihrer Hauptitadt, 

Schulenburgs Schreiben traf ihn in Naffau am 2iften 
September; er entfchloß fih auf der Stelle abzureifen, und 
legte feine Anfichten über das einzufchlagende Verfahren ſowie 
über die ihm befannten Mitglieder der Commiſſion vor, 
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„Eine der fortdauernd fi Außernden nachtheiligen Fol- 
gen der vielleicht unvermeidlichen Zerftüdelung des Bisthums 
— Schreibt er — ift die vermehrte Abneigung des Eingefefjenen 
gegen die neue Regierung, die er als die Urfache Dderfelben 
anſieht; fein Provinzial-Stoß, der bei dem Münfterländer fehr 
Vebbaft ift, wird dadurch gekränkt; er glaubt ſich herabgeſetzt, 
und er ahndet, daß die Bortheile verloren feyen, welche er 
yon einer weiferen und fräftigeren Regierung fih verfprad, 
nämlich beffere Landescultur und Anftalten zur Erleichterung 
des Berfehrs und feiner Bertheidigung, Man würde Manches 
gewonnen haben, wenn man die Einwohner überzeugen fönnte, 
daß dieſe Zerftücdelung nur eine Folge der eifernen Nothwen- 
digfeit und der Strenge der Umftände war, Gegenwärtig 
könnte man vielleicht den Grundfaß annehmen, daß fo lange 
das Land ein Ganzes ausmacht, und die Auflöfung defjelben 
nicht erfolgt, die Koften feiner Berwaltung, feiner militairifchen 
und politifchen Einrichtungen aus den allgemeinen Kaffen noch 
beftritten werden müffen, wozu das Ganze beizutragen ver- 
pflichtet iſt. 

Iſt aber die Auflöfung nah den in Regensburg zu neh— 
menden Befhlüffen erfolgt, dann würde erft eine Auflöfung 
der Landesfaffen, fowohl in Hinfiht der Einnahme als. Aus— 
gabe vor fih gehen. Cine genauere Befanntfchaft des Landes 
wird erſt die bei diefer Auflöfung anzunehmende Grundfäße 
fuppeditiven, und in Ermangelung eines anderen findet man 
in der Steuer- Einrichtung und dem Matricufar-Fuß ein Ele- 
ment zur Ausmittelung des Theilungs- Grundfaßes der Schul- 
den u. ſ. w. Sehr erwünfcht wäre es, wenn diefe Ausein- 
anderfeßung nicht in Regensburg verhandelt würde, fondern 
ein Gegenftand befonderer mit denen Intereffenten in Münfter 
anzuftellenden Verhandlungen wäre, wo man bie Bortheile 
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bätte einer überwiegenden Influenz und des Befises vollſtän— 
diger Arten und Nachrichten, 

Bon den bei der Commiſſion angeftellten Mitgliedern find 
mir nur der K. R. und der R. ©. befannt. Der eritere ift 
zwar arbeitfam, übrigens von fehr gewöhnlichen Geiftesfräften, 
felbftzufrieden, daher oberflächlich und feiht, Man kann ſich 
weder auf feine voluminsfe Compilationen, noch auf feine 
Extracte und aritbmetifhe Zufammenftellungen verlaffen, und 
feine Gefchäftsführung bei der Märfifhen und Mindenjchen 
Kammer, liefert mebr als einen Beweis zu meinem Urtbeile. 
Unterdefjen ift er gutmüthig und unter gehörigen Einfchränfun- 
gen zu brauchen. 

Der R, ©, ift ein unruhiger, abfichtlicher, eigennüßiger, 
ränfevoller Mann, ein Mittelding zwifchen eimem Richter, 
Sachwalter und Ständifhen Syndicus, er ift der Urbeber ber 
fortdauernden Gährung, die unter denen Untertbanen der 
Graffchaft Lingen berriht, er verhinderte die Zuftimmung ber 
Lingenfhen Stände zu den Gemeinheitstbeilungsgrundfägen, und 
da er als Lingenfoher Stände - Syndifus mit verfchiedenen 
Münfterfhen Familien, welche im Lingenfchen begütert find, in 
Berbindung ftebt, namentlich mit der Droftifhen Afchebergifchen, 
fo wird fein Einfluß in der neuen Provinz eben fo nachtheilig 
werden, 

Die von der Commiffton getroffene Auswahl der Sub- 
alternen ift mir bis auf einen unbefannt, unentbehrlich ift die 
Anftellung eines gefchieften und erfahrenen Rechnungsbedienten 
zur Zufammenftellung der in den vorbandenen Rechnungen und 
Tabellen befindlichen Materialien, und zur Umformung des 
bisher üblihen Rechnungswesens, Diefen Ew. Excellenz ganz 
geborfamft in Vorſchlag bringen zu dürfen, werde ih mir in 
der Folge die Erlaubniß erbitten. Da das Land felbft zer- 
ftüdelt worden, fo werden die Stände notbwendig eine Um— 
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formung erhalten müffen, ihre Beibehaltung in abgeänderter 
Geftalt und ihre Mitzuziehung zu den Landesangelegenheiten 
bleibt jedoch nach meiner Einfiht wünfchenswerth, weil bie 
Landesadminiftration durch fie an Zutrauen gewinnt, ein gefeß- 
fihes Werkzeug des Unterrichts über Landesangelegenbeiten 
und der Verbreitung ihrer Abfichten erbält, und weil endlich 
der confequente ernfte ruhige Geift des Deutichen ihn zu Ver— 
bandlungen in größeren Verſammlungen geſchickt macht, 


Nah feiner Ankunft in Münfter am 27ften September 
bemühte er ſich fogleih, die Lage der Dinge, die Stimmung 
der Menfchen fennen zu lernen, prüfte die Mitglieder der ihm 
beigegebenen Commiffton, und drang auf Verbefferung bes 
Gefhäftsganges und Beiordnung ausgezeichneter Münſterſcher 
Beamten, in denen das Land eine Bürgfchaft der guten Ab— 
fihten der Regierung erhalten follte, 

„Sch babe, fchrieb er dem Minifter am 2ten Detober, 
Anftand genommen, Ew, Excellenz von meiner biefigen Ankunft 
welche den 27ften m. pr. war zu benachrichtigen, um zupörberft 
im Stande zu feyn, nach genommener Einfiht der Acten und 
eingezogenen Erfundigungen Ew. Excellenz einige allgemeine 
Bemerkungen ganz geborfamft vorzulegen, über Die Stimmung 
des biefigen Publikums, den Zuftand der Organiſations-Com— 
miffton, und über die Mittel ihrer Thätigfeit eine beffere Rich— 
tung zu geben, und ihr Anfehen und Zutrauen zu vermehren, 

Man bemerft mehr Niedergefchlagenheit, trübes Hinbliden 
in die Zufunft, als Unwillen und Widerfeglichfeit. Der Adel 
fürchtet den Verluſt feines politifhen Dafeyns, feines Anfeheng, 
feiner Stellen; die Geiftlichfeit ftebt ihrer gänzlihen Auflöfung 
entgegen; der große Haufe ift beunrubigt über Abgaben, Aecife, 
Confeription und» fürchtet auch mitunter für feine Religion. 
Es ift unbegreiflich, dag in einem Lande, welches zwifchen ben 
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Preußiſchen Provinzen eingefchloffen, in diefen überall Beweife 
einer energievollen, milden, gejeglichen, Fenntnigreichen Ver— 
waltung findet, folhe rohe Begriffe über diefe Berwaltung 
berrfchen, die fih jedoch gewiß, bei diefem ernftbaften nach— 
denfenden und redlihen Bolf mit der Zeit verlieren werden, 
wenn man ihm Zutrauen und Achtung zeigt, befonders die letz— 
tere, da der Münfterländer vielen Nationalftolz bat, wie ſchon 
das gemeine Weftphälifhe Sprühwort, der Münfterfhe Mops 
trägt den Kopf hoch, die Volks-Meinung beweif’t. 

Allgemein ift der Unwille gegen Defterreih, man wirft 
ihm Schwäche, Doyvelfinn, Gleichgültigfeit vor, und die neue= 
ften Borgänge haben wenigitens die Ueberzeugung bewirft, daß 
von dortber feine Hülfe zu erwarten ift, fo wie Denn das ſehr 
fhwanfende Wiener Eredit-Syftem bei den zahlreichen Interef= 
. fenten in den dortigen öffentlichen Anleiben lebhafte Beforgniffe 
über die Sicherheit ihres Eigenthums erreget. 

Diefe Richtung der öffentlihen Meinung ift der gegen 
wärtigen Landesverwaltung portbeilbaft, und Fünnte befonders 
der Anlage eines Banfo = Comptoirs nützlich werden, welde 
denen Fonds, die die Sparfamfeit der Münfterländer gerne 
anbäuft, eine für Gewerbe und Girculation zweckmäßigere 
Richtung geben Fünnte, 

Die biefige Organifations-Commiffton bat manderlei Ma— 
terialien gefammelt, sielerlei aufgefaßt und berührt, wählte 
aber einen Weg, wodurch fie nie zu einer gründlichen intuitiven 
Kenntniß des Landes, feiner Bewohner und der öffentlichen 
Beamten gelangen fonnte, Es war wenig Einheit in ihrer 
Geſchäftsführung, vier coordinirte Perſonen durchliefen jeder 
eine felbft gewählte Laufbahn nach eigenen Dienftformen, dem 
einen waren die bei den Zuftizeollegien übliche, dem andern die 
bei den Rammercollegien gewöhnliche, gefällig. Die Art des 
Berfabrens bei der Berwaltung beftand in einer Correfpondenz 
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mit denen Landesbehörden, an die man verfügte, aus deren 
Berichten, und zum Theil ſehr unvollfommenen Acten man 
eompilirte, Die Subalternen waren zahlreih, aber nur nicht 
nach dem Bedürfnig der Gefchäfte gewählt, Caleulatoren die 
nur einige Routine in den aritbmetifchen Dperationen baben, 
Keferendarien die mit Expedition wenig befannt find u. f. w. 

Man würde die Abficht, gründliche und brauchbare Mate— 
rialien zum zufünftigen Drganifations = Gefihäfte zu erhalten, 
pielleiht nad meiner Einfiht ficherer durch folgende Mittel 
erreichen. 

1. Wenn man einige Mitglieder der Münfterfchen Landes- 
eollegien in die Commiſſion fegte, man vermeidet unnüge Rüd- 
fragen, man erleichtert Die wechjelfeitige Mittheilung der Ideen 
die der Preußischen DVerfaffung und die der Provinzial-Ver— 
hältniffe, man gewinnt an Zutrauen in der öffentlihen Mei— 
nung, indem man Gefchäftsmännern aus der Provinz einen 
Antbeil an ihrer Verwaltung anweift, und man befriedigt den 
gefränften Stolz der Eingefeifenen, die das Bittere ihrer Sub— 
ordination und Abhängigkeit von der Commiſſion fühlen. Man 
fönnte aus dem Gebeimenratb die Gebeimenräthe Forckenbeck 
und Druffel nehmen, zwei fehr gründliche erfahrene und ein- 
fihtsvolle Männer, deren Beihülfe und Mitwirfung die zu— 
fünftigen Landescolfegien gar nicht werden entbehren können. 
Sie rangirten nah dem Patent, würden zu Mitarbeitern bei 
der Commiffton ernannt, ohne daß fih übrigens ihre fonftigen 
Dienftperbältniffe änderten, 

2. Nachdem man eine allgemeine biftorifche Ueberficht des 
Zuftandes des Landes und feiner einzelnen Verwaltungszweige 
erhalten, fo müßte man ſich gegenwärtig, wo die Gefchäfte es 
ganz füglich zulaffen, bemühen um Erlangung einer gründlichen 
Kenntnig des Landes und der Beamten, durch genauere Be— 
nutzung der Regiftraturen, durch Lorale=Unterfuhungen und - 
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Bereifungen, und in diefer Hinficht eine Abänderung in ber 
Zufammenfegung der Commiflton felbft und ihrer Subalternen 
vornehmen. Jh würde ganz geborfamft in Antrag bringen: 

a) Die Bearbeitung der Generalien von Kaffen und Etats, 
insbefondere der Steuerfachen, die Unterfuhung des Zuftandes 
des platten Landes und feiner Communitäts = VBerfafjung dem 
Cleveſchen Kriegsratb von Rappard zu übertragen und ihm 
den Hammfchen Nechnenmeifter Busch, einen Mann von gründ- 
licher Kenntniß des Nechnenwefens, beizuordnen, 

b) Die Unterfuhnng des Zuftandes der Städte (worunter 
zwei anfehnliche, die Stadt Münfter und Wahrendorf find) in 
Beziehung auf Gewerbe, KämmereisBermögen, Schulden, wo— 
rauf fich alle die Abgaben, das Verhältniß zwifchen Stadt und 
Land u, f. w. betreffende Entfchlüffe gründen, wäre der andere 
Gegenftand der Verwaltung, der eine genaue Unterfuhung er= 
forderte. Könnte man fih zur Anftellung eines neuen Mit- 
gliedes der Commiſſion entschließen, fo würde ich zur Auswahl 
einen der folgenden drei, mit dieſem Gefchäftszweig vertrauten 
Männer in Borfchlag bringen: 
den Kriegsrath von Peſtel aus Minden, 
den Kriegsvathb yon Erdmannsdorf aus Hamm, oder endlich 
den Aſſiſtenzrath und Juftiz-Bürgermeifter Wiethbaus aus Hamm, 

Wollte man die Anzahl der Commiſſion nicht vermehren, 
fo müßte diefer Gefchäftszweig in den Händen des Kriegsraths 
Kibbentrop verbleiben, der jedoch noch immer mit Verpfle— 
gungs, Militair, Stempel, allgemeinen Polizei u. f, w. Sachen 
befchäftigt ift, und der auch von den Städtifchen Sachen wenig 
Geſchäftserfahrung bat. 

c) Die Domainen-Sachen würde der Herr Kriegsrath von 
Wolframsdorf ferner behalten, nur wäre es zweckmäßig, wenn 
durch einen Baubedienten, wozu gewiß der Baudirector Leh— 
mann der fähigfte ift, der Zuftand aller öffentlichen Domainen, 
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Militair, Sandesberrlichen und Geiftlihen Gebäude unterfucht | 


würde, um in Stand gefeßt zu werden, wegen der Benusung 
und Erhaltung paſſende Entfchlüffe faffen zu fünnen. Sollten 
Ew. Ereellenz die Aufnahme einiger Mitglieder der hieſigen 
Collegien in die Drganifations = Commiffton genehmigen, ſo 
könnte füglich einer der Juftizbedienten abgeben, und durd die 
Erfparung feiner Diäten Mittel erhalten werden, um die Un- 
foften der von mir vorgefchlagenen Veränderungen zu beſtreiten.“ 


Schulenburg erflärte fih mit dieſen Anträgen einverftan- 
den, und fchlug nur vor auch ein adelihes Mitglied des Mün— 
fterfhen Geheimenratbs mit berbeizuzieben, um den mißper- 
gnügten Münfterfchen Adel zu gewinnen, Stein berichtete weiter 
am 19ten October: 

„Denen von Ew, reellen; unterm 6ten m. c. gegebenen 
Borfhriften zu Folge, find die beiden Geheimenräthe Druffel 
und Forckenbeck zu den Arbeiten der Commiſſion zugezogen, 7 
und ich babe mich vollfommen überzeugt, daß die yon Ew, | 
Excellenz bei diefer Einrichtung beabfichtigte Zwede, der er= 
leichterten Mittheilung der Kenntniffe, yon Berfaffung, örtlichen 
und perſönlichen Verhältniſſen vollkommen erreicht, und viele 
Nüdfragen und mande Irrthümer auf diefe Art vermieden 
werden, Unter den adelichen Gebeimeräthen halte ich den 
Geheimeratb Graf Auguft von Meerfeld zu Wefterwinfel für 
denjenigen, der am meiften Anfprühe auf Hochachtung bat | 
und bringe deffen Theilnahme an den Arbeiten der Commiſſion 
ganz geborfamft in Vorſchlag. 

Durch Anwendung der von Ew. Ereellenz ER 
fehonenden und Tiberalen Grundfäße, wird gewiß Der Zweck 
erreicht werden, ben biefigen Untertbanen, der jest für religiöfe 
und kirchliche Einrichtungen, für Eigentbum und Ausfichten zu 
einem angemefjenen Sortfommen beforgt tft, zu beruhigen und 
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ibm feine neue Berfaffung wertb zu machen. Da das Haupt- 
banco - Direestorium mid) unter dem 12ten m. c. aufgefordert 
bat, ibm verfchiedene, Handlung und Circulation betreffende 
Nachrichten mitzutbeilen, fo bin ich bejchäftigt Diefe einzuziehen. 
Borläufig kann ich fo viel bemerfen, daß der Zinsfuß niedrig 
ift, zu 31% 9ER. ftebt, daß ſelbſt Banquiers für die bei ihnen 
gegen Scheine, welche wirklich in Umlauf gebracht find, depo— 
nirten Gelder nur 2 pCt, geben, und dag Hamm fein fhid- 
liher Drt für ein Banko-Comptoir ift, indem bei dem gänz— 
lihen Mangel an Gefchäftsverbindung zwifhen Hamm und 
Münfter die Geldverfendung von diefem nad jenem Ort um— 
ftändlih und koſtbar ſeyn würde, 

Die meiften Geldgefchäfte, fo bier betrieben werden, be= 
zieben fih auf Holland, wohin Verfendungen von Leinen, Ge- 
treide, Holz, Vieh, Fettwaaren und Brandtwein gefheben, und 
auf Frankfurt und Wien woher beträchtliche Zinfen= Beträge 
gezogen werden. Die Banf wird nach meiner geringen Ein— 
fiht den Nusen haben, daß fie dem Privatmann und den Ge— 
richten ein ficheres Depoſitorium für ihre Kaffen-Beftände ver— 
fchafft, daß fie für den Uebernebmer von Fabrifen u. f. w. eine 
wohlthätige Gredit-Anftalt wird, und daß fie das bier fi häu— 
fende Geld nach ſolchen Theilen der Monarchie leiten kann, 
wo das Numeraire nicht im Berbältniß zu Gewerbe und 
Grundwertb ſteht. Die über alle diefe Gegenftände gefammel- 
ten Nachrichten werde ih Ew. Ercellenz vorzulegen die Ehre 
baben, jobald jte einige Bollftändigfeit erhalten haben. 

Der Kriegs- und Domainenratb von Rappard glaubt ſo— 
gleih von Eſſen noch nicht abfommen zu können, verſichert mir 
aber feine Arbeiten möglicht befchleunigen zu wollen. Unter- 
deſſen babe ich den Nechnenmeifter Busch nach der mir yon 
Ew, Erxcellenz gegebenen Erlaubniß berberufen, der den 22ten 
eintreffen wird, um Denen bei den biefigen Kaffen angeftellten, 
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größtentheils unmwiffenden ſtumpfen Bedienten, auszubelfen, da— 
mit man nur endlich fo weit fomme, daß man eine Kaffen- 
Bilttation halten und Ueberfchläge von dem Betrag der Summe 
anfertigen kann, jo zu der Drganifationsfaffe abgegeben wer— 
den könne. 

Sobald die in $. 19 der Inftruction vorgefihriebenen 
Nachrichten an Ew, Ercellenz abgegangen, fo wird der Kriegs— 
und Domainenrath Nibbentrop die Städte bereifen und das 
ftädtifche Wefen in Beziehung auf Munizipal-Berfaffung, Ges 
werbe, Berbältniß deffelben zu den ländlichen Abgaben und 
Schulden unterfuchen, 

Man wird gleichfalls das Domainen-Wefen und das Ver— 
mögen der zu deſſen Verftärfung beftimmten Mannsflöfter, in 
öfonomifcher Hinftcht unterfuchen und veranfchlagen müffen, und 
es entftebt die Frage, ob man dies Gefchäft dem Kriegsrath 
von Wolframsdorf, oder dem Geheimenrath Hofbauer, oder dem 
Suftizratb und Amtmann Brune anvertrauen wird, und id) 
geftebe, ih würde zu einer ſolchen Arbeit, die gründliche juri= 
ſtiſche und öconomiſche Kenntniffe und Kenntniffe der Ruftical- 
Berhältniffe erfordert, einen dev beiden leßteren wählen. 

Ich habe es zu meiner eigenen Belehrung für nöthig ge= 
funden einen Theil des vecupirten Diftriets zu bereifen, ing- 
befondere die Gegenden von Wohlbeck, Sendenhorft, Ahlen, 
Beckum, Stromberg, Wahrendorf, Saffenberg und Telgte, Das 
Amt Wohlbeck, Werne und Stromberg fommt an Güte des 
Bodens, Eultur und Bevölferung der Soeſter Börde nahe, 
hingegen find im nördlichen des Amts Stromberg und im Amt 
Safjenberg beträchtlihe Gemeinbeiten, deren Aufhebung und 
Theilung ein Gegenftand der Bemühungen der zufünftigen 
Landesperwaltung in Hinfiht auf Theilungsgrund, Abfindung 
der Serpituten, Verfahren bei dem Gefchäfte und Bildung 
einer befonderen Inſtanz feyn wird, 
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Diefe Marken-VBerfaffung fünnte zugleich von der Domat- 
nen-Commiſſion unterfucht werben. 

Es fehlt eigentlih bier gänzlihb an Baubedienten, man 
wird aber für das erfte die bisher gebrauchten Ingenieur-Offt- 
ziere ferner zu diefem Gefchäfte benugen müſſen.“ 





Den allgemeinen Eindrud welchen Land und Volk auf ihn 
machten, und feine lebhafte Theilnabme befonders für Erbaltung 
und Berbefferung der vortrefflihen Erziebungsanftalten ſprach 

/ er gegen Frau von Berg aus. 

„Münfter den 6ten Detober 1802. Ich bin feit acht 
Tagen bier, befchäftigt die nöthigen Erfundigungen über die 
| Lage diefes Landes einzuziehen, wo noch fo viele Spuren ber 
weiſen menfchenfreundlihen Verwaltung des refpeetabelen Mi- 
nifters von Fürftenderg fih finden. Durd feine Erziehungs- 
‚ anftalt hat er einen großen Borrath von Kenntniffen, ordents 
lichem logiſchen Denken, und Moralität unter die Menſchen 
| gebracht, und wenn man bdiefen Geift nicht zertritt, fondern 
| wirfen läßt, fo kann felbft unter den Trümmern dieſer Ver— 
‚ faffung fehr viel Gutes werden. Ich habe die Stolbergs bes 
ſucht, ſie leben mit wenigen Menſchen, häuslich, und er hat 
eine literariſche Exiſtenz. Die Schweſter iſt bei ibm. Ich 
werde den Winter bier zubringen, und habe meine Schweſter 
Werther gebeten, ſich bei mir zu etabliren, wenn fie ihre Toch— 
ter verbeuratbet bat; ic) wünfchte wenigftens daß ihr Ausgang 
‚aus diefem Leben ruhig wäre. Führt Sie nicht eine Ihrer 
Wanderungen nah Weftphalen? ih brede ab, weil ich febr 
befchäftigt bin,“ 






Und am 13ten November: 
„Herr von Fürftenberg hat eine große Maffe gründlicher, 
gemeinnüßiger Kenntniffe unter die biefigen Menſchen verbrei- 


\ tet, er hat beträchtliche Einnabmequellen den Erziehungsanftalten 
Stein’s Leben. I. 16 
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zu verfhaffen gewußt, Die noch einer größeren Ergiebigfeit 
fähig, und zur Vervollkommnung des Zwedes, zu dem fie be- 
ftimmt, verwandt werden müſſen. Er fest vielleicht einen 
zu hoben Werth auf das Pofttive feiner Religion, auf bie 
Form des Gottesdienftes — er wacht vielleicht zu ängſtlich auf 
Berbreitung einer gewiſſen Mannigfaltigfeit der Anfichten über 
das Heberfinnliche, unterbeffen bat er doch den Zwed zum Theil 
erreicht, und man findet mehr äußere Achtung für Religion, mehr 
Menfhen von frommen und andächtigen Gefühlen, als ich ander- 
wärts gefunden, und er erhält feinen Mitbürgern den Befts 
eines gewiß unfhäsbaren Kleinodg, deſſen Berluft alle unfere 
Philoſophismen nicht erfegen. 

Der Münfterländer ift ein ernftbaftes, nachdenfendes, red— 
liches Volk, das feine Berfaffung Tiebt, weil es fih wohl dar- 
unter befand, ruhig unabhängig lebte, wohlbabend ward, Er 
verliert feine Selbftändigfeit, indem er ein Feiner Theil einer 
großen Monarchie ward, er verliert die Ausfiht zu einem be— 
quemen forgenlofen Ausfommen, das er in ber Kirche fand, 
feine Kräfte werden freilich gefpannt, feine Thätigfeit aufgereizt 
werden, ob er aber darum glüdlicher, beffer werden wird? 
Heußerung der Kraft ijt freilich eine Duelle von Genuß, und 
da die Vorſehung alles zu einer großen Veränderung einge- 
Yeitet, fo wünfcht Der vernünftige Dann, daß die vorliegende | 
wohlthätig oder am wenigften nachtbeilig werden möge, er 
glaubt auch, daß unfere Gefeggebung und Verfaſſung entfchie- 
dene Borzüge por der anderer, groß und Fleiner, monardifchen 
Staaten habe. 

Man hatte anfangs dur Ungeſchicklichkeit mehr als durd) 
böfe Abſicht die Menfchen geneckt, Beforgniffe erregt; ich be= 
mühte mich bei meiner Ankunft ältere freundfchaftlihe Verbin— 
dungen wieder anzufnüpfen, möglichft fehonend und milde zu 
handeln, und in die Organifations-Commiffion einländifche Ge 
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fchäftsleute aufzunehmen, die Münfterfchen Geheime - Nätbe, 
Grafen von Meerfeld, Herren Druffel und Forckenbeck. Diefer 
Beweis von Zutrauen und Unbefangenbeit hatte eine gute 
Wirkung; man ſieht diefe Männer als Bürgen der Reinheit 
und Liberalität der Grundfäge der neuen Landesverwaltung an, 
und die fehr uneigennügige Abftimmung von Brandenburg 
über das Schickſal der Geiftlichfeit, bat einen ſehr vortbeilbaf- 
ten Einfluß auf die Gefinnungen der Menſchen. Ich zweifle, 
daß Die jeßige Generation die nachtbeiligen Folgen des Um— 
fturzes ihrer Berfaffung vergefen, eine vollfommene Gleich— 
artigfeit der Geſinnungen mit denen, die diefe veranlaßten, 
erlangen werde, aber ich glaube und hoffe, daß man Bitter- 
feit und gehäſſige Gefinnungen, durch eine milde, geſetzliche und 
weiſe Berwaltung erftiden und die Gemütber für das Gute 
der neuen Berfaffung empfänglich machen werde. 

Ich würde mich ſehr glücklich ſchätzen, Sie meine liebe 
Freundin bier zu ſehen — Stolberg bleibt mir immer achtungs— 
wertb wegen feiner reinen Liebe zur Wahrbeit und wegen ber 
Refignation, mit der er ihr fo viel aufopfert, — das Betragen 
feiner Titerarifchen Freunde Jacobi und Voß bleibt hart, brutal, 
einjeitig, fie die mit Menfchen von allen Farben und allen 
Meinungen und allen Kopffranfheiten leben, warum erlauben fie 
Stolberg nicht feiner Ueberzeugung gemäß zu leben? Er glaubt 
in der katholiſchen Religion Ruhe und Beftimmtbeit zu finden, 
er findet in ihr das reine urfprüngliche Chriftentbum, warum 
ihn mit Wuth und Schimpfen verfolgen? 

Ich bin entſchloſſen meine Schweiter Werthern auf fo 
fange zu mir zu nebmen, als es ihr gefällt, habe es ihr auch 
vorgeſchlagen; nur die Ungewißbeit, worin ich bin wegen Woh— 
nung u, ſ. w. bat mich bisher abgehalten, Die Zeit der Zus 
fammenfunft genau zu beftimmen, Die Fürſtin Gallisin ift 
unpäßlich, auch babe ich fie nicht gejeben, Leben Sie wohl 
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und glücklich und feyn Sie yon meiner lebhaften, ehrfurchts— 
sollen Freundfchaft überzeugt.” 

Am ten Dezember erftattete Stein den erften Hauptbe— 
richt über feine Geſchäfte. Er fonnte dem Minifter anzeigen, 
daß die erforderlichen Nachrichten über Zahl der Menfhen und 
Wohnungen und über den Biehftand fowie über den Zuftand 
der Behörden und die Berwaltung des Landes eingezogen ſeyen; 
daß das ganz verwahrlof’t gefundene Rechnungsweſen in bef- 
fern Gang gebradt, Maßregeln gegen drohende Theuerung 
genommen, die beftebende Commiſſion für die Leitung Des 
Zucht- und Arbeitshaufes verpollftändigt fey. Er trug da— 
rauf an, den Werth der geiftlihen Güter ausmitteln zu laffen 
und die getrennten Commiffionen für Univerfität und Gym— 
nafium zu vereinigen, um die unfähigen Mitglieder der Leb- 
teren Durch den Beitritt der Herren von Fürftenberg und yon 
Spiegel zu verbeffern. Ueber Lesteren äußerte er fih gegen 
den Minifter fehr günftig: „Der Domdehant yon Spiegel 
ift ein Mann von ausgezeichneten Geiftesfräften, ausgebrei- 
teten Kenntniffen, einer großen und fehr bebarrlichen, wiffen- 
Thaftlihen und Geſchäfts - Thätigfeit, Seine Bemühungen, 
die alte jelbjtändige Verfaſſung diefes Landes aufrecht zu er— 
balten, find befannt; da aber die größeren allgemeinen politi- 
fhen Ereigniffe feine Bemühungen vereitelt haben, fo bat er 
es nicht einen Augenblick unterlaffen, die Forderungen feiner 
neuen Berbältniffe mit Dffenbeit, Würde und unermübdeter 
Thätigfeit zu erfüllen. Er befigt den fehr ſchätzbaren Ehrgeiz 
gemeinnüßig zu feyn und den Vorwurf des pfäffiihen müßigen 
und genußreichen Lebens von ſich zu entfernen, und er wird 
gewiß jede ihm angewiefene Stelfe auf eine ausgezeichnete Art 
und mit Anwendung von Kraft und Kenntniffen erfüllen, Eine 
mehr als zwölfjährige Befanntfchaft mit dieſem Manne und 
perihiedenen Mitgliedern feiner Familie, und Die Einfiht der 
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über mehrere Gegenftände feiner biefigen Gefchäftsführung ver— 
bandelten Acten, erlauben mir mit Beftimmtheit über ihn zu 
urtheilen.“ 

Der Domdechant ward ſpäterhin Erzbiſchof von Cöln, ſein 
Nachfolger aber durch eine eigene Fügung gerade derſelbe 
Domherr von Droſte, deſſen Beſchränktheit Stein veranlaßt 
hatte, ihm Fürſtenberg und Spiegel in die Gymnaſial-Com— 
miſſion beizugeben. 

Die Vorſchläge für die Auseinanderſetzung mit den ver— 
ſchiedenen Theilhabern des Münſterlandes gingen von den Be— 
ſtimmungen des Reichstages über die Behandlung der ſäculari— 
firten Länder und von der Landesverfaffung aus. Indem er 
daran feftbielt, daß die Untertbanen durch Beränderung des 
Landesherren nicht an ihren Rechten verlieren fünnen, nahm er 
gleichfalls zum Beften des Landes für den König als Haupt- 
erwerber die Leitung dev Auseinanderfegung in Anſpruch. Er 
fuchte die Löſung des fo lange Berbundenen durch) größte 
Schonung der Einzelnen welhe von dem Wechſel betroffen 
wurden, fo wie durch Erhaltung der gemeinfchaftlichen wohl- 
thätigen Einrichtungen und Anftalten möglichft fchmerzlos zu 
machen. Dem Gymnafium zu Münfter follten die ihm gehört- 
gen Güter zu Meppen und Coesfeld erhalten werden; für die 
Landftände forderte er auch nad ihrer Trennung unter verſchie— 
dene Landesherren, die fortwährende Theilnabme am Beſteue— 
rungsrecht, und fuchte ibnen fo wie den Landesgläubigern gegen 
die Geldverlegenbeiten der kleinen Negenten durch gemeinfchaft- 
lihe Anordnungen unter Aufficht des Königs Sicherheit zu ver— 
Ihaffen. Im demfelben Sinne der Schonung und Erhaltung 
des vorhandenen Guten trug er auf den Fortbeftand der Feuer- 
foeietät, des Landesarbeitbaufes, der Firchlichen und Lehranftalten 
an, und machte Borfchläge über die Verwaltung und Ausdehnung 
des Münfterfchen Canals und der Schiffahrt auf der Ems, 


Der. 18, 


Nov. 18. 
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Diefe VBorfhläge wurden im Wefentlihen yon dem Mi- 
nifter gebilligt, da fie mit dem inzwifchen am 26ften November 


. vollzogenen Haupt-Concluſum der Neichsdeputation überein- 


fimmten, Eine wefentlihe Ausnahme fand jedoch Hinfichtlich 
der ftändifhen Verfaſſung Statt, indem auf den Antrag des 
Fürften von Salm das Erlöfhen der Landftände im Bisthum 
Münfter beftimmt ausgefproden war, und die Borfchläge zu 
gemeiner Verwaltung des Schuldenwefens ließen fi) bei Dem 
Widerftreben der Heinen Fürften eben fo wenig ausführen, 

Um die Auseinanderfegung möglichft zu befchleunigen, 
beauftragte Schulenburg die Commiſſion, die Fürften welche 
an dem Münfterland Theil haben follten, zu Abordnung ihrer 
Bevollmächtigten nah Münfter zu veranlaffen, um mit ihnen 
die nöthigen Berabredungen zu treffen, wobei den Fürften die 
größte Erleichterung gegeben und ihnen ſolche Verfügungen ge= 
ftattet würden, welche weder die Auseinanderfegung an ſich, 
noch die regelmäßige Fortzahlung der Gelder für die in Mün- 
fter noch befindlihe Hauptfaffe gefährdeten. Im Allgemeinen 
ging Stein von dem Grundfage aus, daß die jenen Fürften 
zu Theil gewordenen Landftrihe fo lange für fie durch Preu- 
pen verwaltet werden follten, bis die Auseinanderfesung der 
Schulden, der Beiträge zur Unterhaltung des Cipil- und Mi- 
litairſtaates und Aehnliches genau geordnet fey, 

Die Sigungen der Abgeordneten begannen am Ende De- 
eembers, die Preußischen Bevollmächtigten räumten den Fürften 
den Givilbefig ein, wogegen die General-Kaffen zunächſt bis 
Dftern offen gehalten werden follten; Mitte Januars wurden 
die Truppen aus diefen Gegenden zurüdgezogen, und ein Theil 
derfelben in die Garnifonen nah Pommern gefandt, Die 
eigentliche Auseinanderfegung wurde Preußifcherfeits vorzüglich 
von den Geheimeräthen Druffel und Forckenbeck bearbeitet, 
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deren Kenntniß des Landes und Gefchäftsfähigfeit dabei von 
größtem Nutzen war, 

Stein, unter deſſen Aufficht diefe Verhandlungen vor fid) 
gingen, fuchte indeffen eine nähere Kenntnig des Landes und 
feiner Hülfgquellen zu erwerben, und fab fih Anfangs März 
1803 im Stande, über die Bildung der Quellen des öffent- 
fihen Einfommens im Fürftentbum Münſter eine Denffhrift 
einzufenden, worin er die verfchiedenen bisher im Münfterlande 
erhobenen Steuern und ihre Verwendung aufzäblte, die durch 
die Theilung des Landes und die Verbindung des Oberftifts 
mit den übrigen Preußifchen Landfihaften in Weftfalen erfor= 
berlihen Beränderungen darlegte, und die Einführung einer 
allgemeinen Acciſe vorfchlug. Diefe Maßregel empfahl fich be— 
fonders deshalb, weil bisher die Städte Münfterlands einen 
auffallend geringen Beitrag zu den Laften geliefert hatten und 
bei ihrer wohlhabenden Bevölferung in ftärferem Maße berbei- 
gezogen werden fonnten; die Aceife felbft follte, nah Steins 
Auficht, auf wenige Gegenftände allgemeinen Gebrauchs, Brod— 
forn, Bier, Wein, Brandtewein und Fleifch beſchränkt, und da— 
bei niedrige Aus=, Ein- und Durchfuhrzölle aufgelegt werden, 
Diefe Borfhläge mußten jedoch unerledigt bleiben, bis in 
Berlin über den Hauptgrundfag entfchieden wäre, ob Die 
Lande jenfeits der Wefer binfichtlich des Acciſeſyſtems von dem 
alten Lande getrennt gehalten oder mit ihm verbunden wer— 
den ſollten“. 

As um diefe Zeit der Landratb von Binde yon feiner 
Reife nad) England zurücfehrte, machte Stein ihm den Antrag 
das Präfidiuum der Mindenfhen Kammer zu übernehmen, 
Die große Beichäftigung in Münfter geftattete Stein nicht feine 
Aufmerkfamfeit auf Die Mindenfchen Angelegenheiten zu wenden, 
Landes-Arbeitshaus, Schulordnung, Armen = Anftalten, Allodifi— 
eation der Eigenbehörigen, Gemeinheitstheilungen, Fortſetzung 


1803 


März 6.9. 


Febr. 26, 
März 9 
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des Straßenbaues, Berbefferung des Bleich- und Leggewefeng 
waren Gegenftände von Wichtigfeit für die Provinz; er wünfchte 
daber, daß Binde deren Leitung erhalte, wobei er in ber 
erften Zeit mit Stein und den übrigen Weftfälifhen Kammern 
in Berbindung bleiben ſollte. Binde hatte Einwendungen: feine 
Jugend, und fein Bater war in der Provinz begütert und ftand 
mit den Behörden nicht in gutem Vernehmen; er ward dann 
auch nicht in Minden angeftellt. 

Am 5ten Mat d. 3, ernannte die militairifhe Gefellfchaft 
in Berlin, welhe von Scharnhorft geftiftet war und auf bie 
wiffenfchaftlihe Ausbildung der Offiziere durch Zufammenfünfte, 
Borträge und deren Befprechung vortbeilbaft einwirkte, Stein 
zum Mitgliede; eine Aufmerffamfeit wofür er fpäterhin feinen 
Dank auch in Thaten abzuftatten Gelegenheit gehabt hat. 

Die Lage bes feften Landes und befonders des nördlichen 
Deutſchlands geftaltete fi) fo, daß nur von einfichtiger Fräftiger 
Borbereitung und Führung der Waffen ein ehrenvoller Aus- 
gang zu erwarten war, 

Denn während die deutfchen Neichsftände frohen Mutbes 
aus Franzöftfhen und Ruſſiſchen Händen die ihnen zugefallenen 
Gebiete ihrer eigenen Mitftände und Rechtsgenoſſen in Beſitz 
nahmen und wie für die Dauer eines ewigen Friedens einrich- 
teten, brach ihnen unerwartet der faum beigelegte Haß Eng- 
lands und Franfreihs von Neuem in belle Flammen aus, 
Am 1Sten Mai 1803 erflärte das Englifhe Cabinet dem 
erften Conſul Bonaparte den Krieg, und diefer bereitete fich 
den Gegner an der einzigen verwundbaren Stelle, auf dem 
Feftlande in Hannover anzugreifen. Das Churfürftentbum batte 
fih, wie im fiebenjährigen Kriege, fo auch feit dem Ausbruche 
der Revolution wie ein Trabant an feinen Planeten an die 
Politik Preußens gebunden, ſich insbefondere feit dem Basler 
Frieden vom Reiche getrennt und troß des fortdauernden Krie— 
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ges zwifchen England und Frankreich unter Preußiſchem Schuße 
Sicherheit gegen die Franzofen gefunden. Es wäre: in ber 
Drdnung geweſen, wenn jebt Preußen den Umfang welchen es 
alle diefe Jahre hindurch feiner Politif gegeben hatte mit Ent— 
fhiedenheit behauptet, und das Churfürftentbum gegen die 
Franzöſiſche Gefahr durch eigene Befekung gefichert hätte; auch 
fehlte es dazu nicht an Willen, aber man fnüpfte daran eine 
Bedingung welche die Englifhe Blofade der Franzöſiſchen Häfen 
nußlos gemacht haben würde, Als diefe nicht von England 
zugeftanden ward, fo geftattete man den Franzofen den Eingang 
in das Innere Nord = Deutfhlande, Ein Franzöfifches Heer 
unter Mortier überfchritt von Holland aus die Gränze. Im 
Hannover waren alle Anftalten zum Widerftande verfäumt; der 
entfernte König in einem Franfen Gemüthszuftande, der Minifter 
in London wie das Minifterium in Hannover ohne Vertrauen 
und fräftigen Willen, feine Einheit in den Rathſchlägen und den 
Ausführungen, Der Feldmarfhall Graf Walmoden hatte ver- 
gebens auf Maßregeln zur VBerftärfung und Ausrüftung des 
Heeres gedrungen; e8 zeigte fich eine beifpiellofe Schlaffheitz alg 
der geldmarfchall Abends vom Commandanten von Bentheim einen 
Courier mit der Anzeige vom Einbruch der Franzofen erbielt, 
und die Minifter zu einer fofortigen Berfammlung aufforderte, 
fol ihm erwiedert worden feyn: die Glocke babe fchon zehn 
gefhlagen, man müſſe die Zufammenfunft auf den nächften 
Morgen verfchieben, Das zwechwidrige Schwanfen der Negie- 
rung drücte fih, fagt man, in dem Befehl aus: „die Truppen 
folften fi) des Bajonetts nur mit Moderation bedienen‘ und 
der Feldmarfhall war angewiefen „durch feine Anftalten Feine 
Dmbrage zu geben.” Ganz folgerecht beſchloß man dann auch, 
um ben Feinden fein böfes Blut zu machen, ihnen das Land 
ohne Widerftand zu überlaffen, das Fleine aber tapfere Heer 
hinter die Elbe ins Lauenburgifche zu ziehen und vertrags— 
weife aufzulöfen und die Waffen dem Feinde zu überliefern, 
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wie nad) der Fabel die Schafe ihre Hunde den Wölfen über- 
lieferten um fih gemächlicher zerfleifchen zu laffen, Diefes ge- 
ſchah dann auch mit voller Muße, Ueberlegung, Ordnung und 
Gründlichfeit. Am Tage feines Einmarfches in die Hauptftabt 
fhrieb Mortier eine Steuer aus; fie betrug 20 Millionen 
Franfs für feine Regierung und eine Million für ihn felbft. 
Diefer erften Zahlung folgten unzählige andere Forderungen 
an Geld, Befleidung, Pferden, Berpflegung, Darlehen, freiwil- 
ligen und gezwungenen Gefchenfen, denen die Tafelgelder, Be- 
ftehungen für Ober- und Unterbefehlshaber und Commiffaire 
binzufamen., Das abgeriffene ausgehungerte Heer dieſer Flei- 
nen ſtaubbedeckten unanfehnlichen Soldaten die unter dem Grimm 
der beſchämten Bepölferung in Hannover einzogen, ward über 
das ganze Land verbreitet, den Einwohnern in die Wohnungen 
gelegt, auf deren Koſten beftens verpflegt und in jeder Ungebühr 
gehegt; den erften folgten andere Truppen; das Churfürften- 
thum ward der Stand eines bedeutenden Franzöſiſchen Heeres, 
welches das Land ausfog, die Hanfeftädte brandſchatzte, und 
das ganze übrige Deutfchland wie ein Keil auseinanderbielt 
und zu fprengen drohte, Das politifche Anfehen der Macht, 
welche diefes alles hätte hindern können, welche bis dahin ſich 
als Schutzmacht yon Norddeutfchland betrachtete und dafür ges 
golten hatte, war im Untergehen. 

Georg IM. entließ feine unfähigen Minifter, verfagte ihren 
Schritten feine Genehmigung, ließ durch Englifhe Schiffe die 
Elb- und Wefermündungen fhließen, und berief die treuen und 
muthigen Krieger des aufgelöften Hannoverfchen Heeres zu ftch 
nad England. Bald fammelte fih dort um ihn wer irgend 
dur Kühnheit und Lift der Franzöfifhen Wachſamkeit zum 
Trog über das Meer gelangen konnte; Männer die geleitet 
von Ehre und Pliht, von brennender Baterlandsliebe befeelt 
ihre Heimath fanden wo die Freiheit wars; und welche in 
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zehnjährigem Kriege die Fahnen der „deutſchen Legion‘ ruhm— 
vol über Land und Meer nad Portugal, Spanien, der Oſtſee, 
Sicilien, den Niederlanden, Frankreich bis auf die Höhen von 
Montmartre getragen haben, 

Damals begann für Norddeutihland die Zeit der tiefen 
Erniedrigung, deren Gräuel und Schmach mit jedem Sabre 
wachſend einen fehweren tiefbeugenden Druck auf jedes unver- 
dorbene Gemüth übten, Die ganze Bevölferung mußte das 
Berderben des VBaterlandes, der Freibeit, der Ehre, der Tugend 
jelbft beweinen und fühlte fih in Ketten, der Greis ſah nur im 
Grabe die Erlöfung von der hereingebrochenen Schande; wer 
von Sünglingen niht über das Meer 309, mußte bald der 
Franzöfifhen Trommel auf die Schlachtfelder folgen. Die 
Seelen der Kinder bildeten fih im Anblik der Armutb und 
Noth binfhmachtender Eltern, des Uebermuths der feindlichen 
Soldaten, des Elends des geliebten Baterlandes zu der Fühig- 
feit jedes Opfers, und erftarkten in einer Stimmung, von deren 
ernfterem Gehalte fpätere im flachen Genuß aufwachfende Ge— 
fchlechter feine Abndung und feinen Begriff haben. 

Der Schmerz und Umwille welchen Stein über die unweife 
und undeutfhe Politik feines Staates und das Unglück eines 
ihm wertben Landes empfand, entbielt noch einen befonderen 
Stachel, da es fein Schwiegervater war, auf den Anfangs die 
Stimme der Welt die Schuld der ruhmloſen Rolle wälste, 
welche das Hannoverfhe Heer hatte übernehmen müſſen. Der 
Feldmarſchall vechtfertigte fich in einer Schrift, worin er die 
eigentlichen Gründe der Ereigniffe furz und überzeugend aus— 
einanderſetzte. 

Ein anderer Schmerz dieſes Jahres war der Verluſt des 
Miniſters von Heinitz, den er wie einen Vater liebte, und 
deſſen Andenken er die treueſte Verehrung bis an ſein Ende 
bewahrt hat. 
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Der DVerwaltungsfreis des verftsrbenen Minifters wurde 
Anfangs fo vertheilt, daß Schulenburg die Münzſachen, Har— 
denberg Weftfalen und Neuenburg mit übernahmen, und Graf 
Reden als Oberberghauptmann an die Spise des Berg- und 
Hütten-Deyartements tratz im Detober 1803 ward eine andere 
Einrichtung getroffen, Hardenberg trat ing Cabinet und behielt 
nur die Fränfifhen Fürftenthümer bei; Weftfalen, Niederfachfen 
und Neuenburg erhielt der bisherige Kammerpräftdent von 
Magdeburg und Halberftadt Herr v. Angern, welcher zugleich 
mit Graf Reden als Minifter ins Generaldireetorium trat, 
und Steins nächſter Vorgefegter ward. 


Stein hatte indeffen die weitere Einrichtung feines Ver— 
waltungsfreifes betrieben und bereif'te im Auguft und Septem- 
ber das Paderbornſche. f 


Die fchwierigfte Frage welche in den neuen Erwerbungen 
zu Töfen war, betraf das anzunehmende Steuerſyſtem. Die 
Entfheidung darüber fand dem Generaldirectorio zu, aber fie 
mußte durch genaue Erforfhung und Unterfuhung vorbereitet 
werden. Zu diefem Zwed Tieß Stein die Weftfälifchen Ent- 
fhädigungslande durch einen tüchtigen Beamten bereifen. Bon 
Berlin aus ward der Geh. Finanzrath Albrecht im Herbft 1802 
nah den Sächſiſchen Entſchädigungslanden gefandt, und ſchlug 
bei feiner Nüdfehr die Annahme eines Syftems vor, weldes 
in Betracht der offenen Gränzen und der vielen Verbindungen 
der Sädhftfhen Städte mit dem nahen Auslande darauf aus— 
gebe, den Verkehr zu heben und den Schmuggelbandel zu ver— 
meiden. Der Minifter von Struenfee erflärte ſich gegen diefe 
Mafregel, weil eine nähere Verbindung der verfhiedenen 
Theile des Staats wünfchenswerth fey und fie es unmöglich 
made, die Waaren der Entfhädigungslande in die alten Lande 
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zuzulaffen; Schulenburg fohlug einen Mittelweg vor, die Ans 
nabme des Hobenfteinfchen Syftems, nad welchem eine be— 
fhränfte Accife auferlegt würde und die Waaren der Entſchä— 
digungslande gegen Zahlung eines Ausgleihungszolles in die 
alten Lande eingeben dürften. Unter diefen drei Syſtemen 
entihied fih das Gabinet für das letztere; der König verfügte 
am A6ten April 1803, daß in die Sächſiſchen Entſchädigungs— 
lande die Hobenfteinfhe oder nod Fieber die Halberftädtiche 
Acciſe eingeführt werden folle, und genehmigte fie auch für 
die ſämmtlichen neuen wie alten Weftfälifchen Lande, Gegen 
dDiefe Ausdehnung erklärte fih Stein in einem Berichte vom 
12ten Junius und reichte den Plan zu einer auf wenige Haupt- 
gegenftände beſchränkten Acciſe ein, Er ftellte die großen Nach— 
tbeile der General = Accife dar, einer Steuer welche 1) eine 
zahlloſe Menge von Gegenftänden trifft, die größtentbeils nur 
wenig aufbringen und dennoch die Untertbanen denfelben He— 
bungsformen wie bei den einträglichften Gegenſtänden unter— 
werfen; 2) es nötbig macht daß alle Eingefeffene ohne Unter- 
fhied die Acciſe-Geſetze kennen und befolgen müffen wenn fie 
nicht in Defraudations = Prozeife verwidelt werden wollen, und 
dadurd 3) der Abgabe eine Gebäfligfeit giebt, welche die Ein- 
gefeffenen fih ihr zu entzieben reizt. Der Einführung ftelle ſich 
die örtliche Lage der Provinz und ihr Gewerbeverbältniß ent- 
gegen, und die Tangjährige Erfahrung in den Weftfälifchen 
Landen, bejonders der Grafihaft Marf, dem Lingen-= und 
Teflenburgifhen ſpreche dafür nur einzelne Gegenftände zu 
befteuern, dadurch die Hebungsformen zu vereinfachen, die 
Defraudationen und den Unwillen über unnötbige Beſchränkung 
ber natürlihen Freibeit zu vermeiden, und zu verbüten daß 
nicht die Geldbefigenden fih ins nahe Ausland zieben, Eine 
zweckmäßige Begünftigung der inländifhen Fabriken mögte 
Dadurch erreicht werden, daß man Die Kaufleute zu jäbrlicher 
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Abnahme beftimmter Maffe ihrer Fabrifate verpflichte, Am 
eine Bereinigung auf dem Fuße des Hobenfteinfchen Syftems 
zu verfuhen, ward der Geh. Finanzrath Albrecht auch nad) 
Weftfalen gefandt; in Gegenwart der Kammermitglieder welche 
das Aceifewefen der verfchiedenen Weftfälifchen Propinzen be- 
arbeiteten, fand eine Beſprechung Statt, worin Stein feine 
Meinung dahin abgab: 
„Daß nad feiner auf lange Erfahrung gegründeten Ue— 
berzeugung es zwar geratben fey, in die Aceifeverfaffung der 
alten Weftphälifchen Provinzen mehr Unität zu bringen, als 
bisher darin ftattgefunden babe, daß er aber feineswegs für 
Einführung des für die Entfhädigungs = Lande approbirten 
Acciſe-Syſtems und noch viel weniger für das der alten 
Königlihen Provinzen Dieffeits der Wefer fentiren fönne, fondern 
für nüglih balte, den ſchon lange beabfichtigten und durch die 
vorgewefenen friegerifchen Unruben bios aufgefchobenen Plan 
der Einführung des dermaligen Acciſe-Syſtems der Graf- 
fhaft Mark in die übrigen Weſtphäliſchen Provinzen mit 
den etwa erforderlichen Modalitäten 

zu realifiven, und zwar aus folgenden Gründen: 

1. weil die in mehreren Weftphälifchen Provinzen, beſon— 
ders in der Grafichaft Mark gemachten Erfahrungen unwider— 
fprehlich erwiefen hätten, daß ein General-Aeceife-Syftem dem 
Geifte der Nation entgegen, auch nicht produetiv fey, und bie 
Acciſe-Fixation durch felbiges nicht aufgebracht werden könne, 
wohingegen das in der Grafihaft Marf angenommene ge= 
mäßigte Syitem den nöthigen Ertrag hinreichend gewähre ohne 
das Publikum durch die Täftige Form der General= Aeccife zu 
geniren. 

2. Weil die geographiſche Lage der verfchiedenen Weft- 
phälifchen Provinzen, die faft überall mit fremden Gebieten 
umgeben und son felbigen ſelbſt durchſchnitten, auch unter fih 
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wenig zufammenbängend wären, fo wie bie Offenheit der mehr— 
ften Städte Die befondere Verfaffung des platten Landes in den 
Provinzen Mark, Lingen und Teflenburg, und endlich das fehr 
mäßige Abgabenſyſtem der mehrften fremden benachbarten 
Staaten feinen Zwang und Delaftung des Handels in diefen 
Provinzen Duldeten, wenn man den im Ganzen nicht unanfehn- 
lihen Berfehr der Weſtphäliſchen Kaufleute mit den benach— 
barten Staaten nicht vernichten und den Defraudationen Thür 
und Angel öffnen wolle, 

3. Weil er den dermalen beftehenden Zwang in dem Ver— 
fehr mit den Weftphälifchen Fabrifaten nad den Provinzen 
dieffeits der Wefer, — welches eigentlih nur die Graffchaft 
Marf und die Stadt und Umgegend von Bielefeld treffe, in= 
dem die übrigen diefer Provinzen Feine folhe Fabrifen hätten 
die Verkehr mit den alten Provinzen Dieffeits der Wefer be= 
trieben, — für die Weftphälifchen Provinzen für ungleich weniger 
nachtheilig, als die Einführung der General-Accife, felbjt nad 
dem gemäßigten Fuß der Entihädigungslande mit Aufbebung 
des erwähnten Fabrifenzwangs halte, 

4, Weil endlich dem Staat durch das Publifandum vom 
19ten Januar 1791 in Rückſicht Fünftiger Veränderungen in 
der dem platten Lande der Graffhaft Mark zugeftandenen 
Acciſehandlungs- und Gewerbefreiheit die Hände gebunden 
wären, und überhaupt das ganze dermalige Acciſeſyſtem dieſer 
Provinz ohne Beiftimmung der Stände nicht geändert wer- 
den fönne, 


Die Löſung der Frage mußte demnach bis nad) Einrich- 
tung der Weftfälifchen Kammern verfchoben werden, 

Diefe war nun fo weit vollendet, daß die Drganifations- 
Commiſſion aufgelöft werden fonnte, Mit dem Aften December 
trat dafür die neue Kriegg= und Domainensfammer für Mün— 
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fter, Baderborn, Lingen und Teflenburg unter Steins Vorſitz 
in Thätigfeit, wogegen er das Präfidium der Mindenfchen 
Kammer abgab. Sein Wohnfis als Dberpräfident von Welt: 
falen blieb in Münfter, wo er mit dem commanbirenden Ge- 
neral v. Blücher das Königlihe Schloß bewohnte, Kammer- 
präfident für Minden und Navensberg ward Herr 9, Bernuth, 
für Oftfriesiand Herr v. Binde, 


Die Lockerung und Auflöfung des Reichsverbandes hatte 
im Lauf des Jahres weitere Fortfchritte gemacht, Die Hab- 
fucht einiger Fürften welde das Gut ihrer Mitftände gefoftet 
hatten, war nicht befriedigt; vielmehr wuchs die Begierde 
nad) fremdem Eigentbum, fo fange man Gegenftände vor Augen 
hatte welche erreichbar ſchienen. Gegen Ende des Jahres 1803 
wandte fih die Pfalz-Bayerfhe Negierung gegen die unmittel- 
bare Reihsritterfihaft, und verfuchte fie zu unterwerfen, Noch 
war Kaiſer und Reich wach; der Kaiferlihe Gefandte zu 
München Graf Busl-Schauenftein übergab am 6ten December 
eine Note, worin der Kaifer auf Herftellung des rechtlichen 
Befigftandes, wie er vor den Umgriffen des Kurfürften gewefen, 
beftand; und da auch Frankreich noch nicht die Zeit gekommen 
glaubte wo dergleichen geſchehen könne, fo erließ Talleyrand 
am 16ten December eine abmahnende Note an den Kurfürften, 
Bevor diefe Gegenmaßregeln befannt waren und ihren Erfolg 
batten, wagten Kurheffen und Darmftadt äbnlihe Webergriffe 
gegen die in ihren Landen belegenen oder daran ftoßenden 
Güter, wogegen „Hauptmann, Räthe und Ausfhuß der freien 
Reichsritterſchaft Mittelvheinifchen Kreifes dieffeit Rheims in 
der Wetterau und zugehörigen Orten” am 14ten December 
Berwahrung einlegten. Nun glaubten die Naſſauiſchen Negie- 
rungen gleichfalls zugreifen zu müſſen. Am 16ten December 
erließ der Herzog Friedrich Auguft zu Biberich ein Ausſchreiben, 
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worin er die von Darmftadt vorläufig in Beſitz genommene 
Ritterfchaft warnte, mit Abführung der Ritterfteuern während 
der gegenwärtigen Erifis vorerft an fich zu halten; am 20ften 
forderte er fie zu forgfältiger Erhaltung ihrer Lebenftüfe auf; 
am 31ſten December erfolgte ein Patent, der Herzog wolle die 
in feinem Gebiete gelegenen Reichsritterichaftlihen Beſitzungen 
gegen andere Stände fihern, und darüber die Landeshoheit 
nehmen wenn die Auflöfung dev Neichsritterfchaft erfolgen follte, 
Drei Tage darauf erfhien der Ufingifhe Amtınann zu Ober- 
labnftein mit Soldaten, ergriff im Namen feiner Herrfchaft 
Beſitz yon Frücht und Schweighaufen, und verbot den Stein- 
hen Behörden Abgaben an die Burg Friedberg oder die 
Herrn v. Stein zu zablen, mit Ausnahme der Pächte. Gegen 


diefe Gewalttbätigfeit legte der Steinfhe Rath Wieler im Na= I 


men feines Herrn eine Nechtsverwahrung ein, worauf die 
- Regierung das Verbot der Abgabenzahlung an Herrn v. Stein 
wieder aufbob, Stein aber ſchrieb auf die erfte Nachricht yon 
diefer Gewalttbat an den Fürften von Ufingen: 

„Münſter den 10ten?' Sanuar 1804, 

Ein Durchlaucht haben durh Affigirung eines Patents, 
d. d. Siften Dezember a. pr., die feit Jahrhunderten meiner 
Familie zugebörige Dörfer: Frücht und Schweigbaufen in 
der Abficht in Beſitz nehmen laffen, 

um fie gegen andere Stände zu fhüßen, und die Landes— 
bobeit auf den Fall der Auflöfung der Neichsritterfchaft zu 
vindiciren. 

Ew. Beamten fügten als Commentar des Patents das 
Verbot an meine Unterthanen hinzu, mir meine rückſtändigen 
und fälligen Abgaben zu bezahlen, und es verbanden dieſe mit 
einer autoriſirten Unterdrückung meiner Unabhängigkeit, eine, 
wie es ſcheint, wenigſtens nicht autoriſirte Entziehung meines 
Eigenthums. 

Stein's Leben. J. 17 


1804 
Jan. 3. 
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Der Eingang des erwähnten Patents enthält fih zwar ber 
Entfeheidung über die Fortdauer der ritterfchaftlihen Corpora- 
tionen, feheint aber zweifelhaft zu feyn über ihren Nusen in 
Beziehung auf vaterländifhe Ordnung und Defenfton, 

Teutfchlands Unabhängigfeit und Selbftftändigfeit wird 
durch die Conſolidation der wenigen reichsritterichaftlihen Be— 
fisungen mit denen fie umgebenden Fleinen Territorien wenig 
gewinnen; follen diefe für die Nationen fo wohlthätige große 
Zwecke erreicht werden, fo müffen diefe Fleine Staaten mit den 
beiden großen Monarchieen, von deren Exiftenz die Fortdauer 
des teutfichen Namens abhängt, vereinigt werden, und bie 
Borfehung gebe, daß ich diefes glückliche Ereigniß erlebe, 

Sn dem barten Kampfe, von dem Teutfchland fich jetzo 
momentan ausrubt, floß das Blut des teutfchen Adels. Teutfch- 
Yands zahlreiche Negenten, mit Ausnahme des edeln Herzogs 
yon Braunfchweig, entzogen fih aller Theilnahme, und fuchten 
die Erhaltung ihrer hinfälligen Fortdauer durch Auswanderung, 
Unterbandeln oder Beftehung der franzöfifhen Heerführer, 
Was gewinnt Teutfchlands Unabhängigfeit, wenn feine Kräfte 
noch in größerer Maffe in diefe Hände concentrirt werden, 

Die Beweggründe, worauf das Patent beruht, finden auf 
meine hinweggenommenen Dörfer Feine Anwendung, — fie felbft 
nebft ihren Feldmarfen liegen mitten in den Naffauifchen Für— 
ſtenthümern. Seiner der benachbarten Fürften fonnte, ohne 
mehrere Stunden weit dur das Naffauifhe zu geben, fte be= 
fegen, und eine folhe Gewaltthätigfeit war nicht zu erwarten, 
Diefe fhüsende Maßregel war alfo nicht erforderiih, fie ift 
aber aud son einer ineompetenten Behörde angeordnet, 

Schuß erwarte ich von denſelben Neichsgefegen, worauf 
die perſönlichen Nechte und die Landeshoheit der Fürften be— 
rubt, und yon dem NReichsoberhaupt, das feinen Willen denen 
Fürften, welche Eigenmacht und Gewaltthätigfeit gegen Schwächere 
fih zu Schulden kommen ließen, Deutlich genug eröffnet bat, 
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Ew. Durchlaucht verfprechen im Fall der Auflöfung der 
Nitterfchaft ihren Mitgliedern alles, was Höchſtdero angeftammte 
Liebe zur Billigfeit und Achtung gegen angefehene Familien nur 
an die Hand geben könne. — Es wird alfo ftatt eines auf 
Gefege und Verfaſſung gegründeten Zuftandes, ein bittweifer, 
auf Billigfeit und anderen wandelbaren Bafen berubender, zu= 
gefagt. Welche Ausfiht!! und auch auf diefe darf ich nicht 
rechnen. 

Der Adel, der der Stolz und die Stüge großer Monar- 
chieen ift, gedeihet in einem kleinen Staate nur kümmerlich: tft 
er reich, fo wird er ein Gegenftand der Scheelfucht, wo nicht 
des Fürften, Doc feiner Umgebungen; ift er arın, fo eröffnen 
fih feine Ausfihten zu feinem beffern Seyn, er darbt, ver— 
kümmert und erlifcht. 

Wird der ritterfchaftlihe Verein auf eine gewaltfame Art 


- zertrümmert, fo entfage ich dem Aufenthalt in einem Lande, 


das mic mit Gegenftänden bitterer Erinnerungen umgiebt, und 
wo mir alles den Gedanfen an den Berluft meiner Unabhäns 
gigfeit und an meine neue Feſſeln zurüdvuft, 

Es ift bart, ein erweißlich fiebenhundertjähriges Familien— 
Eigenthum verlaffen, und ſich in entfernte Gegenden verpflan- 
zen zu müffen, die Ausfiht aufzugeben, nad einem arbeitfamen 
und ich darf es fagen, müßlichen Gefchäftsleben im väterlichen 
Haufe unter den Erinnerungen feiner Jugend, Ruhe zu ges 
nießen und den Uebergang zu einem beſſern Seyn zu erwarten. 
Es ift noch härter, alle diefe Opfer nicht irgend einem großen, 
edlen, das Wohl des Ganzen fürdernden Zwed zu bringen, 
fondern um der gefeßlofen Uebermacht zu entgehen, um — doch 
es giebt ein richtendes Gewiſſen und eine firafende Gottheit,‘ 

Ehrfurchtspoll verbleibe ih Ew. ꝛc. 

Stein.“ 
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An feinen Amtmann Rath Wieler fchrieb er: 

„Wird die Nitterfchaft aufgelöf’t, fo komme ich nie wieder 
nach Naffau, und behandele diefes ganz als ein Bauerngut, 
verpachte die Gärten, bolze den Stein ab u. |. w. Ich werde 
nie einen Räuber für meinen Landesherrn erfennen. ” 

Die Unterdrüdten wandten fih an den Kaifer. Bereits 
am 23ften Sanuar erfolgte ein Kaiferliher Auftrag an den 
Neichserzfanzler, Sachſen und Baden fammt Defterreih, Die 
KReichsritterfchaft in ihrem Befise zu ſchützen; Steins Brief an 
den Herzog erſchien gedrucdt und erwedte bei Vielen eine wahre 
Begeifterung für den Mann der fh der Eingriffe in fein Ei- 
genthum ritterlih wehrte; und am Iten Februar zogen Die 
Naſſauer aus feinen Gütern ganz ab. 

Aehnlich dachte er noch am Abend feines Lebende, Dem 
Dberpräfidenten 9. Binde, der von ihm beftig angegriffen, ſich 
zurückziehen wollte, viethb er mit den Worten ab: „Sch made 
es nicht wie ein begoßner Kater der den Schwanz zwifchen bie 
Beine zieht und fih davon macht; ich beige tüchtig um mich.” 

Für diefesmal war das Unheil abgewendet, aber bei der 
zunehmenden Rechtloſigkeit ſahen alle, Fleinere Neihsftände 
ihrem Untergange entgegen, Im December 1804 wandte fi 
die Reichsritterfhaft in Schwaben, Viertels der Donau, an 
Stein mit der Bitte, ihre Eingabe an den König von Preußen 
zu befördern, was er auch übernahm; aber die Zeiten waren 
gefommen, wo größere Mächte fielen, und der Sturm war be— 
reitet, der das deutfche Reich mit feiner Kern in einem 
Tale begraben follte, 

Sm Frühjahr 1804 hatte eine entdedte Verſchwörung dem 
erſten Conful den Borwand geliehen feinen Nebenbubler 
Pichegru im Gefängniß binrichten zu Taffen, Moreau nad 
Amerifa zu verjagen, und Bonaparte fcheute ſich nicht Den Her— 
309g von Engbien aus deutihem Gebiete Eitenbeim heimlich 
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und gewaltfam wegführen, und in Bincennes unter friegsges 
richtlihen Formen ermorden zu laſſen. Diefe Frevelthat er— 
regte in ganz Europa das Gefühl des Grauens und Abfcheus, 
Rußland und Schweden erhoben dagegen ihre Stimme am 
Deutfchen Reichstage, aber die Deutfchen Mächte waren bereits 
fo tief gefunfen, daß fie diefe tödtlihe Befchimpfung des Neiches 
fhweigend hinnahmen, In weiterer Berlegung des Völker— 
rechtes hatte Bonaparte die Papiere des Englifchen Gefandten 
Drafe in München wegnehmen und dem Drud übergeben laffen 
und den Churfürften von Bayern gezwungen den ©efandten 
felbft aus feinem Lande zu verweisen, Dann fihritt er raſchen 
Schritts dem Ziele zu welches er längſt im Auge hatte; er 
benußte die republifanifchen Formen die feine unumfchränfte 
Herrſchaft bis dahin verhüllt hatten, um ſich die Kaiferwürde 
beizulegen, und das Franzöſiſche Bolf froh in Demuth zu feinen 
Füßen, wie es einft vor Ludwig XV. und vor Nobespierre 
gefrochen hatte, 

In diefer Veränderung lag auch die Ummandlung der 
übrigen Republifen, mit denen Frankreich fih umgeben hatte; 
es war klar, daß fie auf eine oder die andere Weife durch) 
Bereinigung mit der Franzöftifhen Krone oder Bergabung an 
ergebene Gehülfen unablöstih an das neue Kaiſerthum würden 
gefettet werden, und der Kaifer hatte Brüder und Ver— 
wandte genug um balb Europa mit Herrfhern zu verforgen. 
Der ganze Ton feines Wefens und Handelns ſprach es aus, 
daß die jüngfte Dynaftie der älteften völlig gleich fey; man 
fonnte ahnden, daß er ftreben könne fie zur älteften zu machen, 
indem er alle älteren in den Staub lege, Die Anerfennung 
der neuen Kaiferwürde erfolgte von feinen Verbündeten und 
Preußen ohne Anftand, der Römiſche Kaifer nahm zuvor Die 
Würde eines Defterreihifchen Kaifers an, welchem der Vorrang 
vor dem Franzöſiſchen gebühren follte und erklärte dann gleich- 
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falfs feine Anerfennungz; der neue Kaifer fammelte ein Heer 
und eine Flotte von Kanonenbooten im Canal, um England 
mit einer Landung zu bedrohen und ließ in weiterer Verlegung 
des Europäiſchen Völferrechtes und des deutfhen Reichsfriedens 
den Englifhen Gefandten in Hamburg gewaltfam verbaften 
und nach Paris führen; nur der Umftand daß diefe Ge- 
waltthat den König von Preußen als Director des Niederfäch- 
fifhen Kreifes unmittelbar beleidigte und zur Thätigfeit aufrief, 
yermogte den Kaifer feinen Gefangenen wieder freizugeben. 

Unter diefen Umftänden fand Pitt, welcher am 12ten Mai 
wieder ing Englifhe Minifterium getreten war, die -Gemüther 
zu einem neuen Verein gegen Frankreich vorbereitet, und vor 
Ablauf des Jahres ward unter Englischer Bermittlung ein 
geheimes Bündniß zwifchen Defterreih und Rußland abge- 
fchloffen, wodurch fih beide Staaten verpflichteten durch Aufftel- 
fung eines Heeres von 350,000 Mann Franfreih in Schran- 
fen zu balten, die Wiedereinfegung der Fürften yon Sardinien, 
Toscana und Modena und für Defterreich den Beſitz von Salz- 
burg, Berchtesgaden, Bayerns bis zum Inn und Italiens bis 
zur Adda, zu bewirfen, 

Preußen nahm an diefen Verhandlungen feinen fichtbaren 
Antheil. Haugwis und Lombard fhwammen in dem breiten 
Strome des Gewohnten; ihnen fonnten die auswärtigen Mächte 
nicht vertrauen, mit ihnen nicht in Hoffnung auf Aufrichtigfeit 
unterhandeln, Es durfte daher als Zeichen naher Aenderung 
des Syſtems angefeben werden, als Haugwiß im Sommer des 
Jahres auf unbeftimmten Urlaub entlaffen ward, und Harden— 
berg an feine Stelle tratz den Cabinetsrath ſchützte wohl feine 
anfcheinend untergeordnete Stellung. 

Während der Sommermonate machte Stein eine Reife 


nach Berlin und befuchte fein Gut Birnbaum. Er fand dort 


feine Mitbefiser, Herren und Frau von Trofchfe, mit der Ein- 
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richtung der Gutsverwaltung befchäftigt, Er freute fich der Ruhe 
und Abſpannung in der Entfernung von den Gefhäften, und fühlte 
fih glüdlih von deren Leberlaft frei zu feyn. Er hing mit Leb— 
baftigfeit an dem Gedanfen, fih aus dem Dienfte zurüczuzieben 
und in Birnbaum zu leben, wo die Dertlichfeit fehr hübſch und 
fo viel zu verbeffern, und er frei fey von der „„drudgery of 
business,“ Mitte Juli brachte er drei Tage bei Frau v. Berg 
in Bahrensdorff zu. „Es ift eine wahre Wohlthat, fchreibt er 
ihr in der Erinnerung diefer Tage, einer bewegten und durch 
taufend peinlihe und unangenehme Eindrüde bewegten Seele 
einige Augenblik Ruhe zu verfchaffen, und ich wäre Das glück— 
lichſte Wefen auf der Welt, wenn meine Zufunft mir die Hoff- 
nung gäbe, mic) nur von Zeit zu Zeit einem fo vortrefflichen 
Weſen wie Sie zu nähern,” 

Bon dort reifte er nach Dresden, und verlebte einige zu— 
. friedene Tage mit feiner Schwefter Werthern und deren Fa— 
milie. Er machte dabei für fihb aus, weder Menfchen noch 
Merfwürdigfeiten zu feben. „Ich bin, fagte er, Fein junger 
Mann mehr der in der Welt auftritt um fih in Den fieben 
freien Künften zu üben, fondern ein alter Stamm, der zum 
Unglück nur Holzäpfel trägt. Er nahm lebhaften Theil an 
feiner Nichte Louiſe Werthern, verbeiratbeten Senft; „einer 
ruhigen, fanften, Liebenden und fehr anziebenden Frau, aber von 
ſchwacher Geſundheit.“ An Senft lobte er deifen zarte Sorg— 
falt für feine Umgebungen, und bielt ibn nach dem Zeugniß 
vieler verbienftlicher Menfchen für gleichfalls gut und achtungs— 
werth. „Da ich, fchreibt er an Frau 9, Berg, bei neuen Bes 
fanntfchaften gern Aehnlichkeit mit Menfchen oder Thieren finde, 
fo finde ich bei Senft eine große Aebnlichfeit mit Ihrem guten 
alten Grafen Görs in Potsdam, einem fehr braven und wefent- 
lich guten Mann, den Sie, glaube ich, ebenfalls lieben.“ 

Am 22ften Julius veifte er weiter nach Naffau, und kehrte 
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yon dort in der Mitte Augufts nah Münfter zurüd, wo fein 
Wirken nun bald zu Ende ging. 


Die Auseinanderfegungs - Commifftion hatte ihre Arbeiten 
fhon Ende Mai's fo weit gefördert, daß von Preußifcher Seite 
Bergleihsvorfchläge für die Mittheilbaber Münfterlands ent— 
worfen werden fonnten; Ddiefe wurden im Auguft vom Cabinet 
genehmigt, und nachdem man wegen der Dauer der Berband- 
Yungen fih noch über eine außerordentlihe Steuer vereinigt 
batte, übergaben die mithandelnden Fürften im Januar 1804 
ihre Gegendenkſchrift. Am 30ſten Junius Fam ein vollftändiger 
Bergleih zu Stande und ward am 4ten Julius in einen 
Haupt-Neceß gebracht, an den fich fpäterhin noch einzelne be— 
fondere Arbeiten und im September die Abfindung der gegen- 
feitigen Anſprüche ſchloſſen; am 25ften November erhielt der, 
Haupt-Auseinanderfeßungs-Neceß die Königlihe Genehmigung. 

AS die Unterbandlungen im Januar dem Abichluffe nahe 
erſchienen, hatten die Fürftlihen Abgeordneten, Namens ihrer 
Herren, den Preußifchen Bevollmächtigten als Anerkennung 
deren auch für die abgetrennten Gebiete aufgewandten vielfachen 
Bemühungen ein Gefchenf von taufend Carolin angeboten, 
Die Geheimeräthe v. Rappard, Druffel und Fordenber festen 
davon den Dberpräfidenten in Kenntnif. Stein zeigte den 
Borgang dem Generaldireetorio mit den Worten an: „Sch 
balte es unter der Würde der Staatsdiener der Preußifchen 
Monarchie, Gefchenfe von Fleinen und felbft in diefem Augen- 
blide noch Geldunterftügung zum Theil benöthigten Ständen 
anzunehmen. DBerdienen die Staatsbeamten dieſer Monardie 
eine Belohnung, fo dürfen fie fie nur yon Eurer Königlichen 
Majeftät erwarten. Er ſchlug dann por, Herrn v. Rappard 
für zwei feiner fünf Töchter Stiftspräbenden zu fchenfen mit 
Dispenfation von Ahnenproben, und die Gebeimerätbe Druffel 
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und Forckenbeck in den Abdelftand zu erbeben, welcher in der 
Preußifhen Monarchie wefentlihe Bortbeile gebe, Der Mi— 
nifter 9. Angern unterftüßte diefen Antrag, aber Graf Haug— 
wis erwiederte, ſolche Geldbelohnungen feyen Feinesweges Febr. 18. 
ungewöhnlich, wenn fie am Ende des Gefchäfts erfolgten und 
durd ein gleiches Gefchenf an die gegenfeitigen Abgeordneten 
erwiedert würden, welche Dadurch willfühiger in der unangeneh— 
men und verwicelten Angelegenheit werden mögten, Auf eine 
Erhöhung in den Adelftand gebe der König nicht gern ein, und 
viele andere Staatsdiener hätten darauf gleichen und höheren 
Anfprud. Diefe Ablehnung war unpaffend, da beide Geheime: 
räthe bei der Auseinanderfeßung ein großes Berdienft erworben 
hatten, und fih gegen andere untergeordnete Beamte zurücgefeßt 
fühlten, weldhe in Wien den Adel nachgefuht und erhalten 
hatten, Ms nun fpäterbin Forckenbeck den Adel nachträglich 
erhielt, Druffels gleiches Gefuh aber wiederholt abgefchlagen 
ward, jo fühlte ſich Lesterer gegen feinen Collegen mit Unrecht 
zurücgefeßt und reichte feine Entlaffung ein. Stein verwendete 
fih nahdrüdfich für den würdigen Beamten; Druffel habe fi 
mit Eifer, Gewiffenhaftigfeit und Umficht feinen Berufspflichten 
unterzogen, aus Anhänglichfeit an fein Baterland den Poſten 
eines Reichshofraths und nachher eines Dfdenburgifchen Ge— 
beimenraths mit einer Befoldung von 2300 Thaler Gold abge- 
lehnt; feine Entfernung würde feinen guten Eindruf machen 
und eine nachtheilige Stofung in den Gefchäften hervorbringen. Het. 27. 
Am Sten November ertbeilte eine Königliche Cabinets - Drdre 
den Adel, und Herr v. Druffel ward dur Stein dem Dienfte 
feines Landes erhalten’”, 

Mit gleiher Wärme nahm er fih anderer Beamten an, 
die durch ihre fittliche und amtliche Tüchtigfeit feine Achtung 
erworben hatten; und er bemühte ſich ausgezeichnete Männer 
zu gewinnen und ihnen einen fruchtbringenden Wirfungsfreis 
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zu eröffnen, Mit vorzüglihem Eifer wirfte er für Kirche und 
Unterricht, ftudirte zu dieſem Zwed die Peſtalozziſche Methode, 
Er ftellte den Profeffor an der Academie zu Münfter Schmed- 
ding als Geiftlihen Rath für die Fatholifhen Kirchen- und 
Schulfahen an, und leitete die Berufung des Duisburger Pro— 
feſſors Möller für Die proteftantifchen Kirchen- und Schulfachen 
ein, Beamte von leichten Sitten waren ihm zuwider, unfäs 
bige, anmaßende, pflichtvergeffene Leute wies er mit ſchneiden— 
der Schärfe in ihre Schranfen. Als Probe feines Verfahrens 
in jolden Fällen folgt bier das amtliche Schreiben, welches er 
bei feinem Abjchiede von Münfter an einen der nächſten Be— 
amten unter ihm, erlaffen bat; 

„Ich balte es für nöthig ehe ich dieſe Provinz verlaffe, 
Ew. Wohlgeboren meine Meinung, und leider im höchſten 
Grade mißfällige Meinung über Ihr Betragen zu eröffnen, 

Ew. Wohlgeboren find durch Ihre, alle Geſetze des An— 
ftandes und einer liberalen Erziehung, beleidigende gallichte 
Grobbeit ein Öegenftand Des Hafjes derjenigen geworden, 
die mit Ihnen in Dienftverbältniffen zu ftehen das Unglüd 
haben, und des Spottes derjenigen, die unabhängig von 
Shnen find, ES wird hinreichend feyn die Vorgänge mit dem 
Herrn Kriegsrath Scheffer, Schmedding, mit dem Herren Kam— 
merfeeretair Wenner in Anregung zu bringen, und es vergeht _ 
fein Tag, wo Sie nicht die Subalternen mit Härte und Bitter- 
feit behandeln und fe in einen Zuftand von bumpfer Nie— 
dDergefhlagenbeit verfegen, 

Zu diefem inhumanen Betragen fommt der gänzliche 
Mangel an Legalität, der bey Ihnen eine Folge Ihres 
Mangels an Gefegfenntniß und eines anmaaßlichen 
Hinwegfesens über fubfiftirende Vorſchriften tft, 

Sch berühre nur Ihre inftructionswidrige und von mir 
abgeänderte Einrichtung bei der Rechenfammer, Ihr Einfhieben 
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Shrer Privat-Meinung in Anfebung der Anftellung des Sam— 
melmans, in dem Bericht des Collegii, Ihr denen Mendican— 
ten in Peine geftattetes Terminiren im Lingenfhen, Ihre Ge— 
nehmigung eines Normal-Schulbuhs u, f. w. 

Ew. Wohlgeboren würden überhaupt wohlthun, vorfichtiger 
und befonnener in allen Geiftlichen- und Unterrihts-Angelegen- 
beiten zu Werfe zu geben, da Ihnen diefe Materien ganz 
fremd, Sie der Hülfsmittel wiffenfhaftliher Borfennt- 
niffe ganz beraubt und Sie nur auf Kenntniß ber 
Dienftformen eingefchränft find, 

Ew. Wohlgeboren erinnere ich ernftlih und wohlmeynend 
an die Abänderung Ihres Betragens; die nothiwendigen Kolgen 
dejjelben werden feyn, daß man Ihnen Directorial-Gefchäfte, die 
Sie mit menfchenfeindliher Bitterfeit und Jllegalität 
ausüben, nimmt, und auf diefe Art für Erhaltung eines ruhigen, 
befonnenen und einträchtigen Gefchäftsganges im Collegio forgt, 
indem das Gollegium geleitet und nicht den Peitſchen— 
bieben eines Zuchtmeifters Preiß gegeben werden joll. 

Sch ftelle diefes meinem Nachfolger dem Herrn Präftden- 
ten von Binde und Ihrem Departements- Minifter dem Herrn 
von Angern Ercellenz zu, damit im Fall Sie Ihr Berragen 
nicht ändern, Beihwerden gegen Sie entiteben, Ihre Vorge— 
feste durch dDiefe meine Neußerungen veranlaßt werden, 
denen fih gegen Sie erbebenden Befchwerden fogleich Gehör 
zu geben, und den der fte verurfacht außer Stand zu feßen, 
Unglüf und Mißvergnügen um fi zu verbreiten, 

Münfter den 25ſten November 1504, 


Bon Arbeiten die unter feiner Leitung ausgeführt worden, 
erwähnen wir einer abgeänderten Geſchäftsordnung für Die 
Kanzlei der Kammer vom 29ften Januar 1804, 
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Das letzte Gefchenf welches er dem Lande machte, war die 
Wahl eines Nachfolgers in deffen Hand er die Pflege feines 
angefangenen Werfes legen könnte. Er bewirkte Die Ernen- 
nung des Freiherrn von Binde, Der Geift in dem er gewal- 
tet, Spricht fih in feinen Briefen an feinen Nachfolger, die 
Liebe und Berehrung weldhe ihm folgte in einem Beſchluſſe 
feiner ehemaligen Collegen aus, der fie wie ibn ebrte, 


Stein an Binde, 

„Münfter 1804 Nov. 9, Euer Hohwohlgeboren danfe 
ich für die freundfchaftliche theilnehmende Gefinnungen, die Sie 
gegen mic) bey Gelegenheit meiner Beförderung äußern; es 
wäre Bermeffenbeit von mir gewefen die Stelle des perewigten 
Struenfee’s zu fuchen und zu wünfchen, fie wurde mir zu Theil 
ohne daß das eine oder das andere geſchah, und ich geftehe 
Shnen offen, daß ich bey der erften mir zugefommenen Nachricht 
fein anderes Gefühl hatte, als das der Schwierigfeit eine neue 
mir unbefannte Bahn zu betreten, und der Trennung von Weft- 
phalen, das ich feit 21 Jahren bewohne, 

Nun bleibt mir der Wunfch übrig, daß Ew. ꝛc. meine 
Stelle erhalten, daß fie einem Mann von Kenntniffen, von 
liberalen, edlen, menfhenfreundlichen Gefinnungen zu Theil 
werde, der die noch fehr zarte Pflanze der bürgerlichen Ord— 
nung und ber Cultur mit forgfältiger Hand pflege und zum 
Gedeyben bringe. Es eröffnet fih für Sie eine fehr angenehme 
Laufbahn, und Sie finden einen Reichthum von Mitteln zur 
Erreihung vieler guter und menfchenfreundliher Zwecke, und 
an dem braven ©. R. Sack einen eifrigen Beförderer alles 
Guten. 

Ich reife von bier in den Testen Tagen biefes Monats, 
und wie fehr würde ich mich freuen, wenn ich Ihnen meinen 
Pas im Collegio noch vor meiner Abreife anmweifen bürfte, 
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Wegen des Irrenhauſes fehreibe ich Ihnen noch vor mei- 
ner Abreife, wir find der Sade ſchon fehr nahe getreten.“ 


„Münfter im November, Ich kann Ew, ꝛc. sub sigillo 
Confessionis fagen, daß Sie mein Nachfolger feyn werden; 
ich zweifle daß man in Berlin es ſchon weiß. Mir wäre es 
angenehm, wenn Sie mid) por meiner auf den 26ften m. c. 
beftimmten Abreife befuchten. — Da Sie einen Auftrag wegen 
des Srrenhaufes haben, fo fünnen Sie ja nur diefen Borwand 
nehmen, — Sch muß nothwendig mit Ew, ıc. über verfchiedene 
Dinge mündlich mic, erpectoriven, und ich freue mich fehr, daß 
ih in Ihre Hände fo viele wohlthätige und liberale Ideen, die 
fih jet ausführen laffen, Tegen fann, indem fie gewiß unter 
Shrer Pflege gedeyben werden, Bon allem diefem muß id) 
bitten gegen niemand etwas zu erwähnen, 

Stein.’ 

Zum hoben WVeftphälifchen Departement des 

General- Directorii, 

„Am unferm verebrungswürdigen Chef dem Ober-Kammer— 
Präftdenten und jeßigen Staats - Minifter Reichs-Freiherrn 
yon Stein por deifen Abgange von bier, einen Beweis unferer 
bejonderen Hochachtung und das Anerfenntniß feines feltenen 
Berdienftes zu geben, fühlten wir ung gedrungen bei der von 
demfelben vorgenommenen Introduction unferes neuen Chefs 
des KammersPräfidenten Freiberen von Binde, die Aufftellung 
feines Bildniffes in dem biefigen Seffions- Zimmer zu ver— 
anftalten, 

Der Berehrung von der wir ſtets gegen den Staats— 
Minifter Reichs-Freiherrn von Stein belebt feyn werben, ge— 
nügt dieſer Ausdruck unferer uneingefhränften Hochachtung 
nicht, und es bleibt ung noch der alleruntertbänigfte Wunſch 
übrig, felbft den fpäteren Nachfommen das Andenfen an den 


270 


Gegenftand derfelben, dadurch zu vergegenwärtigen, daß beffen 
Bildnig für beftändig dem biefigen Seflions- Zimmer zu eigen 
gemacht werde. 

Ew, Königlihe Majeftät bitten wir daher alleruntertbänigft 
um Erlaubnig dem Staats-Minifter Reichs-Freiherrn von Stein, 
an dieſer allerböchftderofelben untergeordneten Stätte jenes 
Denkmal ftiften zu dürfen, und feben allerhöchſtderoſelben Ge— 
nebmigung und Sanction um fo zuperfichtlicher entgegen, weil 
daſſelbe dadurch erft eine, feiner Beftimmung angemeffene Aus- 
zeichnung erlangt. 

Münfter den 3Often November 1804, 
Münfterfhe Kriegs- und Domainen -» Kammer, 
Binde, Müller v. Schlechtendal. Druffel. Ribbentrop. 
Forckenbeck. v. Wolfframsdorf. Bocholt. Brune. Leb- 
mann, v. Beughem. Scheffer. Schmedding. Schmifing- 
Kerftenbrofd. 9. Culemann. Thilo. 


Es ift faum nöthig zu fagen, daß die erbetene Erlaubnig 
fehr gern ertbeilt ward, 





SA a TE Pr: a 
1804 — 1806, 


Di oberfte Finanz= und Polizei-Behörde des Vreußifchen 
Staats in welcher fih die Verwaltung des Landes mit Aus— 
nahme Schlefteng vereinigte, das einem eigenen Minifter dem 
Grafen Hoym untergeben war, beftand im Herbfte 1804 aus 
einer Anzahl Provinzial- und aus einigen Fachminiftern. Den 
Borfis hatte General Graf SchulenburgsKehnert als General- 
Controlleur der Finanzen und Schasminifter, unter feiner 
unmittelbaren Leitung ftanden Kaffen, Stempel, Münze, Banf, 
Medizinalmefen, Lotterie und Poſt; er hatte den unmittelbaren 
Bortrag beim König, Unter ibm verwalteten vier Minifter 
die Provinzen, Voß die Marfen, Pommern und Südpreußen, 
Hardenberg Franken und Neuenburg, Schrötter Oſt- Neuoft- 
und Weft-Preußen, Angern Niederfachfen und Weftfalen. Der 
Minifter 9. Struenfee leitete die Acciſe-, Zoll-, Salz, Fabrik-, 
Manufaftur= und Commerz-Sachen; Reden das Berg- und 
Hüttenwefen 5; Golz das Militaiv = Departement, Unter den 
Miniftern wurden die Sachen von beinahe funfzig Geheimen- 
Finanz-Räthen bearbeitet, und von fiebenzig Seeretairen aus— 
gefertigt, Die einzelnen Departements waren nad den Um— 
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ftänden verbunden oder wieder getrennt, und die große Zahl 
der Minifter, unter welche die innere und Finanz= Verwaltung 
getheilt war, zeigte Schon für fih, daß mehr perfünlihe Rück— 
fihten als fefte Berwaltungsgrundfäge Diefen Zuftand berbei- 
geführt hatten, Das Nebeneinanderbeftehen von Propinzial- 
und Fach-Departements insbefondere gab zu Verwidelungen 
Anlaß und hatte eine Vervielfältigung der untergesrdneten Ver— 
waltungsbehörden nad fich gezogen; die Provinzial - Minifter 
forgten jeder ausfchließlih für das Wohl feiner Landfchaft, 
welches auch nicht einmal immer vom eigenen Wollen Wünfchen 
und Treiben des Minifters und feinem perſönlichen Anfehn 
und Einfluß zu trennen war; fie ftanden infofern viel freier, 
hatten eine angenehmere und danfbarere Wirffamfeit als die 
Fachminifter, deren Thätigfeit das ganze Land umfaßte und 
daber mit allen übrigen Abtbeilungen in Berührung Fam, 

Diefe verfchiedenen Departements hatten feinen feſten Be— 
rübrungspunft, wo fi die Kenntniß der Erfolge ihres Wir: 
fens vereinigte und gemeinfchaftlihe Beihlüffe hätten gefaßt 
werden fönnen. Die Departements betrachteten fih nicht als 
Abtheilungen eines Ganzen, jondern als getrennte und felbft- 
ftändige Collegien, die unter einander correfpondirten. Die 
Mängel diefer Zufammenfegung wurden nicht durch die Per- 
fönlichfeit des Chefs aufgehoben. Da gemeinfhaftlihe Sigun- 
gen der Minifter wöchentlich einmal ftattfanden, fo hing. es nur 
von dem Präfidenten ab, diefes Plenum pollfommener zu bilden 
und durch ernfte Leitung des Ganzen den Folgen der Biel- 
tbeilung abzubelfen. Aber Schulenburg befaß, wie Gtein ur— 
tbeilt, nur Kenntniß der Formen und des Schlendriang, er ließ 
Alles beym Alten und wandte feine Schlaubeit und feine 
Dienftpolitif nur darauf an, fih mit einem gewiffen Schein 
von Bedeutfamfeit und Wichtigfeit zu umgeben die er nicht be= 
faß, und den großen Haufen zu blenden: „Er war ein guter 
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Kopf ohne allen Umfang und Tiefe der Kenntniffe, feine Ge— 
finnungen waren gemein, Die Mittel deren er fich bediente 
waren die Rathſchläge gemeiner Sclaubeit, welche die nie- 
drigften Leidenfihaften benußte, Dean würde feine Berwaltung 
loben wenn ‚man fie fchlecht nenntez; die Verwaltung der Lot— 
terie, der Münze, der Banf — welde Stein nad) ihm über- 
nahm — waren gegen alle richtige Grundfäge und voll der 
gröbften Migbräuce, 

In diefer Berfaffung war das Generaldirertorium, als 
der Tod des Minifters von Struenfee Stein den Eintritt in 
daſſelbe eröffnete. 

Struenfee hatte in einer dreizebnjährigen Berwaltung 
feiner Stelle eine große Thätigfeit entwidelt und den Ruhm 
eines geiftvolfen fehr unterrichteten Meinifters erlangt, Im 
Sommer 1804 ward fein Zuftand ſehr bedenklich, und fo ungern 
der König bei Lebzeiten des Minifters den Schritt that, fo 
ward es doch gegen Ende Septembers nothwendig für einen 
Nachfolger zu forgen. Der erfte Anftoß dazu ging von dem 
vortragenden abinetsratbe für die inneren Angelegenheiten 
aus, welcher im fteter Nähe des Königs einen Einfluß auf Die 
Geſchäfte gewonnen hatte, der ibn ohne die Verantwortlichfeit 
zum wirflihen Ober - Minifter machte. Die Berichte der Mi- 
nifter an den König und deſſen Entfcheidungen darauf gingen 
durch Beymes Hand; er hatte die amtliche Pflicht dem König 
zu vatben, und fand in den gebräuchlichen Dienftformen das 
Mittel, Anträge der Minifter zu veranlaffen, zu befördern, zu 
bintertreiben oder auch in den wefentlihen Punkten zu ver— 
ändern. - Der König hatte früher für den vorliegenden Fall 
Herrn von Schufmann im Sinne; Beyme bielt ihn jedoch 
einer folhen Stelle nicht gewacdhfen, fondern nannte Stein, 
„für den als denfenden Kopf und Gefhäftsmann, welcher das 
mit eine feltene Feftigfeit des Charasters verbinde, er alle 
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Achtung habe, und der öfter übergangen dem Staate verloren 
geben dürfte’, Diefem Urtheil ftimmte Schulenburg bei und 
fhlug auf Beymes Betrieb, Stein dem König vor. Der König 
hatte Bedenfen; er hielt Stein für ein Genie, er fürdhtete 
außerdem, daß Stein ein Vorurtheil für die Weftfälifche Ac— 
eifeverfaffung mitbringen und auf eine den Einfünften nach— 
theilige Weife in das Acciſefach eingreifen würde, und verſchob 
feinen Entfhluß. Am 6ten Detober’* ward von Gtruenfees 
Gefchäftsfreife vorläufig Banf, Seehandlung und Fabrifwefen 
abgefondert und dem erften Rath des Minifters v. Voß Herrn 
von Borgftede übertragen; er follte dieſe Zweige unter Leitung 
des Grafen Schulenburg verwalten und wenn er fi in dieſer 
Stellung bewähre, fpäterbin Minifter werden. Aber der neue 
Chef fab fih nach wenig Tagen durch den Widerftand ber 
Banf- und Seehandlungs-Beamten, welche ibn nicht fonderkich) 
achteten und nur einem Minifter gehorchen wollten, zum Rück— 
zuge in feine frühere Stellung gezwungen, und da andere 
welche vorgefchlagen wurden fühlten, daß fie eben fo wenig 
durchdringen würden, fo fam der König auf Stein zurüd, er= 
nannte ihn am 27ften Detober mit 6200 Thaler Gehalt und 
Dienftwohnung zum Minifter, und übertrug ihm das Aceiſe-, 
Zoll-, Fabrifen- und Commerzial- Departement, Cine weitere 
Beftimmung wegen der Seehandlung, Salzadminiftration und 
Staatsfhuldentilgungsfonds blieb bis dahin ausgefeßt, daß über 
deren Verbindung mit der Banf unter der Oberleitung bes 
Minifters Schulenburg das Nähere feftgefeßt feyn werde, Der 
König erflärte dabei: ‚Die Größe und Wichtigfeit diefer De— 
partements, worin Ihr einen fo berühmten Vorgänger gehabt 
habt, muß Euch zum Beweife der Größe meines Vertrauens 
dienen, worauf Ihr Euch in Eurer bisherigen Amtsführung 
durch ausgezeichnete Fähigkeit, Einfiht, Thätigfeit und Recht— 
fhaffenbeit Die gegründeteften Anjprüde erworben habt, Ihr 
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werdet daher dieſem Bertrauen audh in dem Euch nunmehro 
angewiefenen größeren Wirfungs= Kreife entſprechen.“ 

In der beigefügten Beftallung ward er darauf hingewieſen, 
„die Beförderung des Königlichen Intereſſe, bejonders die Ver— 
mebrung und reelle Verbeſſerung fümmtliher Einfünfte, nebft 
der Konfervation der getreuen Unterthanen, einzig und allein 
vor Augen zu haben, nur dasjenige zu thun und zu laffen, was 
demgemäß und darauf gegründet fey, und worauf die Wohl- 
fahrt der Krone und Armee, auch ſämmtlicher dem Könige von 
Gott dem Höchſten anvertrauten Lande und Untertbanen berube,‘ 

Diefe Cabinetsprbre erläuterte Beyme durch ein vertrau— 
liches Schreiben: 

„Potsdam den 27ften Detober 1804, Es ift mir eine 
unausſprechliche Freude, daß ich der erfte jeyn fann, der Ew. 
Hochfreyberrlihe Ereellenz zu der erfolgten Minifter - Würde 
Glück wünfht, Aber auch meinem Baterlande darf ih Glück 
wünfchen, daß es an der Stelle des verftorbenen Minifters 
v. Struenfee einen Mann von Kopf und Herzen dem Wohl- 
feligen gleich wieder erhält, Längft hatten Sr. Mafeftät Ihre 
ausgezeichnete Verdienſte unterfchieden und Ihnen einen Plab 
im Minifterio beftimmt, und würden Alferhöchftdiefelben feinen 
Augenblick balancivt haben, bey der Wahl zwifchen Ihnen und 
Herrn von Borgftede, ſich fogleih für Sie zu entſcheiden, wenn 
nicht einer Seits es der Wunfh Sr, Majeftät gewefen wäre 
die Banque mit der Seehandlung zu vereinigen, und dieſer 
eombinirten Geld-Partie der der General Graf yon der Schu— 
Venburg bey feinem Alter und ausgebreiteten wichtigen Geſchäf— 
ten nicht mehr allein vorftehen fonnte, wenigftens den Namen 
defjelben, der in Geld- und Handlungs-Saden fo wichtig ift, 
zu erhalten, und anderer Seits Allerhöchftdiefelben erwarteten, 
dag Sie Ihnen in der Ertheilung eines Provinzial= Departes 
ments einen Ihren Neigungen mehr entfprechenden Wirfungs- 
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Kreis würden anweiſen fonnen. In dieſer Hinfiht hatten 
Se. Majeftät befihloffen die Seehandlung und General- 
Salz » Adminiftration nebft der Banque Herrn von Borgftede 
unter dem Herrn Grafen von der Schulenburg zu conferiren, 
Diefer aber bat es verbeten, weil er nicht gleich Minifter 
werden follte und Hinderniffe zu finden glaubte, ohne diefe 
Würde gehörig durchdringen zu fünnen. Hätte Herr von 
Borgftede es angenommen, fo war vorauszufehen, daß der 
Herr Minifter von Voß Excellenz Süd-Preußen abgeben wür- 
den und Diefes Departement würde dann Ew, Hochfreyherrlichen 
Excellenz anvertraut worden feyn, Das Acciſe- und Salz: 
Departement Fonnte dann nach Befinden anderweit vergeben 
werden. Da aber Herr von Borgftede es ablehnte, jo Fehrten 
Se. Majeftät fogleih zu der erften Idee zurüd, alle Depar- 
tements des Herren von Struenfee zufammen zu laſſen, die 
Banque damit noch zu verbinden, der Geld- Partie den Namen 
des Herrn Grafen von der Schulenburg zu erhalten, und fo 
diefes Departement Ihren Händen anzuvertrauen. Ich bin 
gewiß, daß Sie in diefem ausgebreiteten Wirfungsfreife für 
Ihre eben fo ausgebreiteten Kenntniffe als entfchiedene Talente 
Sich die Mittel eröffnet feben werden, mehr und größer für 
den König und den Staat zu wirfen als in irgend einem ans 
deren Departement. Sie werden auch Hinderniffe zu befämpfen 
finden, befonders weil im Acciſe- und Zoll- aud Fabriquen- 
Departement in Weftphalen ein anderes Syftem als hier ftatt- 
findet, und die biefigen Räthe, felbft von Vorurtheilen einge- 
nommen, bejorgen, daß Sie vorgefaßte Meinungen mitbringen 
werden, Sie werden aber au in fich felbft die Mittel mit- 
bringen, diefe Hinderniffe zu befiegen und ih habe Bürgfchaft 
dafür geleitet, daß Sie diefe wichtige Finanzquelle gewiß forg- 
fältig erhalten und entweder bei dem biefigen Syfteme bleiben, 
zugleih aber daſſelbe von feinen vielen Unvollkommenheiten 
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befreyen, oder nur ein folhes Syſtem aufjtellen werden, bey 
deffen Annahme fi der Staat und das Finanz-Intereffe beffer 
befinden werden, Nur das Berhältnig, worin diefelben gegen 
den Grafen von der Schulenburg, wegen der Banque, See— 
handlung und General- Salz-Adminiftration fommen, könnte 
Ihnen bedenflich fcheinen. Sch verfichere Shnen aber auf meine 
Pflicht, daß es fo zu fteben fommen wird, daß Graf von der 
Schulenburg nur feinen Namen leihet und guten Rath ertbeilet, 
Ew. Hochfreyberrlihe Ereellenz aber alle Autorität und Ver— 
antwortlichfeit als Chef erbalten, Aud find Se. Majeftät ent- 
fhloffen wegen des Aufwandes woran die Liberalität Des 
vorigen Chefs diefer Parthien das Publifum gewöhnt bat, der 
auch von wefentlihem Nutzen ift, zu dem bereits ausgefeßten 
Minifter-Gebalte noch 4000 Thaler jährlich hinzuzufügen. 

Alle Diefe im engften Bertrauen gegebenen Aufjchlüffe 
bielt ich für nöthig und pflichtmäßig, ich bitte mir gleichmäßig 
Ihr Bertrauen zu fohenfen und empfehle mich Ihrer Gnade, 

Beyme.“ 

Stein erwiederte am 3ten November: 

An des Königs Majeftät, 

„Indem Ew. Majeftät mir durch die Webertragung der 
Stellen des verewigten Staats= Minifters 9. Struenfee einen 
ausgezeichneten Beweis allerhöchſtdero Gnade und Vertrauens 
zu geben geruben, fo bin ih um fo mehr verpflichtet mid) zu— 
vor gewiſſenhaft und ftrenge zu prüfen, inwiefern ich im Stande 
bin die Erwartungen E. 8. M. zu erfüllen, und bey diefer 
Prüfung perſönliche und felbftifhe Rückſichten jorgfältig zu 
befeitigen, 

Der mir durch die Allerhöchſte Cabinets - Drdre d. d, 
27ften m. pr. angewiefene Geihäfts-Kreis umfaßt die Sorge 
für die Beftimmung und Erhebung der Konfumtions- Abgaben, 
die Leitung der wichtigeren Theile der National-Induftrie, die 
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Berwaltung der Salzabgabe und der Salzverfertigung und 
einige mercantilifche und Greditanftalten. 

Meine bisherige Dienftverbältniffe haben mir zwar Ge- 
legenheit verfchafft mit der Natur der Confumtions= Abgaben, 
dem bey ihrer Hebung bergebrachten Verfahren und einigen 
Zweigen der National- Induftrie befannt zu werden, mir fehlt 

aber die Kenntniß des Zuftandes dieſer Einrichtungen im 
Innern der Monardie, da die Weftphälifche Provinzen fo 
durchaus in ihrer Berfaffung von jener abweichend find, 

Diefe Kenntniß zu erlangen wird Zeit und örtliche Unter- 
fuchung erfordern, und bis dahin werde ich nur unvollfommen 
das zu leiften im Stande feyn was Ew. Majeftät von dem— 
jenigen erwarten können, dem Höchftdiefelben die Leitung wich- 
tiger Theile des Staatshaushalts anvertrauen, 

Die Direction der GSalzverfertigung und Erhebung der 
Salzabgaben in Weftphalen war mir feit mehreren Jahren 
übertragen, ich) muß aber meine fehr unvollkommene Kenntniß 
der mercantilifchen und Credit-Anftalten gefteben. 

Diefe Geftändniffe Ew, Majeftät ehrfurchtsvoll vorzulegen 
gebietet mir die Verehrung für Ew. Majeftät Negententugend 
und die Furcht ihren mwohlthätigen Aeußerungen durch meine 
Unvollkommenheit entgegen zu arbeiten; nachdem ich nunmehr 
diefe Geſtändniſſe abgelegt, fo darf ich die Erflärung binzu- 
fügen, daß ich denen ferneren Befehlen Ew. Majeftät obnein- 
gefhränft Folge zu leiften beveit bin.“ 


Stein an Beyme, 

„Die über mih in Ew. Hochwohlgeboren fehr geehrtem 
Schreiben d. d. 27ften Detober enthaltene nachſichtsvolle Aeuße— 
rungen, find äußerſt fihmeichelbaft, da Sie von einem Mann 
berrübren, der felbft ein ausgezeichneter Gefhäftsmann ift, und 
durch feine Stellung in dieſer Monarchie in den Stand gefest 
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wird Diejenigen zu fennen und zu beurtbeilen fo in etwas emi— 
nentern Stellen an ihrer Berwaltung Theil nehmen, 

Um aber der Gnade des Monarchen würdig zu feyn, um 
der Ueberzeugung eines Mannes wie Ew. Hochwohlgeboren zu 
entfprechen halte ich es für meine Pflicht 

offen und anſpruchslos ein Geftändnig über meine individuelle 
Brauchbarkeit als Gefhäftsmann abzulegen und dann bie 
Allerböhften Entihlüfe mit unbedingtem Geborfam ab— 
zuwarten. 

Ich würde mich allerdings glücklicher ſchätzen ein Pro— 
vinzial-Departement zu verwalten, indem man ungeſtörter durch 
fremde Einſprüche von theilnehmenden Inſtanzen fortwirken 
kann, und die Gegenſtände der Beſchäftigung befriedigender für 
das Herz ſind, als Abgaben-Erhebung und die merkantiliſche 
Combinationen. 

Wenn man innig überzeugt iſt, daß deutſche Veredlung 

und Cultur feſt und unzertrennlich an das Glück der Preußi— 
ſchen Monarchie gekettet iſt, ſo kann man gewiß nicht einen 
Augenblick zwiſchen Pflicht und Perjönlichkeit fhwanfen, fondern 
man ift zu jeder Aufopferung des lesteren bereit fobald man 
von jener zu höheren Zweden auf irgend eine Art in Anſpruch 
genommen wird, 

Gegen das in der Cabinets-Drdre angedeutete Berbältnig 
zu dem Herren Grafen v. d. Schulenburg babe ih gar nichts 
einzuwenden, da ich ihn als einen Mann von einem bellen 
Scharfblid, einer unermübdeten fraftvollen Thätigfeit und einer 
ausgebreiteten Geſchäfts-Erfahrung kenne. 

Ich darf es vorausſetzen, daß die Verlängerung meines 
hieſigen Aufenthalts bis zu Ende dieſes Monats mir geſtattet 
werden wird, da ich einige mir aufgetragene wichtige Arbeiten 
vor meiner Abreiſe zu beendigen wünſchte. Ueberhaupt wäre 
es gut, wenn meine Stelle bald wieder beſetzt würde, da die 
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Berhältniffe in einer neuen Provinz fchwanfend und verwidelt 
find, und felbft die Zufammenfegung des Collegiums aus König 
lichen und altfürftlichen Bedienten, und alfo aus ſehr heteroge- 
nen Theilen, mehrere Borficht bey der Leitung erfordert,“ 


Zu gleicher Zeit zeigte Stein feinem bisherigen Chef, dem 
Propinzial-Minifter v. Angern feine Ernennung an, und feste 
fih mit dem wichtigften Rathe feiner neuen Warthie, dem 
Geh, Finanz-Rath 9. Beyer in Berbindung. 

Stein an Angern. 

„Ew. Excellenz babe ich die Ehre anzuzeigen, daß des 
Königs Majeftät mir das Acciſe-, Zoll- und Fabrifen- Depar- 
tement zu übertragen gerubt haben, und danfe ih Ew, ꝛc. ge- 
borfamft für das mir bisher bewiefene nachfichtsvolle Zutrauen, 

Ich verlaffe Weftphalen, das ich feit zwanzig Jahren be— 
wohne, ungern, und ich hätte mich glücklich geſchätzt noch einige 
Zeit an der Drganifation dieſes Landes unter Ew. ꝛc. Leitung 
Theil zu nehmen. Der Aufenthalt in einer Entfchädigungs- 
Provinz bat zwar manches Bittere, unterdeffen wird dieſes ge— 
mildert durch Die Meberzeugung, daß die Umformungen wirklich 
wohlthätige, wenn gleich dem Einzelnen momentan fohmerzhafte 
Berbefferungen find, 

Eure Ereellenz werden es gewiß als Liebe zur Sade 
und nicht als Zudringlichfeit anfeben, wenn ich die Nothwen- 
Digfeit der baldigen Wiederbefegung meiner Stelfe in An, 
regung bringe. 

Die Berhältniffe in einer neuen Provinz find ſchwankend 
und verwickelt, felbft die Zufammenfesung des Collegiums aus 
Königlichen und altfürftlihen Bedienten, alfo aus fehr betero- 
genen Theilen, erfordert eine mehrere Borficht bey der Leitung 
defjelben, als bey einem Collegio in denen alten Propin- 
zen nötbig iſt. Sch habe die Abficht verfchiedene mir aufge= 
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tragene Arbeiten noch zu endigen und am Ende diefes Monats 
von bier abzugeben u, f. w.“ 
Stein an Beyer. 

„Wenn mic etwas über das Gefühl des Mißverhältniffes 
meiner Kräfte zu dem Umfang des mir angewiefenen Gefchäfte- 
Kreifes und über die Schwierigfeit der Nachfolge eines fo 
berühmten Mannes wie der verewigte Minifter v. Struenfee 
war berubigen fann, fo ift es der Gedanfe in feinem Depar- 
tement ausgezeichnete Gefchäftsmänner zu finden, deren erprobte 
Einfihten mich unterftügen werden. Da ich ſchon lange Be- 
weife von Ew. ꝛc. freundfchaftlichen Gefinnungen erbalten babe, 
fo fann ich auch mit Gewißbeit auf ibre Fortdauer in den 
jesigen Berbältniffen rechnen, 

Mein erjtes wichtiges und faft einziges Geſchäft wird 
gegenwärtig feyn, mich über den Zuftand und die gegenwärtige 
Lage der Sachen durch Actenlefen und örtlihe Unterfuhung zu 
belehren, und ich erbitte mir Ew. Hochwohlgeboren Rath bey 
Auswahl der erften und bey der Anftellung der lesteren, da 
Ew. 2. an der ganzen Berwaltung des Acciſe- und Zoll: De- 
partements feit vielen Jahren einen jo wichtigen und thätigen 
Antbeil genommen. 

In den legten Tagen diefes Monats boffe ich die Ehre 
zu haben mündlich die Verfiherung der vollfommenften Hoch— 
achtung zu erneuern...“ 


Der Minifter 9. Angern bezeugte feine Freude daß Stein 
den Ruf nah Berlin nicht abgelehnt babe, „da die Zahl der 
wirffih edelen uneigennügigen und dabey fähigen Menfchen 
ſehr geringe fey, und es ein Unglüf wäre, wenn die erften 
Stellen im Staate mit friehenden in der Kabale ſich winden- 
den Subjeeten befest würden, welde ihrer Erhaltung jede 
andere Rückſicht aufzuopfern gezwungen find.“ Das ibm zu 
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Theil gewordene Departement befonders das der Fabrifen, 
deffen Syſtem ganz verfehlt fey, werde ihm fehr mwefentliche, 
dem ganzen Lande zum Vortheil gereichende VBerbefferungen zu 
verdanfen haben. 

Sobald der König feine Befürdtungen befeitigt ſah, er= 
flärte er fih nun auch über die Banf und Seehandlung: 

„Mein lieber Staats-Minifter Freyherr vom Stein, Die 
Befhheidenbeit womit Ihr Euch in Eurem Briefe vom Zten d. 
Mts. über Eure Kenntniffe von verfchiedenen Theilen der Euch 
anvertrauten Departements erfläret, gereicht Euch zur Ehre 
und vermehret Meine Achtung und Mein Bertrauen, Eine 
ganz vollftändige Kenntniß erlangt man von jedem Departement 
erft nad) Sahrelanger Berwaltung. Ihr aber bringet Vor— 
fenntniffe dazu mit, die in Verbindung mit Euren Talenten 
und mit Eurem Eifer und Fleiße Euch bald in den Stand 
fegen werden an der Spige diefer Departements dem Staate 
ausgezeichnete Dienfte zu leiten. Da Ihr nun auch gegen das 
Verhältniß, worin Ihr bey der Banque und Seehandlung nebft 
der mit der leßteren verbundenen General-Saß-Adminiftration 
und Berwaltung des Staats-Schulden-Amortifationsfonds gegen 
den General und Staats-Minifter Grafen v. d. Schulenburg 
in der Art zu fteben fommen follet, daß Ihr diefe Partieen 
mit aller Autorität und Verantwortlichfeit eines Chefs Teiten, 
bey wichtigen Dingen aber mit dem Grafen v. d. Schulenburg 
Rückſprache nehmen und deffen auf vieljährige Erfahrung und 
gründliche Perſonen- und Sachkenntniß gegründeter Oberleitung, 
wofür derfelbe alsdann im Falle einer Verſchiedenheit der 
Meinungen auch allein verantwortlich ift, folgen follet, fo trage 
Sch weiter fein Bedenfen Euch zum Antritt Eures neuen 
Poſtens anhero zu berufen, und Euch nunmehro auch für die 
Verwaltung diefer Partieen unter und neben dem Grafen 
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v. d. Schulenburg ein Gehalt von Bier Taufend Thaler aus 
den Fonds der Seehandlungs-Soeietät beyzulegen. 

Ihr müßt aber die Anfunft Eures Nachfolgers in dem Prä— 
fidio der Krieges- und Domainen- Kammern zu Münfter und 
Hamm, wozu Sch den PVräftdenten der Dftfriefifhen Kammer 
9. Binde ernannt habe, abwarten und demſelben die Gefchäfte 
übergeben, weil es in mehr als einer Rückſicht wichtig ift, daß 
derfelbe yon Euch über die dortigen Berbältniffe vollfommen 
infteuirt werde. Sch verbleibe Euer wohlaffeetionirter König. 

Potsdam den 10ten November 1804, 
Friedrich Wilhelm. 


Beyme an Stein. 
„Potsdam den 10ten November 1804, Es war von 
Ew. Hodfreiberrlichen Excellenz edlem Charakter vorauszufeben, 


daß Diefelben Sich in der Art, wie es gefcheben ift, über die 


Annahme der Stellen des verewigten Staats- Miniftres von 
Struenfee erklären würden. Sp wie Hocdhdiefelben lieber ein 
Propinzial- Departement übernommen hätten, jo würden auch 
Se, Majeftät Ihnen lieber ein dergleichen übertragen haben 
eben weil Sie folhes mehr Ihren Wünfchen gemäß bielten, 
Sch aber wage es zu behaupten, daß gerade in diefem Depar— 
tement weldes auf das Wohl und Weh des Staates in allen 
feinen Theilen den entichiedenften Einfluß bat, Ihr beilfebendes 
Auge und Ihr von Borurtbeilen freyer Geift dem Staate die 
wefentlichften Dienfte leiften fann, Durch die Verbindung des 
Acciſe- und Fabrifen- Devartements find Sie über alle Colli— 
fionen mit den Provinzial- Departements erhaben und können 
diefen felbft die Gefchäftsverwaltung fehr erleichtern, ſowie die 
Geld-Partieen Ihnen die Mittel fourniren die Induſtrie über- 
all zu beleben. In feinem Departement ift eine Reorganifation 
fo notbwendig als in dem Accife= und Fabrifen= Departement. 
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Der verewigte Struenfee ſah es wohl ein, aber es fehlte ihm 
im Alter an Muth und Kraft um Hand anzulegen, Die Räthe 
die den Schlendrian übten waren ihm über den Kopf gewachlen, 
Sie werden die Dienfterfahrung derfelben benußen, das Chaos 
worin die Marimen der Abgaben - Erhebung verfunfen find 
ordnen und das ganze Syſtem zum Heil und Segen des Lan— 
des vereinfachen fünnen, da Sie in voller Kraft des männlichen 
Alters diefes Departement erhalten und fi alfo die nöthige 
Zeit nehmen fünnen, um erſt den Sit des Uebels und dann 
die Gegenmittel kennen zu lernen, ebe Sie Sid einmal merfen 
Yaffen, daß dies Ihre Abficht fey. Alles das werden Sie nad) 
dem Antritt Ihres großen Gefchäftsfreifes beffer einfehen, als 
ich es nur im Allgemeinen andeuten fann, und ich freue mid 
daber vecht herzlich, fowohl über die von Sr, Majeftät ge- 
troffene Wahl, als über Ihre Annahme der Stelle. Berzeihen 
Hocdiefelben, daß ich mit diefen überflüfftgen Bemerfungen den 
Brief des Königs begleite, Ich wollte eigentlich nur melden, 
daß Se. Majeftät gar nichts dagegen haben, daß Sie bis Ende 
d. Mts, dort bleiben, doch aber wünſche Sch, um des Dienftes 
willen, daß Sie bald möglihft nach Berlin fommen. Des 
Herrn Grafen v. d. Schulenburg Excellenz ſehen die Gefchäfte 
der Seebandlung, wie es mir fiheint, zu einfeitig blos von ber 
Banque aus an und halten die Herabfesung der Zinfen von 
4 pCct. auf 3 pCt. für dringend nothwendig. Es Fann feyn, 
aber fo eilig ift dieſe Maaßregel doch nicht, daß man nicht 
Ihre eigene Ueberzeugung davon follte abwarten fünnen, Ich 
bin überdem noch gar nicht davon überzeugt, aus Gründen deren 
Mittheilung für den Briefwechlel zu weitlläuftig ift, die Höchft- 
dDiefelben aber, wenn Sie erft das Ganze überfeben, ſehr bald 
werden beurtbeilen fünnen, Finden Höchftdiefelben alsdann 
meine Beforgniffe ohne Grund, dann fann ich, überzeugt oder | 
nicht, mit Vertrauen eine Maßregel geicheben lafjfen, die wenn 
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fie richtig berechnet ift, großen Vortheil, unrichtig berechnet 
aber großen Nachtbeil bringen Fan. Was ich thun fann 
werde ich thun, um das Departement in statu quo zu erhalten. 


In denfelben Tagen wo der erſte Conſul Bonaparte der 
Franzöſiſchen Republik den Todesitoß gab und in Gegenwart 
des Papſtes, den er durch das Berjprechen der Legationen nad 
Paris gelodt hatte, fih als Napoleon I. die Kaiferfrone auf- 
feste, traf Stein in Berlin ein und übernahm die Verwaltung 
feines Departements, Am 10ten December ward er beeidigt 
und in das Staatsminifterium eingeführt. 

Er begann feine Gefchäfte mit der Ueberzeugung, daß 
in einem Lande von ſehr mittelmäßiger Ertragsfäbigfeit Die 
freie Benugung des Bodens und eine möglichft geringe Be— 
- Shränfung des menihlichen Fleißes die fehlenden Güter er= 
ſetzen müffen: In den öftlihen Provinzen waren beides, Be— 
nußsung des Eigentbums und der menfchlichen Kräfte, bedeutend 
beihränft durch Erbunterthänigfeit, Zwangsdienfte, Eigenthums— 
Yofigfeit eines großen Theiles der Landleute, Einihränfung des 
ländlichen Gewerbes in verfchiedenen Provinzen, ungleiche Be— 
fteuerung defjelben Gewerbes in anderen, übermäßige Abgaben 
in den Städten, Störung des innern Verkehrs durch Binnen-, 
Land» und Wafjerzölle; der Veräußerung des Eigenthbums 
ftanden Geſetze entgegen, welche tbeils den Adel, tbeils den 
Bauernftand in Beſitz erhalten follten. Dieſe Hinderniffe ſo— 
weit es jein Wirfungsfreis ihm geftattete nach und nach hin— 
wegzuräumen, war feine Abfiht. In diefem Sinne ging er 
an die Verbefferung der verjchiedenen Zweige feiner Berwal- 
tung; eine eifrige Prüfung der Verfonen und Sachen batte 
ibm dazu den Weg gebabnt. 

Eine wichtige Einnabmequelle des Staates war ber Ver— 
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trieb des Salzes, deſſen Ertrag mit jährlich 500,000 Thlr, 
zur Tilgung der öffentlihen Schuld verwendet ward, Die 
Berwaltung diefes Einfommens war einer eigenen Behörde, 
der Salzadminiftration übergeben, welde die Gewinnung des 
inländifchen und den Anfauf des ausländifchen Salzes, Das 
Verfahren und den Bertrieb beider, nebft der Beauffihtigung 
biefer verichiedenartigen Geichäftszweige beforgte, und fowohl 
in der Hauptftadt als in den einzelnen Landestheilen ein zabl- 
reiches Angeftellten = Perfonal erforderte, Diefes zu eriparen, 
und den Ertrag des Salzes zu erhöhen indem man die fehr 
gefunfene Bebörde auflöfte und ihre Gefchäfte den durch fon= 
ftige Befähigung dazu durchaus geeigneteren Behörden über- 
trug, war die Aufgabe, Stein ſchlug daher vor, die Gewin- 
nung des Salzes dem Bergwerfs-Departement, den Ankauf des 
ausländifchen Salzes der Seehandlung, den Vertrieb und die 
Steuereontrolle dem Acciſe-Departement und deffen Ober- und 
Unterbebörden anzupertrauen, Er überreichte zu diefem Zwecke 
dem König am 9Iten Januar eine ausführlihe Denkſchrift: 
Weber den Zuftand des Salzwefens in der Preußi- 
hen Monardie. Er gab darin eine lichtvolle Entwicklung 
der Salzverwaltung jeit dem Jahre 1786, beurtbeilte die ver- 
fhiedenen Mafßregeln welche die Minifter Heinig und Struenfee 
eingefchlagen hatten, ging jeden einzelnen Theil des beftehenden 
Gefhäftsganges durch, zeigte, daß zur Sicherung der Unab— 
bängigfeit des Staats binfihtlih eines ſo unentbehrlihen Be— 
bürfniffes, zur Belebung der innern Gewerbthätigfeit und Ver— 
mehrung bes Landesreihtbums, auf Vermehrung und Berbei- 
ferung der inländischen Salzerzeugung die größte Anftrengung 
zu wenden, und dem Salzvertriebe zu Sicherung der Abgaben, 
Berhütung der Mißbräuche und Erfparung der VBerwaltungs- 
foften eine andere Einrichtung zu geben fey°’, und wies bei An— 
nahme jeines Borichlages eine jofortige jährliche Erſparniß von 
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ungefähr 53,000 Thaler nad, die fpäter auf 80,000 Thaler 
fteigen fonnte, Die Ausführung jollte durch eine aus Beamten 
des Salzdepartements, des Bergwerfs- und des Acciſe- und 
Zoll- Departements vorgeihlagene Commiſſion nach bejtimmt 
porgefchriebenen Grundfügen bearbeitet werden. Der König 
überzeugte fih von der Zwecmäßigfeit der Anträge, genehmigte 
fie ungeashtet Schulenburgs ganz entgegengefegter Anſicht, und 
nachdem er den Bericht der Commifftion und Steins Urtheil 
darüber erhalten hatte, fo entjchied er fih am 3Often April für 
den Leßteren, mit der Beftimmung daß fowohl mit der See— 
handlung als mit dem Bergdepartement feite Preife für das 
von ihnen zu Liefernde Salz verabredet werden follten. Der 
König genehmigte auch, dag Stein felbjt die Salinen zu Schö— 
nebef, Halle und Staßfurth bereife und im Einverftändniß 
mit Graf Reden die vorläufige allgemeine Einleitung wegen 
Berbefferung und Ausdehnung der Salzgewinnung erlaffe, und 
beauftragte beide Minifter mit der Ausführung, welche dann 
am 14ten Mat mittelft einer Bekanntmachung und eines Ge— 
fhäftsverwaltungs-Negulativs ins Werf gerichtet wurde, 

Um diefelbe Zeit genehmigte der König einen zweiten An— 
trag: die Aufbebung aller Land-, Binnen= und Pro— 
vinzial=- Zölle, Diefe Mafregel verſprach dem innern Ver— 
fehr des Landes eine mächtige Erleichterung, weldhe um fo 
wohltbätiger war, als die Landzölle nach veralteten Zollvollen 
und Ueberlieferungen erhoben wurden, den Unterthan mit einem 
Gewebe von Formen, Strafen und VBeranlaffungen zu fiscali- 
[hen Unterfuchungen umgaben, und dabei nur die mäßige 
Summe von jährlich 185,000 Thaler einbrachten, Diefen Aus- 
fall und die Mehrfoften der Salzgewinnung und des Salzan- 
faufs welche 1802 ſchon 92,000 Thaler jährlich betrugen, alſo 
jährlih etwa 300,000 Thaler zu decken, hatte Stein eine Er- 
böbung und Gleichmachung der in verfchiedenen Landestheilen 
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bisher verſchiedenen und dadurch zu Schleichhandel veranlaffen- 
den Salzpreife, ſechs Thaler auf die Laft vorgefchlagen. Der 
König beftimmte fie auf das Doppelte, einen Pfennig das 
Pfund, alfo jährlich 185 Pfennige auf den Kopf, wogegen noch 
einige Abgaben wegfallen follten. Bon diefer Erhöhung blieben 
die Fränfifchen Fürftenthbümer, fowie die erit eben geordneten 
Entfhädigungslande, und Schlefien wo die Preife ſchon höher 
ftanden, ausgefchloffen; und als Zeitpunft der Einführung ward 
der gehoffte Eintritt einer gefegneten Erndte feftgefest, Damit 
die Erhöhung das Bolf nicht drüde, 


Bon größter Wichtigkeit für die Finanzen wie für Die 
Gewerbe des Landes war Das Accife= und Zoll- Depyar- 
tement. Er befhäftigte fih fogleih mit Einrichtungen, deren 
Bedeutung er erkannt hatte. Er nahm feine Plane über bie 
Acciſe in den Niederſächſiſch-Weſtfäliſchen Entfehädigungslanden 
wieder vor, und übertrug dem Kriegs- und Domainen- Rath 
v. Peſtel, einem mit den Berbältniffen vertrauten Beamten, Die 
Unterfuhung; er entwarf einen Plan für die Acciſe in Süd- 
preußen, dachte auf Bereinfahung und Berftärfung der Acciſe— 
Berwaltung in dem ganzen Staate durch Bereinigung ihrer 
Mittelbebörden mit den Domainen-Kammern, und auf Anlage 
einer großen Baumwollfpinnerei, um das Land von feiner bis- 
berigen Abgabe an das Ausland zu befreien, Seine Briefe 
an Binde aus diefer Zeit zeigen, wie rm er ſich mit Diefen 
Dingen bejchäftigte, 

Stein an Binde 

„Berlin den 15ten Januar 1805, Ew, Hochwohlgeboren 
danfe ich, daß Sie fo gütig find mir einige Nachrichten über 
den Gang der öffentlichen Angelegenheit in Münfter und in 
Weftphalen zu geben, Ih bin nur wenig im Stande einen 
unmittelbaren wirffamen Antbeil Daran zu nehmen, nad ber 
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Ihnen befannten Berfaffung des General-Divectorii der Depars 
tements = Bertbeilung und dem Umfang meiner Gefchäfte, — 
unterdeffen babe ich dem thätigen Liberalen einſichtsvollen und 
für Weſtphalen ſich unermüdet interefiirenden Herrn G. R. Sad 
Ihr Schreiben mitgetbeilt, um furz über die Lage der von Ihnen 
berührten Angelegenheiten Ausfunft zu geben, weldes er in 
feinen Marginalien gethan. 

Sch babe die Sache wegen Einführung der Acciſe in den 
Entfhädigungs- Ländern Weſtphalens dahin eingeleitet, daß die 
ganze Bearbeitung ab Ovo dem Herrn v. Peſtel aufgetragen 
wird, indem ich auf die Herren 9. und St. fein befonderes 
Bertrauen fee. Ew. Hochwohlgeboren empfehle ich Diefe 
Angelegenheit auf das Dringendite, 

Wenn Ew, ꝛc. von ökonomiſchen oder technologifhen Sachen 
etwas Neues erfahren, fo würden Sie mich durd die Mitthei- 
Tung febr verbinden. Auch durch Mittbeilung von Büchern, 
Modellen u. ſ. w.,, i 


„Berlin den 26jten Februar 1805, Em, ꝛc. können über- 
zeugt feyn von meiner fortdauernden Theilnabme an dem Wohl 
der Ihrer Berwaltung anvertrauten Provinzen und an dem 
Ihrigen, nur fomme ich durch meine wirflich ſehr viele Ge— 
fchäfte, durch die Notbwendigfeit ihnen ausjchliegend meine 
Zeit zu widmen, außer Verbindung mit allen übrigen Berbält- 
niffen. Nach der mir von dem Herrn ©. R. Sack gegebenen 
detaillirten Auskunft boffe ih werden Ew. ꝛc., und der yon 
mir gewiß fo ſehr geihäßte Herr von Spiegel nunmehr be— 
rubigt feyn. Die Sachen könnten füglich geſchwinder geben, 
unterdeifen it es aber auch nicht zu läugnen, daß Herr von 
Angern mit Arbeit überbäuft ift, und die Weftphälifchen An- 
gelegenbeiten find ibm neu. Hoffentlich wird Herr v. Spiegel 
fih biervon bei feiner biefigen Anwefenbeit überzeugen, Ew. ır. 

Stein’s Leben. I. 19 
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empfehle ich die Zoll- und Acciſe-Sachen angelegentlihft, und 
wünfchte ih Ew. 20. ließen fih vom Herrn v. Peftel und Herrn 
Liebrecht Die Commiſſoria, vom erſten Abfchrift meines Privat- 
Schreibens, worin ic ihm meine Meynung noch näher mit- 
theife, zuftellen. Die Einrichtung der Magiftrate braucht fich 
bieran nicht zu acerocpiren, man kann den Plan zu ihrer Or— 
ganifation und zu dem GStädtifchen Bedarf entwerfen, das 
Provinzial-Departement fann ihn vorſchießen aus der Drga- 
nifations=Raffe, und das Acciſe- und Zoll-Departement bezahlt 
nad feiner Einrichtung feine Quote, Ihr Bericht über die zu 
weit getriebene Furcht vor dem gelben Fieber war ein Wort 
zu feiner Zeit und ein fruchtbringendes Wort. 

Hier bin ich mit der Decompofition des Salz- Departements 
befchäftigt, und mit dem Südpreußiſchen Aceife-Syftem. Ver— 
fhaffen mir Ew. ꝛc. beftimmte Nachrichten über den Zuftand 
der Trooſtiſchen Fabrique in Mühlheim, — die Baumwoll- 
fpinnerei ift für uns ein Gefhäft von der größten Wichtigfeit, 
wir verbrauchen jährlich 1,500000 Pfund Garn und verfertigen 
nur 100,000 — welde Emifftion yon Geld! 

Herrn 9, Spiegel, Blücher und Kampz machen Sie viele 
Empfeblungen, ” 


„Berlin den 2ten April 1805. Ew. ꝛc. Aufmerffamfeit 
empfeble ich zwey meinen Gefchäfts-Kreis betreffende Gegen- 
ftände a) die Ausübung des Salz-Regals, b) die zu— 
fünftige Acciſe und Zoll-Einrihtung. 

Die außerordentlihen Ausfälle bei der Salz-Comſumtion 
erfordern die Ergreifung anderer zwedmäßiger Mafregeln, 
wenn anders‘ das öffentliche Einkommen fichergeftellt werden 
fol, Bei der Lage der Provinz Münfter, die von denen Sa- 
Yinen Werl, Rotbenfelde, Rheine auch Saffendorf und hollän— 
diihen Salz- Niederlagen umgeben ift, wird man ohne Con— 
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feription nicht davon fommen, Ew. ꝛc. bitte ich dieſes zu 
überlegen. 

Was die Aceife- Einrichtung anbetrifft, fo bearbeitet Herr 
v. Peſtel einen alternativen Plan, Den einer generellen, den 
einer partiellen mit directen Abgaben verbundenen Verfaſſung. 
Da bereits bei dem biefigen Acciſe- und Drganifationg-Depar- 
tement die Einführung der Hobenfteinfchen Berfaffung zwifchen 
Ruhr und der Wefer befhloffen war, fo bielt ih es für nöthig 
der Sache die Einleitung einer nochmaligen Nevifton des bis— 
ber Berbandelten zu geben, Hierzu bielte ih Herrn v. Peſtel 
als einen fehr rechtlichen befonnenen mit Aceife- Einrichtungen 
praftifch befannten Mann für vorzüglich fübig. Mein Borfas 
ift die Acciſe-Verfaſſung der Grafſchaft Mark unabgeändert zu 
laſſen, hingegen in dem Lande zwiſchen Lippe und Weſer eine 
partielle Acciſe-Verfaſſung verbunden mit einem Theil der ſub— 
ſiſtirenden directen Abgaben einzuführen, die Acciſe und Zölle, 
letztere durch ganz Weſtphalen einer Kammer-Acciſe-Deputation 
unterzuordnen, Herrn v. Peſtel zum Director derſelben zu 
machen und Ew. Hochwohlgeboren zum Präſidenten derſelben 
mit einer angemeſſenen Zulage, — Ew. Hochwohlgeboren 
brauchen ſich nicht um das Detail zu bekümmern, ſondern nur 
um Generalien, die ohnehin bei den Kammern ſonſt durch 
Correſpondenz zur Sprache kommen. 

Die Verbindung zwiſchen Acciſe-Behörde, und Provinzial— 
Polizey und Finanzbehörde halte ich für ſehr nützlich und be— 
ſonders in einer neuen Provinz. 

Das Salzweſen macht bier ſehr viel zu ſchaffen und kömmt 
darauf an 1) ſich von England, das uns dieſes Jahr mit einer 
Abgabe von 196,000 Thaler drohte, unabhängig zu machen, 
16000 Laſt Salz mehr zu verfertigen und eine Geld-Emiſſion 
in das Ausland von 600,000 Thaler jährlich zu vermeiden; 
2) dem Staatsſchulden-Tilgungsfond jährlich 500,000 Thaler 
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zu erhalten; 3) den Ausfall von 160,000 Thaler, der durch 
Aufhebung der Binnenzölfe entfteht, zu decken; und 4) 70 bie 
80,000 Thaler an Berwaltungsfoften jährlich zu eriparen, — 
Sch habe die fehr gefunfene Salz-Partie dem König in einem 
befonderen Memoire dargeftellt, meine Borfchläge wegen Ab- 
änderung der verwaltenden Behörden abgegeben, eine Commif- | 
fion extrabirt zur näheren Unterfuchung, und wird nunmehr dag | 
ganze Gefhäft nad einem neuen Plan angegriffen werden n 
müſſen. | 
Die Entwerfung eines Plans für die Confumtions-Abgaben | 
in Südpreußen befchäftigt mich gleichfalls, und ich gebe im | 
Suny nad Süd-, Neu-Oſt-, Oft- und Weftpreußen ab, 
Herr 9, Angern wird Sie den Sommer er iſt | 
ein guter billig denfender Mann. | 
Meinen Münfterfchen Freunden Herrn v. Blücher, v. Spie= 

gel, Kampz empfehlen Sie mid x. 
Von dem Inhalt diefes Schreibens bitte ich inftändigft 
gegen Niemand nicht Das geringfte zu erwähnen,” 





Ien April a. c. habe ich zu beantworten, Die Salzangelegen- | 
beit empfehle ich Ihnen, ich bin gewiß Fein Freund von For— 
men Druck u, ſ. w, der Gonfeription, unterdeffen muß denn | 
doch das öffentliche Einkommen geſichert werden. In der Graf— 
ſchaft Mark geſchah die Conſeription bei Gelegenheit der Auf— 
nahme der hiſtoriſchen Tabellen yon den Local-Beamten ohne | 
befondere NRemuneration und hiernach holten die Communitäten 
ihre Averſa. — Ew. ꝛc. empfehle ich diefe Sache dringend, — | 
Die Münfterländer erhalten grobfürniges Salz von derfelben Güte | 
als das ift, welches in der Grafſchaft Marf für den auswärtigen 

| 

| 


1} 

| 
„Berlin den 15ten April 1805. Ew, ꝛc. Schreiben d.d. | 

| 


Debit beftimmt ift, und können alfo gar nicht Flagen, Ich erwarte 
nun yon der dortigen Kammer die Erledigung der Sade, 
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J 
Herr v. Angern Excellenz wird 2 Monate in Weſtphalen 
bleiben und wahrſcheinlich Herrn G. R. Sad mitbringen. 
Ihre Theilnahme als Präſident an den Arbeiten der 
Kammer-Acciſe-Deputation wird Ihnen nicht zu läſtig fallen, 
und hoffentlich erlangen wir eine den dortigen örtlichen Ver— 
bältniffen angemeffene Acciſe-Einrichtung.“ 


Anfangs Mai ward Stein durh das Werk des Geh, 
Regiftrators Leopold Krug über den Nationalreichtbum des Preu— 


Mai 5. 


ßiſchen Staates auf den Gedanfen geleitet, einem Bedürfniß . 


abzubelfen, indem er dem Berfaffer, welcher mit unfäglicher 
Mühe die einzelnen Thatfachen feines Buches von den Behör— 
den zufammenbringen mußte, die Aufgabe ftellte, die ſeit langer 
Zeit regelmäßig von verfchiedenen Behörden angefertigten ſta— 
tiftifhen Tabellen zu jammeln, zu prüfen, zufammenzuftellen, 
-und daraus den Zuftand des National-VBermögens darzuftellen, 
Es empfing nämlich jedes Provinzial- Departement von feinen 
Kriegs- und Domainen-Kammern die fogenannte biftorifche 
Tabelle über Bevölferung, Häuferzahl, Viehſtand u, dergl.; 
an das Commerzien- Fabrif- und Accife-Departement gelangten 
die Fabrifen- Tabellen, die Tabellen über Ein- und Ausfuhr, 
über den Schaafftand, die Nachmweifung der verfteuerten Ge— 
genftände. Außerdem erhielten das Schleftfhe und das Berg— 
werfs-Departement Tabellen. Aus diefen Duellen jollte Krug 
eine Darftellung ſchöpfen, welche dann berichtigt und jährlich) 
fortgefest werden müffe, um die eingetretenen Veränderungen 
zu überfeben. Der Minifter fchlug alfo die Errichtung einer 
eigenen Behörde für diefe Zwecke, des ftatiftiihen Bureau's 
vor, worin alle Tabellen ſich vereinigen und bearbeitet werden 
follten, fo dag am Ende jedes Jahres dem König eine Ueber— 
fiht vorgelegt werde; die Koften 1750 Thaler, wurden durch) 
Erfparungen gedeckt, und fo das Inftitut ohne neue Ausgaben 


1805 
Der. 31. 


1806 
Sehr. 17, 


1806 
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bergeftellt. Die Königliche Genehmigung erfolgte am 28ften Mai; 
während des Sommers ward die Einrichtung getroffen, die 
Angeftellten in Thätigfeit gefegt, und am Iften November eine 
nähere Anleitung für die Arbeiten erlaffen. Das Bureau ward 
für die leichtere Auskunft über alle Dienftzweige mit dem Ge- 
neraldireetorio in Verbindung gebracht. 

Da als legte Aufgabe des Bureaus die Darftellung des 
Nationalreichtbums beabfichtigt war, fo befchäftigte fih Krug mit 
dem Sammeln von Nadrichten, Er wollte unter andern Ta— 
belfen über den Wohlftand und das Einkommen der Unter- 
thanen entwerfen und dazu verfuchsweife durch Zoll- oder Acciſe— 
Beamte das Einfommen von zwölf mittelmäßigen Städten aus 
verfhiedenen Landestheilen verzeichnen laffen. Stein fürdtete 
jedoch, eine folhe Mafregel werde in den damaligen Zeiten 
(Dee,) nur Unruhe und Mifvergnügen verurfadhen, und ver- 
ſchob fiez und als Krug feinen Antrag wiederholte, fo erwie= 
derte der Miniſter: das ftatiftifhe Bureau folle ihm erft die 
Möglichkeit einer ſolchen VBeranfchlagung darthun. Er hielt es 
für fraglih, ob die annähernde Abſchätzung des Aufwandeg 
einer jeden Haushaltung mit befferem Erfolge durch Beamte 
pder vielmehr durch die Confumenten felbft erreicht werde, 
Späterhin zeigten fih auch Befürchtungen einzelner Gutsbe— 
fiser gegen Befanntwerdung ihrer Gutsſchulden, und es ent- 
ftand die Frage, wie weit die gefanmelten Nachrichten zur 
Veröffentlichung geeignet ſeyen. Stein erflärte fih vorläufig 
für den Ausfhluß der Nachrichten über öffentliches Einfommen, 
Schulden und den Zuftand der Geldinftitute, und forderte das 
Dureau zum Bericht auf, den Krug im Junius erftattete. Die 
eriten Arbeiten der Behörde brachten eine bedeutende Verbeſſe— 
rung in die Darftellung der Handelsbalance, und es wurden 
mancherlei überfichtlihe Zufammenftellungen angefangen. 
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Für den Sommer befchloß er eine Reife durch die öftlichen 
Provinzen, um dur eigene Anſchauung eine genaue Kenntniß 
von Preußen und Pommern, fowie dev mit dem Erfteren ver— 
einigten ehemals Polnischen Landfchaften zu gewinnen. Der 
innere Zuftand der Directions-Collegien, der wichtigeren Steuer— 
ämter, ihres Gefchäftsfreifes, des Ganges ihrer Verwaltung, 
fowie Prüfung an Drt und Stelle der von ihnen gemachten 
Borfhläge zu Bervollfommenung ihrer inneren Einrichtung 
und ihrer Dienftverbältniffe war der nächte Gegenftand. Er 
forderte bereits im März die ſämmtlichen Directoren auf, für 
jenen Zwed dur die Deyartements-Nätbe ihrer Kreife voll- 
ftändige und ausführliche Denffchriften über den Zuftand bes 
jedem anvertrauten Gefchäftsfreifes nad allen feinen Bezie= 
hungen und Borfchläge zu feiner Vervollfommenung ausarbei= 
ten zu laſſen; fie felbft aber als Directoren hatten die Dar— 


Stellung des Allgemeinen der Provinzial-Berfaffung, ihrer. Män- 


gel und der Mittel ihnen abzubelfen in einem Hauptbericht 
aufzunehmen und zu entwickeln. Für Königsberg follte die Ein— 
führung eines neuen Berzehrungs-Accife-Tarifs, deifen wahr— 
fheinliher Ertrag und die zweckmäßigſten Hebungsformen, die 
Bergütung des feewärts auszuführenden Branntweins, Die 
Beförderung der ftädtifchen Gewerbe und Getränffabrifation, 
Beförderung des Abſatzes der inländischen Fabrik- und Mas 
nufafturwaaren, der durch eine gränzenlofe vielleicht unter dem 
Schein des Zwifchenhandels geführte Contrebande Titt, endlich) 
die Bereinigung der Steuerdireetion mit der Kammer zur 
Sprahe kommen. In Pommern wollte er die vielleicht nie 
wiederfehrende Gelegenheit, weldhe die Englifhe Blokade ber 
Elbe darbot, benugen um den auf Stettin geleiteten neuen 
Waarenzug zu erhalten; es follte daher Bedacht genommen 
werden den großen Mängeln des Hafens Swinemünde abzu= 
beifen, womöglih Anftalten zu treffen damit die Seeſchiffe 


März 30, 
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bis Stettin fegeln könnten, den bisherigen Mangel an Rück— 
frachten durch Beförderung des Durchgangshandels nad Böh— 
men, Sachſen und Defterreich weniger fühlbar zu machen; es 
fey zu überlegen, ob dem Mangel an baarem Gelde in Stettin, 
welcher bisher den Zug der Schlefifchen Leinewand behinderte, 
durch Vorſchüſſe aus der Bank abzubelfen, welche in Betracht 
der reichen und fihern Handlungshäufer nach minder firengen 
Grundfäsen und in größeren Summen erfolgen mögten, und 
ob durch Einwirfung der Banf Stettin zum Wechſelplatze er- 
hoben werden Fünnte; es follten auch unter der Hand Erfundi- 
gungen eingezogen werden, ob Hoffnung fey, von den Waaren 
welde ehemals von Stettin aus duch den Sund gegangen, 
3. B. der fihlefifhen Leinewand, die Sundzölle ermäßigt zu 
erhalten, Bei feiner Anweſenheit in Stettin wollte er wegen 
Abſchaffung der theilweifen Dderzölle und deren Verwandlung 
in eine einzige Abgabe, fowie über mehrere Befeftigung ber 
Stettiner Land- und Waffer-Zugänge behufs Sicherftellung der 
Acciſe-Abgaben entfcheiden. Den Steuerdireetsren in den ehe— 
mals Polniſchen Landfchaften, zu Poſen, Fordan, Kalifch, 
Szeenezyn und Warſchau ward aufgegeben, ſich über die Frage 
zu Außern, ob die bisherige Zoll- und Berzehrungs- Steuer- 
Berfaffung beizubehalten oder dafür eine Aecifeverfaffung, näm— 
lich Berfteuerung am Drte des Gebrauchs einzuführen; und im 
lesteren Falle, weldhe Städte als Städte beizubehalten, welche 
als Marktflecken oder als Dörfer zu behandeln, welche Gegen- 
ftände des Verbrauchs zu befteuern, ob das ganze alt= inlän= 
difche Acciſeſyſtem, was nicht rathſam fcheine, einzuführen, oder 
welde einzelne Zweige deſſelben; welche ftädtifhe Abgaben 
dann aufgehoben werden müßten, welche Hebungsfoften erfor- 
dert werden, und ob zu Erhaltung des freien Verkehrs zwifchen 
Stadt und Land rathſam fey, eine allgemeine Land - Tranf- 
Steuer einzuführen, Es ward ferner in Ausficht geftellt, daß 
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es rathſam fey der Verfchiedenheit der Steuerbezirfe von den 
Kammerbezirfen und dem daraus folgenden nachtbeiligen Ein— 
greifen eines Directionsbezirfs in verfchiedene Kammer- und 
Regierungsbezirfe abzubelfen, die Directionen ſämmtlich nad 
den Sitzen der Landescollegien zu verlegen; wodurch Leichtig= 
feit der Gorrefpondenz, VBerminderung der Klatfcherei und 
Zänferei in den Collegien, gefitteter Umgang, Theilnahme an 
Schul-, Bildungs- und Medizinal- Anftalten erreicht werde, 
Das lebte Ziel fey die Bereinigung der Divectionen mit den 
Kammern in der Form von Kammerdeputatiosnen, wie in den 
Entfhädigungsprovinzenz fie vermehre das Anfehen der Steuer- 
directionen, erleichtere Die Gefchäftsverwaltung, Die Ueberficht des 
Zuftandes der Provinz, deren Gewerbe man mit indireeten 
Abgaben belege, mildere die Folgen des Departementsgeiftes, 
der Alles einfeitig anſieht und behandelt. 

Mit den nötbigen Nachrichten verfeben reifte er gegen 
Ende des Zunius ab, befuchte im Julius Pofen, Kalifh, War- 
fhau, Plock, Bialyſtock, Szeenezyn, im Auguft Memel, Königs- 
berg, Danzig, und Ffehrte im September über Fordan und 
Stettin zurück; ob bei diefer Gelegenheit eine von dem Ruſ— 
fiihen Generalgouverneur der Gränzprovinzen 9. Bennigfen 
gewünjchte Unterredung über die Zoll- und Handels-Verhält— 
niffe Ende Junius zu Laſſoſſno Statt gefunden babe, bleibt 
zweifelhaft. 

Im Beginn der Neife ſchrieb er an Vincke: 

„Züllichau den 26ften Juni 1805. Sch freue mich un— 
gemein, dag Ew. ꝛc. einen fo thätigen Antbeil an dem Fort— 
gang der Salzfabrifation nehmen, und verfpreche ih mir von 
Ihren Einfihten und Ihrem Eifer den beiten Einfluß auf dieſes 
Geſchäfte. Wenn wir das unglükbringende Wehr bei Neu— 
falzwerf los werden, fo werden wir caleuliven, ob und wo ein 
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Debit möglich ift, und weldes die Gränzen der Fabrifation 
feyn können. Das Eichsfeld bedarf ohngefähr 450 Laft. 

Auch hoffe ih daß Ew. ꝛc. füh für die Aceife- und Zoll- 
partie interefliren und dieſem Zweig des öffentlihen Einkom— 
mens Ihre Aufmerffamfeit widmen werden. Meine Abficht ift 
bey meiner gegenwärtigen Reife die Verwandlung der Accife= und 
Zolldireetionen in Neccife= „und Kammer-Deputationen allgemein 
zu machen, und die Berwaltungs=-DBezirfe der Kammern und 
Acciſe-Directionen Die auf die fonderbarfte Art yon einander, 
befonders in Südpreußen, abweichen, in Uebereinftimmung zu 
bringen. 

Herr v. Rappard würde gewiß nach Aurich paffen, er ift 
ein rechtfchaffener Dann, arbeitfam, reifer Beurtheilung und 
Ihäße ich ihn fehr, Ew. ꝛc. müffen Ihr jeßiges Departement 
behalten, es giebt Ihnen einen Ihren Kräften angemeffenen 
Wirfungsfreis und giebt Ihnen Gelegenheit gemeinnüßig zu 
jeyn und fih ein ausgezeichnetes Verdienſt um dieſe Monarchie 
zu erwerben. 

Ich glaube Herr v. Erdmannsdorff würde fih zum Kam— 
merdireetor in Hamm paſſen, er fennt die Provinz, hat all= 
gemeined Zutrauen, ift fleißig, zuverläflig, vechtfchaffen. Herr 
v. S. ift eingefchränft, anmaßend und felbitzufrieben, 

Meine Reife ift ſehr intereffant, Züllichau befist zwey 
anfebnlihe Fabriken von feinen Tüchern, 7O Stühle, 100 Spinn— 
Mafhinen — man macht aber gegenwärtig im Maſchinen— 
Spinnen große Fortfchritte. Tappert in Berlin hat Mafchinen 
gebaut, die ganz vorzüglich find; follten Ihnen die Nefultate 
intereffant feyn, fo will ich fie Ihnen mittheilen — er fommt 
ber um die Sache fortzufegen und zu vervollfommnen, 

Für Berlin habe ih den DBefiger einer großen Waffer- 
Baumwoll-Spinnerey aus Sachſen, Herrn Bernhard aus Har— 
tau bey Chemnig engagirt, und erhält er die ehemalige Baum- 





299 


woll-Spinnerey des Fabrif-Departements. Ich werde es ver- 
fuhen mich mit Herrn Trooſt auch zu einigen und wo möglich) 
ihn in Frankfurt a. O. zu etabliven, 

Mein KNeifegefährte Herr G. N. Knuth befindet ſich ſehr 
wohl, und hält die Reife recht wohl; ich habe noch Herrn Krug 
den Statiftifer bey mir, der über das National= Einfommen 
der Preußifhen Monarchie gefchrieben bat, und der jegt in 
einem bey meinem Departement errichteten ftatiftifhen Bureau 
arbeitet, Er ift noch ein wenig unbebolfen, es wird aber wohl 
befjer werden.’ 


Nacd feiner Rüdfehr am 24iten September Tegte er dem 
König das Ergebniß feiner Beobachtungen in einer Denkſchrift 
vor, und verband damit Borfchläge, um durch Ablöfung vieler 
verderblicher Localabgaben die indirecte Stenerverfaffung in 
Süd- und Neu-Dftpreußen gleichzufegen, 

Der König genehmigte die Anträge; dev Minifter übertrug 
die nähere Bearbeitung dem Aceife- Departement. Man ver— 
einigte fi) zu der Ueberzeugung, daß von den in Frage kom— 
menden drei Wegen der Steuererhebung, bei der Fabrication, 
beim Berfauf, und durch Firation nad) der Seelenzabl oder 
nad Brau= und Brennereien, die Beftenerung und Beaufſich— 
tigung der Fabrifation den Vorzug verdiene; ſie ift die ein— 
fachite, erfordert nicht mehr Necepturen als Brau- und Bren- 
nereien vorhanden find, macht die Beauflichtigung des Ver— 
faufs überflüfftg, trifft allgemein, und geftattet daber geringere 
Sätze als Defteuerung des Berfaufs. Man gab ferner der 
einfachen Befteuerung des Getreides den Vorzug vor Belteue- 
rung der Flüfiigfeitenz und traf die Einrichtung, daß jeder 
Brau= oder Brennberechtigte ein Negifter über feine zur Fa— 
brifation beftimmten VBorräthe führen, folhes dem Controlleur 
offen halten, bei jedem Brau oder Brennen Anzeige machen 
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und für das zur Mühle gefandte Getreide die Steuer zahlen 
folfe; die Müller dienten zur Hülfsaufficht. 

In Folge der Reife wurden auch die Aceife- Tarife der 
Provinzen Oft: und Weft- Preußen dem Intereſſe der großen 
Handelftädte angemeffen beftimmt, und der König genehmigte 
die Borfchläge wegen Ausgleihung der Gefchäftsbezirfe der 
Kammern und der Acciſe- und Zoll-Direetionen in Süd- und 
Neu-Dft- Preußen, als Vorbereitung auf die Vereinigung bei— 
der Behörden, welche im folgenden Jahre ausgeführt ward, 
Die Direetionen wurden als befondere Deputationen in bie 
Kammern aufgenommen, 

Ein weiterer Fortfchritt auf diefem Wege der Gefchäfts- 
Bereinfahung ftand bevor; nach dem Beispiel Schleſiens follte 
die Erhebung des Zolles mit der Erhebung der Accife ver— 
bunden, dadurch die Hebung vereinfacht, die Unterfchleife ver- 
mindert werden; alle Borarbeiten zu diefer Veränderung waren 
gemacht, als der Ausbruch des Krieges diefen Entwurf fowie 
die eingeleitete Veränderung mit den Waffer-Binnenzölfen und 
den Südpreußifchen Gränzzöllen vereitelte, 


Die Nüftungen. 

Die fortgejegten Gewaltmaßregeln des neuen Franzöftfchen 
Kaiſers hatten Pitt's Entwürfen gegen ihn bei den Höfen des 
Veftlandes weiteren Eingang verfhafft. Nachdem Spanien im 
Dezember 1804 England den Frieden aufgefündigt hatte, er— 
flärte fih Napoleon im März 1805 zum König der unter dem 
Namen „ Italiens‘ monardifirten eisalpinifchen Republik, ſetzte 
fih am 26ften Mai zu Mailand die eiferne Krone auf, ver— 
einigte am Aten Junius die Ligurifche Republik mit Franfreich, 
und fhaltete in gleicher Willkür mit den Fleinern Staliänifchen 
Ländern, Ihm gegenüber ward am 11ten April ein Bertrag 
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zwifihen England und Rußland abgefchloffen, welcher die Be— 
freiung Hannovers, Hollands, der Schweiz, Italiens, die Her- 
ftelung des Königs von Sardinien bezwedte, und dafür eine 
Berbündung der Europäischen Mächte gegen Franfreih ing 
Leben rufen follte. Das Englifhe Parlament bewilligte zu 
Diefem Zwecke Subfidien, der Beitritt Schwedens, Neapels 
war gefichert, und nachdem auch Defterreih am Iten Auguft 
fih dem Bunde angefchloffen hatte, feste fih ein Ruſſiſches 
Heer gegen die Donau in Marſch. Die Landung eines Ruffifch- 
Schwedischen Heeres nebft der deutfchen Legion in Hannover, 
eines Ruſſiſch-Engliſchen Heeres in Neapel follte in Verbin— 
dung mit dem Bordringen zweier Defterreichifhen Heere in 
Stalien und gegen den Rhein die Franzöfiihe Macht tbeilen. 
Um die übrigen deutfhen Fürften zum Beitritt zu vermögen, 
wurde mit Bayern, Würtemberg, Baden unterbandelt, Den- 
noch ſchien der Erfolg jehr zweifelhaft, wenn es nicht gelänge 
das ganze Deutfchland für dieſen Zweck zu vereinigen, und da 
man fih nicht verbeblte wie ſchwer es feyn würde den König 
son Preußen zu beftimmen, dem die Gebrechen feines Staates 
und feines Heeres jedes kühne Wagniß widerrietben, fo faßte 
das Ruſſiſche Cabinet den übermüthigen Gedanfen ihn durd) 
Ueberraſchung mit ſich fortzureigen. Während nämlich das 
Defterreihifche Heer in Deutfchland unter Mack am Sten Sep- 
tember den Inn überfchritten hatte und fih nad Befesung 
Bayerns, deffen Churfürft mit der Beitrittszufage täufchte, ob— 
wohl er bereits am 24ften Auguft einen Vertrag mit Franf- 
reich gefchloffen hatte, an der Iller aufitellte, Napoleon aber 
das Heer von Boulogne über den Rhein führte, die Badenfchen 
und MWürtembergifhen Truppen mit fi) vereinigte und dem in 
Hannover ftehenden Bernadotteſchen Heere die Richtung nad) 
Sranfen gab, landeten die für Hannover beftimmten Ruſſen in 
Shwedifh- Pommern, und ein anderes Nufftfches Heer war 
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an der Weftgränge des Neiches verfanmelt und machte Miene 
feinen Weg durch Preußiich = Polen und Schlefien zu nehmen. 
Der König Tieß fih nicht einſchüchtern; entichloffen der Gewalt 
mit Gewalt zu begegnen, fegte er feine Heere am Aften Detober 
auf den Kriegsfuß und ließ fie gegen feine öftlihe Gränze 
rücken; und man erwartete ein bfutiges ZJufammentreffen, als 
eine Gewalttbat der Franzofen die Lage der Dinge veränderte, 
Bayern hatte fein Heer nad Franken gezogen, und erflärte fi) 
dort für die Franzoſen; Bernadotte vereinigte fih bei Würz- 
bur gmit den Bayern, und fiel, während Napoleon den Defter- 
reichern entgegenzog, diefen in den Rüden. Hierzu mußte das 
neutrale Preußische Ansbah überfchritten werden, Bernadptte 
marfchirte ohne Weiteres hindurch, und vollendete fo die Nie⸗ 
derlage des Oeſterreichiſchen Heeres, deſſen Führer Mack nach 
einer Reihe einzelner Verluſte ſich in Ulm einſchließen ließ und 
ergab. Dieſe rückſichtsloſe Behandlung erregte den tiefſten Un— 
willen des Königs von Preußen; der Fränkiſche Provinzial— 
Miniſter Hardenberg und die Männer, welche Preußens Theil— 
nahme am Kriege für unvermeidliche Nothwendigkeit hielten, 
ſtellten vor, daß jetzt der entſcheidende Augenblick gekommen ſey, 
das Schwerdt in die Waagſchale zu legen; Stein erklärte ſich 
in demſelben Sinne und wies nach, daß die feindliche Beſetzung 
der öſtlichen Provinzen den Verluſt der nöthigen Kriegsmittel 
zur Folge haben werde. Gegen den 10ten October erhielten 
die Truppen Befehl von der Oftgränze nad Thüringen und 
Franken umzufehren, wo fie fih auf der linfen Seite und im 
Rüden der Franzofen aufftellten; am 14ten ward dem zur Ent- 
fhuldigung von Napoleon gefandten Marſchall Dürve das bis- 
berige Freundfchaftsverbältniß aufgefündigt, und die Neife des 
Kaifers Alexander nad) Berlin, wo er dem König am Grabe 
Friedrichs des Großen ewige Freundſchaft ſchwur, nebit der 
Anwefenheit des Erzherzogs Anton, vollendete den Entſchluß; am 
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3ten November ward zu Potsdam ein geheimes Bündnig ab- 
gefchloffen, wodurdh Preußen den übrigen Mächten beitrat, Es 
eröffnete fofort Unterhandflungen mit Sachjen und Helfen, ordnete 
das Verpflegungswefen des Heeres und nabın auf Anfhaffung 
der Geldmittel Bedacht. Damals fab der Kaifer auch Stein 
unter Umftänden, welche fogleih ein Band der Achtung und 
des Vertrauens fnüpften. Der König batte nun dem Pots— 
damer DBertrage gemäß in Gemeinfchaft mit Dejterreih und 
Rußland dem Franzöfifchen Kaifer fefte Friedensbedingungen 
anzubieten, deren Ablehnung eine Kriegserflärung zur Folge 
baben follte. Aber diefer Schritt ward zweifelnd gewagt und 
zögernd ausgeführt. 

Der König beauftragte Damit den Grafen Haugwitz, deſſen 
Charakter und bisherige Politif ihn zum Weberbringer einer 
folhen Botfhaft am wenigften eignetenz; der Gefandte, wie ge= 
fagt wird in Folge geheimer Weifung, zögerte von Tag zu 
Tag mit feiner Abreife, und richtete die Reife felbit fo ein, daß 
er erſt am 28ſten November im Franzöfifhen Hauptquartier 
erihien, als Napoleon durch die Preußiſchen Heere in feiner 
Linken, das aus Stalien berbeifommende Heer des Erzherzogs 
Karl in der Rechten bedroht, den Krieg durd einen großen 
Schlag gegen die Oeſterreich-Ruſſiſchen Heere in Mähren zu 
beendigen dachte. Haugwitz, ftatt durch feine Erffärung die 
Schlacht zu verhindern, Tieß fi bewegen zu fihweigen. Als 
die Schlacht am 2ten December bei Aufterlig zum Nachtheil 
der Verbündeten ausgefallen war und Defterreih am folgenden 
Tage Friedensunterbandlungen anfnüpfte und fih von Rußland 
trennte, fo wagte Haugwitz mit beifpiellofem Leichtfinn, feinem 
Auftrage gerade zuwider, an demfelben 15ten Dezember welchen 
Preußen zur Kriegserflärung beftimmt hatte, einen Angriffs und 
Bertbeidigungsbund mit Napoleon zu fehließen, und von diefem 
das Churfürftenthum Hannover gegen Abtretung von Neuenburg 
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Anfpach und Cleve anzunehmen. In Folge diefes Bündniffes 
fhloß Defterreid, am 26ften Dezember feinen Frieden zu Preß— 
burg, nachdem die Ruſſiſchen Truppen fih zurüdgezogen hatten 
und von ihrem Kaifer zur Verfügung des Königs von Preußen 
geftellt waren. Oeſterreich erlegte eine große Kriegsfhasung 
an Franfreih, trat das Benetianifche, VBorderöfterreih, Tyrol 
und Vorarlberg, Eihftädt und Breisgau gegen Salzburg und 
Berchtoldsgaden ab; der Churfürft von Salzburg, für welcden 
Defterreich vergebens das Churfürftentbum Hannover zu er— 
balten gefucht hatte, empfing Würzburg als Großberzogtbum, 
Bayern, Würtemberg und Baden erhielten die „volle Sou— 
verainität’ gleich Defterreih und Preußen und theilten fich in 
die Defterreichifch = Deutfchen Lande; jenes erlangte dazu bie 
freien Neichsftädte Augsburg und Nürnberg, und nahm gleid) 
Mürtemberg die Königswürde an. Daß fowohl die Defter- 
veihifchen als die Preußiſchen Minifter in dieſem Zeitpunfte 
von ihrem und des Reiches Feinde das Erbland ihres Ver— 
bündeten Georgs II. anzunehmen oder zu fordern fein Bedenfen 
trugen, bezeichnet die tiefite Erniedrigung der deutfchen Politik, 
Das Reich war ein Leib aus dem die Seele entwichen ift, und 
welcher fih in feine einzelnen Beſtandtheile auflöftz Faum 
fhien es noch nötbig, die traurige Thatfache feines Verſchei— 
dens befonders auszufprechen. 

Dem Preßburger Frieden folgte die Verjagung des Königs 
von Neapel und der Rückzug der Engländer und Ruſſen aus 
dem Churfürftenthbum Hannover; die Franzöftfhen Heere blieben 
im füdlihen Deutihland von Palau bis Mainz aufgeftellt, fie 
mußten yon den Untertbanen verbündeter Fürften unterhalten 
werden und erlaubten fi gegen fie die ärgſten Bedrüdungen, 
Freiheit, Vermögen, Ehre, Leben war in Die Hand der frem— 
den Kriegsfnechte gegeben, 

Diefe Ereigniffe machten auf Das deutſche Volk einen 
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unbefchreiblihen Eindrud; die Herabwürdigung des Vaterlan— 
des, die Auflöfung der Bande zwifchen Fürften und Unter- 
thanen ward von Ernft Moris Arndt im erſten Theile feines 
Geiftes der Zeit mit gerechtem Unwillen gegeißelt. 

Diefelben Gefühle hatten Stein aufs Tiefite ergriffen; fie 
lagerten fih wie eine ſchwere Wolfe auf feiner Bruft, die ibn 
acht bittere Jahre hindurch) zu feiner ungemifhten Freude mehr 
gelangen ließ. 


Die Ereigniffe hatten feine Mitwirkung unmittelbar in 
Anfprucd genommen, Es war der Finanzminifter welcher ge= 
fragt werden mußte, wenn von einem Kriege die Nede war 
in welchem Preußen auftreten und das entfcheidende Wort in 
Europa ſprechen follte. Ganz im entgegengejesten Sinne wie 
einft Struenfee die Theilnabme feines Königs gelähmt batte, 
. bot Stein alle Mittel einer befonnenen gründlichen und nachhal— 
tigen Finanzfunft auf, um dem König den freien Gebrauch feiner 
Macht möglich zu machen und ihn dadurch zu Fräftigem Auf— 
treten in der Zeit der Entfcheidung zu ermutbigen, 

Als der König in der zweiten Hälfte Septembers das Heer 
auf den Kriegsfuß zu feßen befchloß, ertheilte ev den Befehl, 
die Mittel dafür und zu Behauptung der Folgen dieſes Schrittes 
berbeizufhaffen. Es handelte fih daher zunähft um die Koften 
eines jährigen Feldzuges, und da der Schaß und die gewöhn— 
lichen Einfünfte dazu nicht ausreichten, fo follten außerordent- 
liche Hülfsquellen eröffnet werden, Schulendburg, an den fi) 
der König zuerft wandte, vietb ihn, Stein jogleich zurückzu— 
rufen und deſſen Borfchläge zu fordern, Die Kabinets-Drdre 
ward am 24ften September ausgefertigtz am Abend defjelben 
Tages langte er in Berlin an, am 28ften empfing ev den Be— 
fehl fein Gutachten abzugeben, Man verlangte zunächft einen 

Stein’s Leben, I 20 
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Pan zu beträchtlihen Anleihen und bei den indireeten Auf- 
Tagen eine fihere und bedeutende Mehr- Einnahme um bie 
Zinfen diefer Anleihen zu deden: er möge fih darüber nad 
Schulenburgs Vorgange mit dem Geheimerath Labbaye und 
dem Banquier Liepmann Meyer Wolf beratben, der fich erklärt 
babe bei dem Geſchäft ohne Provifion zu helfen, Die Anleihe- 
fumme müſſe jo hoch als thunlih angenommen und das Mittel 
fpäterhin wiederholt werden, da ſich die Höhe des Bedürfniffes 
nicht bejtimmen laſſe; zehn Millionen Thaler jeyen vorerft er— 
forderlih. Zu Beftreitung der Zinfen müffen alle vorhandene 
Mittel benußt werden, da man nicht öfter neue Auflagen aus— 
fhreiben oder alte erhöhen fünne, Neben den öffentlihen An- 
leiben folle befonders mit dem Churfürften von Heſſen unter- 
handelt werden, und Alles in genauefter Verbindung mit Schu— 
lenburg, dem Rabinetsminifter Hardenberg und Geufau geſchehen. 

Stein erftattete am Iten Detober einen ausführliden Be— 
richt: Die außerordentlihen Koften eines einjährigen Feldzuges 
betragen nah dem Anfchlage des Generals v. Geufau in run- 
der Summe etwas über dreißig Millionen Thaler; nämlich die 
Mobilmahung des Heeres gegen fehs Millionen, die Kriegs- 
foften und Feldzufchüffe gegen neun, die Anlage der Mehl- und 
Fourage-Magazine nach den Nopvember-Preifen auf dem Lande 
über funfzehn Millionen, eine halbe Million für unvorher- 


gejebene Ausgaben, Um diefes Bedürfniß zu decken, ſchlug 


er vor: 
1) Benusung des Schates bis auf vierzehn Millionen. 
2) Vermehrung feiner Wirkfamfeit durh Ausgabe von 
fünf Millionen zinslofer Schagfammerfcheine, welche auf ge— 


wiffen Comptoirs gegen baares Geld umgetaufcht werden fünn- 


ten und in den Kaffen angenommen werden follten. Bereits 
im Jahre 1799 Hatte der Minifter 9. Struenfee zu Beftreitung 
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der Kriegsfoften die Ausgabe von acht bis zehn Millionen Pas 
piergeld vorgeichlagen, welches mit den Eigenfchaften des Geldes 
verfeben, nicht eingewechfelt, fondern durch beftändiges Offen— 
halten einer Anleihe in diefem Papier in Umlauf und Werth 
erhalten werden follte, Der Plan war damals nicht ausge- 
führt worden, da der König in der Folge aller Theilnabme am 
Kriege entfagte. 

3) Einlieferung yon Naturalien gegen beftimmte, den 
Durchſchnitts-Marktpreiſen entfprechende Vergütung, mittelft 
Landfuhren, Ein Biertel diefer Vergütung follte mit 3, Mil- 
lionen in Anweifungen gezahlt werden. 

4) Anleihen in Leipzig und Gaffel, zum Betrage von 
7°/, Millionen, Der Fürſt v. Wittgenftein in Caffel hatte 
Hoffnung gemacht, vom Churfürften zehn Millionen Gulden nad 
und nad) erlangen zu können, und dazu Die Dienfte feines dor- 
- tigen Comptoirs angeboten, 

Zu Deckung der Zinfen diefer Anfeiben fowie für befchleu- 
nigte Abtragung der alten Schulden beantragte Stein die gleich- 
mäßige Beftenerung der Getränfe-Fabrifation, des Schlachteng 
und des Weißbadens auf dem platten Lande, wodurd Gleich— 
beit der Berzehrungsabgaben im ganzen Staate eingeführt, und 
die Möglichfeit gegeben würde, die bis dahin den Städten 
ausschließlich beigelegten Gewerbe auf das Land zu verpflanzen, 
und fowohl dem Landbau als den Gewerben wohlfeilere Ar- 
beiter zu verſchaffen. Er bielt die Befchränfung des Ver— 
kehrs zwifchen Stadt und Land, welche aus der Befchränfung 
der Gewerbe auf die Städte folgte, für nachtheilig. Es be- 
ftanden in dieſer Hinficht öftlich der Elbe verfchiedenartige Ver- 
hältniffez in Pommern, den Marfen und Preußen drängte man 
alle Handwerfer und Fabrifanten in die Städte, in Schleften 
festen ſie fih willkürlich nach eigner Wahl an, ohne daß da— 
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durd die Städte gelitten hätten; eben fo wenig hatte die Auf— 
bebung des Gewerbezwanges im Jahre 1791 in der Graffchaft 
Mare den Verfall der Städte herbeigeführt. Stein war alfo 
der Meinung, die Schranfen zwifchen Stadt und Land aufzu— 
beben und es der Beurtheilung jedes Gewerbetreibenden zu 
überlaffen fih den woblfeilften und bequemften Wohnort zu 
wählen, Die Einführung der allgemeinen Verbrauchſteuer war 
dazu der geeignete Weg. Ihr Ertrag ward auf wenigfteng 
eine halbe Million Thaler jährlich Getränffteuer angefchlagen; 
durch Abfhaffung der Mißbräuche, welche in Erftattung der 
Acciſe für ins Ausland gehende Colonialwaaren, Tabaf und 
fremde Getränfe zu Danzig, Elbing und in Schleſien einge= 
riffen waren, follten wenigftens 200,000 Thaler mehr erhoben 
werden; und es warb fo eine Mehreinnahme von jährlich 
1,060,000 Thaler nachgewiefen, welche dem Schuldentilgungs- 
fonds überwiefen werben fünnten, und die Abwicklung der neuen 
wie der alten Schuld in 18 Jahren geftatteten. 

Indem Stein diefe Denffhrift auch dem Minifter Harden- 
berg mittheilte, äußerte er den Wunfch, daß man diefen aus 
dem Lande felbft zu entnehmenden Mitteln die auswärtigen 
möge hinzufügen können. 


Diefe Vorſchläge wurden gebilfigt und Stein mit der Aus- | 
führung beauftragt; der Betrag des Vapiergeldes jedoch ftatt 
zu fünf auf zwanzig Millionen angenommen, und zur Aufrecht- 
baltung des Kredits, der Seehandlung geftattet, über Papier- | 
geld dreiprozentige Obligationen auszuftellen, welde nah dem 
Frieden mit jährlich einer Million abgetragen werden follten; 
binfihtlich der Anleihen ward auf Anwendung von Banquiers | 
bingewiejen. Stein ſchlug vor, die zu funfzehn Millionen be- 
vechneten Preife der Lieferungen großentbeils durch Anweifungen 
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zu bezablen, welche bei folhen Gefhäften von Alters her ge= 
braucht feyen, nicht in allgemeinen Umlauf kämen und alfo das 
Papiergeld nicht beeinträchtigten; Diejes Fünne daber auf zebn 
Millionen befchränft bleiben. Die Lieferungen wurden durch ein 
Rundfchreiben geordnet, worin mit Zuziehung der Provinzial 
minifter und des Minifters Hardenberg für das Ausland, die 
Maſſen, die Ablieferungspunfte und die Art und Weife des Trans- 
ports dahin beftimmt war. Die Einleitungen zu Einführung 
der allgemeinen Getränffteuer wurden gleichfalls begonnen, und 
das Acciſe-Departement beauftragt, Die Tariffäße, Die Hebungs- 
form, den Entwurf der Verordnung und die Anweifung über 
die Hebungsformen auszuarbeiten und in Borichlag zu bringen, 
Die Unterbandlungen über Anleiben wurden mit Zuziebung des 
Minifters Hardenberg und Binde’s Beirath eröffnet, und ber 
Gebeimeratb Labaye nach Caſſel gefandt, um den Churfürften 
. zu beftimmen, der jedoch troß der gemachten Hoffnungen fein 
Geld und feine Truppen zurüdbielt. 

Andere Anleihen wurden bei der Fürther Banf und in 
Frankfurt verfucht, 


Während nun die Rüftungen fortichritten, und Schulen- 
burg, Stein, Beyme die Ausdehnung der Unternehmungen auf 
Holland für nothwendig erklärten, ftrebte Stein feinerfeits auf 
einen fühnen fräftigen Entfhluß hinzuwirken. Er verfudhte 
diefes indem er auf den Zufammenbang der Finanzmaßregeln 
mit der Politif hinwies; er zeigte, daß die Einführung von 
Papiergeld und das Auflegen neuer Steuern zu ihrem Ge— 
lingen des Bertrauens der Nation bedürften, welches dur 
Darlegung einer auf das Landeswohl und die Rettung Europas 
gerichteten offnen, geraden und entjchloffenen Politif gewonnen 
werde, und ſchlug por in diefem Sinne auf die Gemütber 
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wirfen zu laffen. Seine wefentlihen Gedanfen enthält die fol- 
gende Denffhrift, welhe dem König übergeben, aud dem 
Minifter Hardenberg mitgetheilt, aber fohwerlih von Stein 
felbft verfaßt worden ift, deffen Schreibart fürzer, beftimmter 
und unabhängiger ift, während die Denfihrift an der Breite 
und Unterwürfigfeit des gewöhnlichen Geſchäftſtyls leidet: 


„Bey Annäherung des Zeitpunfts, wo die zu Beftreitung 
der Kriegsfoften von Euer 8. Majeftät genehmigten außer— 
ordentlihen Hülfsmittel in Anwendung gebracht werden, babe 
ich Diejelbigen mir auf das neue in ihrem Zufammenbange, 
ihrer Natur und Wirkung fowohl zu dem vorbabenden Zwecke 
als auf die öffentliche Meinung, die Stimmung der Gemütber, 
vorzuftellen gefucht. 

Einerjeits hat die Wahl der Mittel, Papiergeld nämlich, 
die allgemeine Trankſteuer und Lieferungen auf ermäßigte Preife 
fih meiner Ueberzeugung aufs Neue als diejenige dargeftellt, 
welche den erprobten Nachtbeilen der in vorigen Fällen ergrif= 
fenen Maßregeln ausweicht, fowohl die zweckmäßigſte als bie 
fiherfte, und vollkommen über allen Schein yon Willkür oder 
Gefährde für das Eigenthumsrecht erhoben fey. 

Den Krieg durch den Krieg auf Koften des Feindes zu 
nähren, dieſes ift bey dem Wechfel des Kriegsglüds eine Maß— 
vegel welde für fiher anzunehmen nicht erlaubt ift, und bey 
dem geringften Mißgefhik das Heer auf bundesverwandte 
Länder, womit man die freundfchaftlichiten Verhältniſſe pflegt, 
oder auch auf felbfteigene mit unerträgliher Belaftung zurück— 
werfen könnte. Das im fiebenjährigen Kriege gebrauchte Noth— 
mittel gewijfer Münzoperationen tft fo verwirrend ja verderb- 
lich für den Handel und wirft einen fo nachtheiligen Schatten 
yon Immoralität, daß weder das Wohl des Staates noch 
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Euer Majeftät höchftverehrliche Grundſätze, dieſe unvergleichliche 
Grundvefte des öffentlichen Zutrauens, je zulaffen werden, ſich 
fo lange es irgend vermeidlich ift, deffelben zu bedienen, Große 
Nachtheile haben auch die Anleihen im Innern, große Schwie- 
rigfeiten und eben dieſelben Nachtheile die auswärtigen. Letztere 
find im nöthigften Falle oft am ſchwerſten; durch jene, wie 
durch Verzinſung dev leßtern, wird eine der Cireulation und 
dem Handelsbetrieb jehr nöthige Summe flingender Baarfchaft 
dem Lande entzogen und verkiert ſich ganz oder größtentheils 
in der Fremde, GSubfidien find eine allerdings nicht zu ver— 
ſchmähende, durch die größten Beifpiele und durch die Natur 
der Sache authorifirte Hülfsquellez daß aber durhaus nicht 
alle Hoffnung darauf befchränft werden darf, daß biefes für 
die Würde und für die größten Intereffen des Staates unge- 
mein mißlich feyn würde, davon haben wir einen beimifchen 


und noch nicht veralteten Erfahrungsbeweis von der Suspenfton 


der Englifchen Subfidien im Spätjahr 1794, wo ein zweyter 
Krieg zu dem erften fchlug und eben fie am nöthigften machte; 
wodurd auch des Höchftfeligen Königs Majeftät in Verlegen— 
beit gefommen, durch die Höchftdero Zuftimmung zu Entfchlüffen 
notbwendig ward, welche Allerböchftdiefelben kurz vor diefem 
Nothfall in einem bei den Cabinetsacten liegenden eigenhändigen 
Billet mit dem edelften Unwillen von fih abgelehnt batten, 
Der Borzug der von E. M. beliebten Hülfsmittel ift offenbar, 
und bier der Drt nicht, fie aufs Neue zu recapituliren, 

Auf der anderen Seite ift unzweifelbar, daß die Neuheit 
des Papiergeldes, das aus fremden Erfahrungen darauf firirte 
Mißtrauen, fo wie bei der Getränfftener die Ungewohnheit 
auch diefer Mafregel, und das Mißvergnügen womit die metften 
wenn auch von einem noch fo geringen Theil ihres Pfennigs 
fih trennen, fohwer zu vermeiden foheint, Sp wenig an fi 
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auf das unbedachtfame Geſchwätz der Unwifjenheit und auf bie 
Berläumdung der böchften Abſichten durch argliftige Bosheit zu 
achten ift, fo fehr Tiegt in E. M. väterlihem Sinn, und fo er= 
ſprießlich ift für die Sache, die Unterthanen hierüber gänzlich 
zu berubigen, und in ihnen folhe Gefühle zu weden, welde 
nicht allein Zufriedenheit, fondern eifrige Unterftüßung der er— 
griffenen Maßregeln bervorbringen müffen. 

Diefes fcheint nad der Natur der BVerhältniffe und Er- 
fahrungen und nach bereits vielfältig börbarer Stimmung in 
der That nicht ſchwer. 

Diefe Bölfer, welhe den fiebenjährigen Kampf wider faft 
ganz Europa beftanden, welche nicht verzweifelten, als bey 
Collin, bey Kunersdorff die Armee vernichtet fehien, als die 
Hauptftadt zu wiederholtenmalen in feindfihe Hände fiel, als 
Sabre hindurch beynahe alle 8. Staaten im Beſitz der Fremden 
oder der Schauplaß der fürchterlichften Kriegsauftritte waren, 
baben einen durch die Erinnerung folcher Zeiten geübten Muth, 
einen durch den damals erworbenen Ruhm des Preußifchen 
Namens für die Ehre deffelben empfindlihen Sinn, und jeßt 
zugleich für die gerechte und ritterliche Denfungsart Eurer M, 
und für Die ernfte Noth des Augenblids und die alfergrößten 
Sntereffen fo gute Dispofttionen, daß nichts nöthig fcheint, als 
ihnen vollfommen richtige Begriffe mit Klugheit beyzubringen, 
und für jede nöthige Maßregel ihres Beyfalls und thätigften 
Eifers fih gewiß zu maden, 

Ohne mir anzumaßen, in die, der erhabenen Einſicht E. M. 
ohnehin vorſchwebenden Conftderationen hoher Politik einzu— 
geben, ſey mir erlaubt zu fagen, daß ich zu Erreichung der 
meinem Wirfungsfreis eigenen Zwede, und zu Ausführung der 
beliebten Entwürfe, bey allen Untertbanen der Preußischen 
Monarchie guten Willen und jede Erleichterung zu finden mich) 
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gewiß halte, fobald fie fehen, daß es fih in der That von der 
Aufrehthaltung und Sicherftellung der Ehre der Krone, der 
Unabhängigfeit und Selbftändigfeit dieſer glücklich blühenden 
Monarchie und von einem großen edeln, rein aufgefaßten und 
fräftig zu verfolgenden Entwurf zu Wiederherftellung eines all- 
gemeinen feften Friedens handelt. Alsdann wird Mißmuth 
Begeifterung werden, und zuvorfommende Bereitwilligfeit jede 
Anftrengung erleichtern, 

Die ſchon an fih und durch die neneften Friedensſchlüſſe 
zum Uebermaaß geftiegene Franzöfifhe Macht, die Unermeß- 
lichfeit des Ehrgeizes ihres oberften Chefs, die Kühnheit in der 
Unterdrüdfung aller Benachbarten, nicht nur der Fleinen Repu— 
biifen Staliens, der Schweiz und Hollands, fondern weiland 
mächtiger Königreiche fobald fie einmal den Muth des Wider- 
ftandes aufgegeben, die Beratung welche dem Teutfhen Reich 
. mitten im Frieden durch gewaltfame Aufhebungen bewiefen 
wurde, die ganz rücjichtlofe Berlegung der nüglichiten und 
ehrwürbdigften Neutralität durch die Borgänge und Exceſſe im 
Anſpachſchen, find allbefannte und von niemand in Abrede zu 
ftellende Thatfachen. Und eben fo leicht begreift jeder, daß 
nach dem neueften Erfolg diefer Unternehmungen, welder zum 
Theil eben der verlegten Neutralität zugefchrieben wird, einer- 
feits die durch ungerechten Verdacht gebeimer Berftändniffe 
gefährdete Ehre, und andererfeits die niemals größere Notb- 
wendigfeit der Herftellung eines Gleichgewichts, neue offene 
und Fraftvolle Maßnebmungen erfordern; da fchlechterdings 
unwahrſcheinlich iſt, im Augenblick der fiegreichiten Fortſchritte 
und der nahen Hoffnung von den allerwichtigſten Eroberungen 
und Umkehrungen bey dem welcher ſchon vorher fo unrückſicht— 
lich handelte, eine dem Frieden günſtige Stimmung anzutreffen. 

Selbſt doch in dem für jetzt kaum zu hoffenden Falle eines 
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Gongreffes, wobey für die Fünftigen Verhältniſſe aller Euro- 
päifchen Staaten eine neue Baſis gelegt werben follte, würde 
die gleiche Kraftanftrengung, die gleihe Umgebung mit mäch— 
tigen Freunden erforderlich feyn, um der Preußifhen Monarchie 
die für fih und für das allgemeine Befte nöthigen Bortbeile 
in gehörigem Maaße zuzufihern, Wenn man E. M, in den 
wichtigften Conjuneturen bewiefene Friedenstiebe in Erwägung 
zieht, fo ift gewiß fein Menfch in der Monarchie welcher krie— 
gerifhe Vorkehrungen einer andern Urſache als der evidenteften 
Notbwendigfeit zufchreiben Fönnte, und eben fo wenig irgend 
jemand, welcher nicht wünfchte, den unvermeidlichen Krieg ſchnell 
mit aller Anftrengung und mit entfchiedenem Glüde begonnen 
geführt umd geendigt zu ſehen; welches offenbar auf Feine 
andere Weife ficherer geſchehen kann, als wenn bie großen 
unangetafteten inneren Hülfsmittel Eurer M, zu unbedingtem 
Gebote fteben, fo daß Preußens Kraft ganz in fich felbft be- 
ftehend und aus fich felbft hervorgehend, den Entſchließungen 
E. M. jederzeit ein unabhängiges Gewicht fihern, und anderer- 
feits durch unverdächtige und wefentliche Allianzen vor Erſchöp— 
fung und den Folgen jedes möglichen Mißgeſchicks bewahrt bleibe, 

Außer den mit E. M. von jeher verbundenen Reihsfürften, 
deren Sriftenz und Würde am nächſten intereffirt, und an deren 
Ergebenbeit alfo faum zu zweifeln it, könnte zu Begeifterung 
der Bölfer wohl fein fchielicherer Augenblick fih darbieten als 
wo Allerböchftdiefelben vom Ruſſiſchen Kaifer fo eben, vor aller 
Welt Augen, den fihönften Beweis der Freundjchaft erhalten, 
Man weiß, es ift lange und allgemein befannt, daß diefer 
Monarch in feiner inneren Verwaltung nicht blendenden Glanz, 
fondern die Begründung ehter Cultur durch Unterricht und 
Sittlichfeit, und daß er in Europa nicht Vergrößerungen, welche 
er nicht bedarf, fondern die Erhaltung eines in Freyheit und 
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Würde blühenden Staatenbundes bezwedt. Auch ift ſchon ge- 
nugfam gezeigt worden, daß die von den Franzofen ihm fo hoch 
angerechneten Eroberungen im Raufafus zu Sicherftellung feiner 
füblihen Provinzen gegen Tatarifhe Horden durchaus noth- 
wendig, und in Anfehung anderer Bortheile unbedeutend waren; 
wie auch, daß er ohne feinen eigenen wolitifchen Zweck zu zer= 
ftören, gegen Preußen ohnmöglich feindliche Abfichten haben 
fann, da der einzige denfbare Vortheil, die Benußung einiger 
Ströme für den Handel einiger feiner Provinzen, dem beyder- 
feitigen Intereſſe fo angemeffen it, daß die freundichaftlichite 
Uebereinfunft in diefer Hinficht Feine Schwierigfeiten haben 
fann. Die Anberofunft, das Hingeben diefes edlen Fürften für 
eine gute und große Sache, kann alſo nicht anders als bie 
Hoffnungen und das Zutrauen der Untertbanen E K. M, in 
dieſem höchſt wichtigen Augenblik auf einen hoben Grad ver- 
. mehren. 

Der Kampf mit dem gefährlichftien Mann in Europa, deſſen 
Talente und Energie durch die Unmäßigfeit feines Uebermutbs 
und das allgemeine Intereſſe der Selbfterhaltung aufgewogen 
werden, muß von feiner Furchtbarfeit viel verlieren, wenn man 
einem gerechten und geliebten König einen Freund von folder 
Macht und folhem Heldenmuthe zur Seite fteht. 

Wenn Aufopferungen, wie jeder Krieg ſie notbwendig 
macht, in dem günftigften Augenblide zur Sprache gebracht 
werden jollen, wo jede Neuerung und Entfagung offenbar nur 
als augenblicklich und als nöthige Mafregel zu baldigft und 
ruhmvoll wiederfehrendem fihern und feiten Frieden erfcheinen 
muß — fo wage ih E. K. M. unterthänigft anzufragen: - 

Ob Allerböhftdenfelben gegenwärtiger Augenblick nicht eben 
der fchielichfte fehiene, durch eine in der Stille zu veran- 
laffende und zu authorifirende Schrift die Begriffe des Pu- 
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blifums von der Nothwendigfeit der Maßregeln, die zur Er- 
öffnung außerordentlicher Hülfsquellen des öffentlichen Ein- 
fommeng ergriffen werden, und von der Güte der Abfichten 
und Ausfichten zu beftimmen und zu befeftigen. 

Berlin den 26ften Detober 1805, 

Ueber Englifhe Beihülfe zu Erhaltung des Heeres ward 
von Hardenberg unterbandelt, und man durfte auf andert- 
halb Millionen Pfund Sterling für die erfte Ausrüftung von 
100,000 Mann und den Feldzug des erften Jahres rechnen, 
Hardenberg benahm fid) mit Stein über die Bedingungen, ins— 
befondere ob man mehr auf Geldhülfe oder auf Hülfstruppen 
balten ſolle. Stein erffärte fich entichieden für Das Letztere, 
denn die Subfidien feyen nur ein Feiner Beitrag zu den Kriegs— 
foften: Diefe betragen in Wirflichfeit, außer den gewöhnlichen 
Koften des Kriedensfußes jährlich über 37° Millionen Thaler, 
außerdem ift der Verluſt des Staats an Menfhen, Pferden, 
Arbeitstagen, Zahlungsmitteln, bei einem Kriege im Auslande 
unberehenbar; man müßte daher lieber geringere Geldhülfe 
nehmen und eine größere Zahl guter Truppen wie Die Heffen 
und Sachſen verlangen. Die Bildung neuer Truppen wie in 
den Jahren 1794 und 95 I er; fie koſten fehr viel 
und taugen nichts. 

Die bis Ende des Jahres gegen elf Millionen betragenden 
außerordentlihen Koften wurden auf die vorgefchlagene Weife 
zum Theil dur Obligationen und den Erfolg der Anleihen 
gedeckt, tbeils follte dazu die Ausgabe der Trejorfcheine dienen, 
Der König ſah fih im Beſitz eines fchlagfertigen Heeres, welches 
mit- den Deutfchen und Ruffifhen Hülfstruppen zufammen auf 


250,000 Dann gerechnet, zu ehrenvollem unabhängigem Hans 


deln in Stand feste, „Es ift zu wünfchen, äußerte Stein 
gegen Hardenberg, daß ibm die geiftige Kraft von allen Seiten 
entſpreche.“ 
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' Ueber die Ausgabe von Treforicheinen entwidelte Stein 


feine Anſichten in einem ausführlichen lehrreichen Berichte, den Dec. 2. 


wir unten mittheilen. Stein hielt auch bei der Ausficht auf 
Frieden ein Papiergeld für nüslih, weil die vermehrten innern 
Gefchäfte und die erhöhten Preife der Dinge auch eine größere 
Maffe von Zahlungsmitteln nötbig machten um die ganze Maſſe 
der jährlihen Erzeugung in Umlauf zu fegen, Er zeigt in 
feinem Berichte die Nachtheile eines unbefonnenen Mißbrauchs, 
die Bortheile eines mäßigen Gebrauchs von Papiergeld aus 
der Natur defjelben und den damit gemachten Erfahrungen in 
Dänemark, Schweden, Frankreich, England, Preußen; er gebt zu 
den Hinderniffen über, welche in jedem des Papiergeldes unge— 
wohnten Lande, befonders aber in Preußen, der Einführung 
entgegenfteben, und begründet darauf feine Vorfchläge hinſicht— 
fih der Summe, der fpäteren Behandlung des Papiergeldeg, 
- der Mittel es in vollem Werth zu erhalten, feiner Anwendung 
dur den Staat und des Verfahrens bei der Ausgabe, Er 
fhließt mit dem Antrage, die ganze Verhandlung dem Gene- 
raldirestorio zufertigen zu laffen, damit es die Vorſchläge in 
einer befonderen Conferenz prüfe und die Gefegeommiffton zur 
Begutachtung des Theils der Borichläge veranlaffe, welcher 
die Berhältniffe des Privateigenthums betreffe, 

Der König genehmigte den Antrag und überfandte den 
Bericht dem Generaldirectorio, 

In diefem nahmen die Minifter Voß, Schrötter, Angern, 
Stein fowie die Geheimen Finanz-Räthe Borgftede, Duaft, 
Saf, Schön an den Berathungen Theil, Referent war Herr 
v. Schön, und am Sten Januar 1806 ward dem König ein 
ausführlicher Bericht nebft dem Berordnungs= Entwurfe über- 
fandt, auf welchen am 18ten die Königlihe Entſcheidung er= 
folgte. Die Berathungen fielen in die Zeit der Sendung des 


Der. 7. 


San, 18, 
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Grafen Haugwitz, während ganz zweifelbafter Ausfichten auf 
Krieg oder Frieden; das Generaldireetorium hatte daher beide 
Möglichkeiten zu beachten, Steins Plan war, gleich dem Struen- 
fee’s, in der gewiffen Erwartung eines nahen Krieges auf Aus— 
gabe von zehntehalb Millionen nicht fofort einlösbarer Schaß- 
fammerfcheine gerichtet; die Summe fihien für dag Bedürfniß 
bes Landes, nicht der Negierung zu hoch, aber nicht unange— 
mefjen, wenn die Scheine vealifirt werden fönnten, wozu jedoch 
die Gewißheit des Friedens gehörte, Da nun nur der König 
wiffen fonnte, ob Krieg oder Frieden zu erwarten fey, fo ftellte 
man ihm die Entfcheidung anheim. Nah Haugwis’s Rückkehr 
entfchied ſich der König für die Einwechslung, beftimmte baber 
auf Steins Antrag, daß die Comtoive der Banf und See— 
handlung zu Berlin, Breslau, Elbing, Königsberg, Warſchau, 
Stettin, Münfter und Fürth die erforderlichen Gelder erhalten 
follten um alle ihnen vorgelegte Treforfiheine nah dem vollen 
Werthe einzulöfenz zum Schuße des kleinen Verkehrs warb be= 
ftimmt, daß die geringften Scheine auf fünf Thaler lauten; Die 
Zahlungen an öffentliche Kaffen durften ganz, und mußten jeden— 
falls wenigftens zu ein Viertel, in Scheinen geleiftet werben; 
der Staat, die Bank und Seehandlung blieben verpflichtet ihre 
Schulden an Kapital und Zinfen in baarem Gelde zu zahlen, 
desgleichen follte das Heer im Auslande und im Inlande, bie 
Subaltern = Offiziere und Gemeinen baaren Spld empfangen, 
Ein Biertel der Befoldungen follte in Scheinen ausbezahlt, und 
die erfte Anwendung der Treforfcheine bei Vergütung der Lan— 
beslieferungen gemacht werden, 


Die Anfertigung und Ausgabe der Scheine zum Betrage 
von ungefähr fünftehalb Millionen Thaler erfolgte im Laufe 
bes Jahres, 
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Der Geheimeratb Ephraim, welcher im September 1805 
verfucht hatte fih durd den Plan des Berfertigens von zehn 
Millionen Thaler in Münzfcheinen zu 8 Groſchen bis 1 Thaler 
nöthig zu machen, erbot fich jeßt fein Geheimniß eines ficheren 
Mittels gegen VBerfälfhung dem Staate gegen eine Belohnung 
von 10,000 Thaler zu überlaffen, Stein ließ die Sade durd) 
Alerander von Humboldt, Klayrotb und den Kupferftecher 
Fiſcher prüfen, und da ſich hierbei zeigte, daß dag Mittel längſt 
befannt aber unwirffam war, fo erhielt der Zudringlihe auf 
des Königs Befehl einen Verweis, welden feine widerlich- 
pofitrlihen, gleich Friechenden und anmaßlichen Briefe wohl 
verdienten, 

Bald nah Stein’s Nüdfehr im September 1805 batte 
Schulenburg den Zeitpunft geeignet erachtet, um die ihm big 
dahin vorbehaltene obere Leitung der Banf und Seehand- 
lung abzugeben. Stein fand große Mißbräuche eingeriſſen; 
der unfäbige erfte Vorfteher der Bank fuchte die Schwäche fei= 
ner Einfiht unter einem Schwall von Worten und Formen zu 
verfteden; der zweite, ein verfchmißter der Banquiergefchäfte 
fundiger Beamter, arbeitete nur auf große Erträge ohne für 
Sicherheit und Erreihung ſtaatswirthſchaftlicher Abfichten zu 
forgen., Stein hielt die Bank in ihrer damaligen Verwaltung 
für ein verderbliches Inſtitut; fie 30g bedeutende Geldfummen 
an fih, deren Verwendung Beamten anvertraut war, welche 
nicht Scharf genug überwacht wurden. Es war Grundfaß, daß 
die Bank nicht auf Grundſtücke fondern nur auf bewegliche 
Werthe, Waaren, Papiere u, dergl, ausleihen folltes aber die 
Deamten des Provinzial- Comtoird zu Elbing verlieben Teicht- 
finnig bis fehs Millionen auf Güter in Preußifh- Polen und 
zum Theil von ſchlechter Sicherheit, was fpäterbin zu fehr ver— 
derblihen Berbandlungen mit Napoleon und dann mit Ruß— 
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land führte. „Die andern Comtoire, jchreibt Stein, begün- 
ftigten bauptfächlih Jüdiſche Banquierg, deren Lift, Beharrlich— 
feit, Zufammenhang und Mangel an Ehrgefühl, wenn nur Hab— 
fucht befriedigt wird, in jedem Staate verderblich ift, und be— 
fonders nadtheilig auf den Beamtenftand wirft.“ Diefen 
Uebeln zu begegnen entwarf er einen Plan zur Beihränfung 
des Zufluffes des baaren Geldes in die Banf, um den unmit- 
telbaren Verkehr zwifchen den Geldbefigern und der des Geldes 
zum Gewerbebetrieb bedürfenden Klaffe zu begünftigen, welder 
ohnehin dur die Vollkommenheit des Hypothefenwefens und 
die landſchaftlichen Ereditiyfteme erleichtert war, Ferner ver- 
bot er die Gefhäfte auf lange Dauer, auf fhwereinzulöfende 
Papiere, auf Hypotheken in Südpreußen, und zog alle zwei 
Monate die zum Theil ſchon feit Jahren ausftebenden Fonds ein. 

Dei diefer Gelegenheit entdeckte fih der grobe Betrug des 
Südifhen Banquiers David Ephraim, Er hatte in den Jahren 
1795 bis 1801 Waarenballen im K. Padhofe niedergelegt, 
darauf über 150,000 Thaler Vorſchüſſe empfangen, die Ballen 
aber heimlich wieder zurücdgenommen; als fein Betrug im 
September 1805 zu Tage fam, entflob er nah Wien, und 
fand durch feine Schwägerin, Frau v. Arnftein, und durch 
Nebergang zur katholiſchen Kirhe Schuß; fein Mitfchuldiger, 
der Güterperwalter des Packhofs erhängte fih vor des Mini- 
fters Thür, Um diefelbe Zeit wurden zwei andere Betrüge— 
reien eines Banfbuchbalters Schnadenburg und eines Kaffen- 
affiftenten Hering entdedtz jener hatte Durch Ueberliftung feiner 
Mitbeamten in den Jahren 1784 — 1805 126 eingelöfte 
Banfobligationen zum Betrage von beinabe 135,000 Thaler 
ftatt fie eaffirt niederzulegen fih zum zweitenmal auszahlen 
laffen, und da aus feinem Vermögen nur 122,000 Thaler ers 
fest werden fonnten, die Dank außer den Zinfen um mehr als 
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12000 Thaler betrogen; der Hering aber aus der Kaffe nad) 
und nad) 12,300 Thaler meiftentbeils in Beuteln yon 500 Thaler, 
die er in den DBeinfleidern forttrug, geftohlen. Die Unter- 
fuhung diefer Verbrechen ergab die Nothwendigfeit den Banf- 
vorftand feines Poſtens zu entbeben. Bei beiden Snftituten, 
Bank und Seehbandlung, bedurfte der Gefchäftsgang einer 
gründlichen Berbefferung, um die Leberfiht zu vereinfachen 
und bei den täglichen Geſchäften Schnelligfeit und Genauigkeit 
zu vereinigen; Stein bielt es für notbwendig, daß den Vor— 
ftehern der Geldinftitute der Kauf von Häufern, Gütern u, dergl. 
Ihlechterdings unterfagt werden müffe, fofern fie nicht °/ des 
Preifes aus eigenem Vermögen zablen zu können nachweifen; 
er fhlug außerdem vor, daß ihnen jede Theilnahme an kauf— 
männifchen Gejchäften bei Feftungsftrafe verboten, und daß der 
Kaffendieb nad) dem Kaffen - Edifte mit dem Strange beftraft 


‚werde, dba bei der Ummöglichfeit gänzlichen Berbütens folcher 


Berbrehen nur die Furcht helfen fünne, Der König verwies 
ibn wegen des Testen Punftes an den Großfanzler, genehmigte 
feine Vorſchläge, befahl die Borgefegten und Reviſoren der 
Kaffen aus dem Schlafe zu weden, worin fie verfunfen feyen, 
fie für jeden Kaffenverluft firenger als bisher und ohne Nach— 
ficht zu verfolgen; man müffe ihnen aber auch die Mittel geben, 
die Kaffenbeamten ftrenger zu beobachten und VBeruntreuungen 
zu entdeden, durch forgfültige und unausgefeste Beobachtung 
des Privatlebens, Nachweifung über den Erwerb des Ver— 
mögens beim Dienftantritt und bei jedesmaliger fpäteren Ver— 
anlaffung, ungewöhnlihem Aufwand u. dergl.; wer nicht Rechen— 
haft ablegen könne, folle, ſelbſt wenn er einer Kaſſenverun— 
treuung nicht überführt worden, des Dienftes entlaffen werden, 

Um der Anftalt gründlich aufzuhelfen berief er an ihre 
Spitze einen ausgezeichneten Finanzfenner, den Bankdirektor 

Stein’s Leben. I. 21 
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Niebubr, unter deſſen Leitung die Kopenhagener Bank fih eines 
sorzüglihen Rufes erfreute. Niebuhr, durch eine ihm wider- 
fahrene unverdiente Zurücdjesung gefränft, nahm den Antrag 
an, und trat unter der Bedingung, zu feinem Gefchäfte gebraucht 
zu werden welches Dänemark ſchädlich oder feindlih wäre, mit 
einem Gebalte von 3000 Thalern in Preußifhen Dienft. 
Seine Anfunft in Berlin erfolgte jedoch erft im Detober 1806, 
wo er nah wenig Tagen in die Flucht der Geldinftitute mit- 
verwidelt ward, 


Ei: er. hi DInne 


Sanuar bis September 1806, 


.._—— 


Yıs Haugwis feinen Schönbrunner Bertrag nah Berlin 
überbrachte, ſo ward er mit den Tebhafteften und allgemeinen 
Borwürfen überhäuft. In einer Berathung unter dem Vor— 
fige des Königs zeigte Hardenberg wie gefährlich es fey, Land— 
fchaften welche der König mit vollem anerfanntem Rechte befaß 
gegen ein Churfürftenthum wegzugeben, welches Napoleon nicht 
gehörte; man beſchloß den Bertrag nur bedingungsweife an— 
zunehmen, die Befisnahme Hannovers bis auf den Frieden 
zwiſchen England und Franfreih auszufegen, und Haugwitz 
ward nad Paris geſchickt um dem Franzöſiſchen Kaiſer dieſe 
Entfheidung genehm zu machen. Der Franzöfifhe Gefandte 
Laforeft, durch Lombard yon Allem, felbft von den Abftimmungen 
der Minifter unterrichtet, bezeichnete”’ feinem Hofe jett die 
Wege um auch die Königin zu verföhnen, und trug bei Düroc 
auf eine Öffentlihe Chrenbezeugung für Lombard an, der in 
Abwesenheit des Grafen Haugwis alle Beftrebungen der Gegner 
Frankreichs vereitelt babe und dafür mit den beftigften Angriffen 
überfchüttet werde’, Haugwis ward von Napoleon ungnädig 
empfangen; der Kaifer erklärte den Schönbrunner Vertrag für er= 
21*F 
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Yofchen, und ließ dur Talleyrand einen neuen viel fchmählicheren 
entwerfen, wodurd Preußen fih verpflichten follte, alle feine 
Häfen den Engländern zu fchliegen und fi Hannover unwider— 
ruflih anzueignen: Haugwitz müffe diefen Bertrag unterzeich- 
nen oder den Krieg annehmen, Haugwitz unterzeichnete am 
45ten Februar. Napoleon fügte der Gewalt noch den Schimpf 
hinzu, er lieg Anſpach, Neuenburg und Cleve in Beſitz nehmen 
nod ehe die Preußifche Genehmigung des DVertrages erfolgt 
war; und da Preußen unvorfihtig feine Truppen bereits ent= 
waffnet hatte, fo genehmigte es am Iten März einen Vertrag, 
wodurd es ohne Schwerdtftreih aus der erften Reihe ber 
Europäifhen Mächte berabftieg. 

Es waren noch nicht zwanzig Jahre feit Friedrihs des 
Großen Tode verftrihen, Der Niederlage des Kabinets folgte 
die des Heeres auf dem Fuße. 

Der Bertrag vom 15ten Februar follte feinem Grundfaße 
nad) Preußen vollftändig vereinzelnen, ihm das Vertrauen fei- 
ner bisherigen Berbündeten wie aller unbetheiligten Mächte 
rauben, und es ganz in Abhängigfeit von Frankreich jegen. 
Napoleon benuste feinen Erfolg um diefe Zwede vollftändig zu 
erreichen, und indem er ſchonungslos auf Erfüllung drang, um 
Preußen unwiderruflih von feinen Hülfen zu foheiden, ging 
er zugleich rücjichtslos mit feftem Schritte dem Ziel der gänz- 
Yihen Unterjochung feines jeßigen Verbündeten entgegen, Zuerft 
benugte er die Englifcherfeits erfolgte Beröffentlihung einer 
pertraulichen Note Hardenbergs zu hämiſchen und giftigen Aus— 
füllen im Moniteur, und nöthigte dadurch den König zu Ent- 
lafjung des Kabinetsminifters, welcher der fchranfenlofen leicht⸗ 
ſinnigen Hingebung Haugwitzens und Lombards widerſtehen 
konnte und deren Politik entſchieden widerſprochen hatte. Dann 

April 1. trieb er Preußen zu Beſitzergreifung Hannopers und Aus— 
ſchließung der Engländer son den Häfen der Nordſee, eine 
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Mafregel welhe von England mit der Beſchlagnahme der 
Preußischen Handelsflotte und Blokabe der Nordieebäfen er— 
widert ward, und Kriegszuftand nicht nur mit England fondern 
auch mit Schweden berbeiführte, da Guſtav IV. Adolf den 
Befig von Lauenburg für Georg II. vertbeidigte und die 
Preußiſche Schiffahrt in der Oſtſee verfolgte. Um den König 
auch noch mit Rußland zu überwerfen, vietb ibm dev Fran— 
zöſiſche Gefandte fih Schwedifch - Pommerns zu bemädhtigen, Mai 16. 
welcher Berfuchung jedoch der König widerftand. An demielben 
Tage als die Preußifche Erklärung gegen die Englifhen Schiffe 
erfolgte, Tieß Napoleon einen Angriff auf Preußiſches Gebiet 
ausführen, indem fein Schwager Murat, den er zum Groß- März 28. 
berzog des abgetretenen Eleve und des Bayerfchen Berg gemadt 
hatte, die Preußifchen Bezirfe Elten, Eſſen und Werden be- 
fegte; ein Schritt der ungeachtet der Gegenvorftellungen des 
Königs nicht zurückgenommen, vielmehr von Napoleon berrifch 
behauptet wurde, und fchärfer blifenden Männern fchon damals 
verrietb, dag der Augenblick ſich näbere, wo nad) fo viel ver— 
geblihen Weigerungen dennoch zum Schwerdte werde gegriffen 
werden müffen. 

Diefe Begebenheiten erregten bei allen Freunden des Va— 
terlandes den tiefiten Schmerz und Tebbaftefte Entrüftung über 
die Herabwürdigung Preußens und die Blindheit, den Leicht- 
finn, die Verdorbenheit der Staatsmänner, die es wehrlos 
dem Feinde zu überliefern ſchienen, und wie vielfältig behauptet 
und geglaubt wurde, verfauft hätten. Diefer Unwille ſprach ſich 
bei Hofe, unter den höhern Beamten, den Offizieren in der 
Hauptftadt und den Provinzen aus; aber es gab feine gefeß- 
liche Einrichtung, diefe Stimmung vor das Ohr des Königs zu 
bringen. Die Minifter, jeder ausschließlich mit feinem Ge— 
fhäftszweige betraut, hatten feine Stimme über die Geſchäfts— 
führung des Kabinets; allgemeine Stände waren nicht vorhan— 
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den, die Märfifchen Stände ein bloßes Kreditinftitut der Nitter- 
gutsbefiger, die unter ftrengfter VBormundfchaft gehaltenen und 
eigener Lebensrichtung entbehrenden Städte fühlten weder Beruf 
noch Muth zur Nede, felbft wenn fie gedacht hätten; das Heer 
hatte zu geborchen, nicht zu beratben, Und da auch Die man- 
gelhafte politifhe Bildung, foweit fie fih in der höchft be= | 
fhränften und vorfichtigen Tagespreffe ausfprach, eine unmittel- | 
bare Wirfung auf die höhere Politif nicht ausübte, fo fehlte 
es an jedem Element den König aufzuflären und zu beftimmen, 

Stein hatte fo lange als möglich die Hoffnungen auf ein | 
fräftiges Eingreifen getheilt, feine Freunde beruhigt und auf 
die in der Zufammenfeßung des Staats liegenden Hinderniffe 
einer rafchen nachdrüclichen Entſcheidung entfchuldigend hinge— 
wiefen, und indem er das Unabänderliche als Beftimmung einer 
weifen allwaltenden Borfehung aufnahm, fi felbft und andere 
ſtets an die Erfüllung der eigenen Pflichten gehalten. „Man 
muß auf die großen Beifpiele aus der Geſchichte zurückblicken 
und Bertrauen auf die Borfehung haben,‘ ſchrieb er am 16ten 
November an Herrn von Binde; nach der Aufterliger Schladht, 
als Preußen 180,000 Mann unter den Waffen hatte und Ruß— 
Yand, Sadfen, Heffen zu ihm ftanden, berubigte er feinen 
Freund; indem er den Gefinnungen, Grundfäsen und der Ar | 
beitjamfeit des Minifters Hardenberg Gerechtigfeit widerfahren 
ließ, bemerfte er, bei einer fo complicirten Mafchine, bei fo 
viel Einwirkungen Yaffe ſich nicht Alles geradezu durchſetzen; | 
Preußen werde nicht zugeben, daß Napoleon das Hannoverfche ' 
befege, Um die Nüdfehr der Sranzofen zu verhindern hielt er 
vorläufige Beſitznahme diefes Landes durch Preußen für noth- 
wendig, fowie die einftige Erwerbung beim allgemeinen Frie= | 
den für wünfchenswerth, um Preußen Zuſammenhang und zur 
Bertheidigung Deutfhlands größere Kraft zu gewähren. As 
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Haugwis nah Paris gefandt war, befämpfte Stein Binde’s 
Unmuth und feste die Lage dev Dinge auseinander: 

„Ew. ꝛc. Unwille über die gegenwärtige Lage der öffent- 
lihen Angelegenheiten wird fih hoffentlich durch folgende Be— 
trachtungen etwas mildern, 

Hätte eine große moraliihe und intellectuelle Kraft unferen 
Staat gelenft, fo würde fie die Coalition, ebe fie den Stoß der 
fie bei Aufterlig traf erlitten, zu dem großen Zwede der Be- 
freyung Europas von der franzöftfchen Uebermacht geleitet, und 
nad ihm wieder aufgerichtet haben. Diefe Kraft fehlte; ich 
fann dem, dem fie die Natur verfagte, fo wenig Vorwürfe 
macen, als Sie mich anflagen fünnen nicht Neuton zu feyn, — 
ih erfenne hierin den Willen der Borfehung und es bleibt 
nichts übrig als Glaube und Ergebung. 

Hannover wird occupirt und abminiftrirt. Sie denfen ſich 
ben Fall, daß wir die Ereigniffe benußen und Hannover mit 
unferm Staat vereinigen. Es ift aber anders. Bonaparte hat 
Hannover befest und will es England im Frieden fchlechter- 
dings nicht zurückgeben. — Oeſterreich hat es für den Churfürft 
von Salzburg gefordert, diefem bat es Bonaparte aber ab- 
geihlagen und uns angeboten. — Wir oeeupiren und admini— 
ftriren bis zu dem Frieden wo es uns zugeftchert werden wird, 

Soll Preußen diefe Vergrößerung, welhe es abrundet, 
mit Menfchen und Einfommen verftärft, von fih fioßen? 

Soll es diefen Angriffspunft für England der feine eigene 
Sicherheit gefährdet in demfelben Zuftand laſſen? 

Was foll gefheben? foll der Krieg im nördlichen Deutfch- 
land fortgeben, die alliirten Truppencorps zerftört oder in das 
Meer gejprengt werden? 

Gefegt, aber nicht eingeräumt, Ihr Unwille ſey gegründet, 
wird dadurh Ihr Mißmuth und Ihre Abfpannung gerecht— 
fertigt? bat die Preußifhe Monarchie Fein Intereffe für Sie 
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als Ihre fubjeftive Beziehung auf die Machthaber; in welchem 
Verhältniß fteht diefer Staat zu Deutfchland? zu der Europäi— 
fhen Civiliſation — ift fein Dafeyn gleichgültig, ift er ber 
Beredlung der Menfchheit nachtheilig, welchen Contraſt macht 
unſer beſtändiges Murren über die Regierung mit der Anhäng— 
lichkeit des Oeſterreichers an ſeinen Monarchen, der einen Krieg 
unbeſonnen angefangen, feige geendigt u. ſ. w. 

Sie werden mit nächſtem das Edikt wegen realiſirbarer 
Treſorſcheine erhalten, in Münſter wird bei der Banque eine 
Realiſations-Anſtalt gemacht. Bey dieſer Sache habe ich die 
Grundſätze von Smith Wealth of Nations B. II. cap. 2. vor 
Augen gehabt. Diefe bitte ich durchzulefen. 


Die Stimmung, welcher diefe Aeußerungen entfloffen, ward 
durch den Bertrag vom 15ten Februar völlig verändert, Die 
Schmach diefes Schrittes und feine verderblihen Folgen er- 
griffen Niemand mit folder Heftigfeit als Stein. In ber 
vollen Ueberzeugung daß der Untergang welchem König und 
Staat unausweichlich näher geführt wurden, nur durch Aende— 
rung des Kabinets abgewehrt werden fönne, welches diefen 
gräßlichen Zuftand herbeigeführt hatte, entſchloß er fih, was 
auch für ihn perfünlih die Folge feyn möge, feinem Eide als 
Minifter getreu dem Könige die Wahrheit zu enthüllen. Als 
das Englifhe Minifterium, welches nah Pitt's Tode die Re— 
gterung übernommen hatte, die Preußiſche Politik der letzten 
Monate vor das Parlament brachte, und eine Kriegserflärung 
von dort täglich erwartet werben Fonnte, entwarf Stein am 
<Tften April eine „Darſtellung der fehlerhaften Drganifation des 
Cabinets und der Nothwendigfeit der Bildung einer Minifterial- 
Conferenz“ worin er die Urfachen der Gefahr, die Mittel ihr zu 
entgehen fchildert, und fich entfchloffen erffärt feine Stelle nieder- 
zulegen, wenn der König auf Die Vorſchläge nicht eingebe, Um 
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den Erfolg diefer Darftellung zu fihern hielt er eine gemeinfchaft- 
lihe Uebergabe durch mehrere der angefebenften Beamten für 
nothwendig. Er theilte die Schrift dem Minifter 9, Schrötter 
mit, milderte auf deffen Bemerfung mehrere Stellen, verzichtete 
namentlich darauf die Entfernung des Generals v. Köckritz zu 
fordern, und ließ dann die Schrift durch Schrötter dem General 
v. Rüchel zugehn, Der General v. Rüchel befehligte damals 
das Defasungsheer in Hannover, ein Fleiner feuriger Mann, 
von originalem Geiſt, fräftigem edlem und patriotifchem Cha— 
raeter, der bei mehr Nachgiebigfeit Schonung und Gewandtheit, 
bei Züglung feiner über Kleinigfeiten auflodernden Heftigfeit, 
einen großen Einfluß auf den König gehabt haben würde, Er 
war, wie Clauſewitz es ausdrüdt, eine aus lauter Preußenthum 
eoneentrirte Säure; in feiner Jugend durch Friedrich den Großen 
ausgezeichnet, galt er als deſſen Nepräfentant im Preußischen 


Heere; er hatte im Nevolutionsfriege tüchtig gefochten und be— 


faß das Vertrauen des Königs. Stein fehrieb ihm am ten Mat: 
der gegenwärtige Zeitpunkt fcheine für die Entfernung des Kabi— 
nets günſtig; das Englifhe Parlament habe die Beſchlagnahme 
der Preußifhen Schiffe einftimmig genehmigt, Foxens und der 
übrigen Minifter Reden athmen den tiefiten Unwillen über 
Preußens politifches Betragen feit dem November und die 
höchſte Erbitterung über die der Englifchen Flagge durch Schlie- 
fung der Häfen zugefügte Beleidigung; dadurch habe man die 
Hannoverſche Sache zur Englifhen National-Angelegenheit ge— 
macht. Der König fühle fih Außerft unglücklich über ‘feine 
gegenwärtige Lage; er babe geäußert... er wünſche nur, daß 
man ihm Beweife der Verrätherei diefer Leute gäbe, fo würde 
er fie entfernen; er verabfcheue fie. Die ganze Rabale fey in 
ſehr großer Unruhe und Berlegenheit, das Mifvergnügen auf 
das Höchſte geftiegen. „Ich wünfhe, fchloß Stein, daß Euer 
Excellenz duch die gegenwärtige verwidelte Lage der Ange— 
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fegenheiten veranlaßt berüberfämen, um dem König die Noth- 
wendigfeit der Veränderung von Mafregeln und Perfonen dar— 
zuſtellen. Sch werde zugleih Eurer Excellenz ein Schreiben 
an den König übergeben, worin ich ihn um meine Entlaffung 
bitte, im Fall er nicht die verabredeten Borfchläge annimmt. , 
der höchſte Grad des Unverftandes ift, das Werkzeug der Ver— 
worfenheit anderer zu werden,‘ 

Die Ueberfunft des Generals v. Rüchel fand Schwierig- 
feiten; Stein entfchloß fih daher am 10ten Mai allein zu hans 
dein; er änderte alfo den Schluß, und wählte den mildeften 
Weg für den König, indem er der Königin, vor welcher ihr 
Gemahl fein Gebeimniß hatte und die bisher die Partei des 
Grafen Haugwis nahm, aber durch die neuen Creigniffe im 
böchften Grade beforgt ward, die Denffchrift übergab; ein be— 
fonderes Schreiben follte den König auf den Inhalt vorbe- 
reiten und die reinen Gründe des Schrittes darftellen: 

An des Königs Maieftät. 

„Die Stelle eines Staatsminifters, welche Eure Königl, 
Majeftät mir unter dem 27ften Detober 1804 anvertraut haben, 
legt mir die Prlicht auf 

über wichtige allgemeine Angelegenheiten der Monarchie mit 
Freymüthigkeit und Unbefangenheit Höchftdenenfelben meine 
Meynung porzutragen, und mein Gutachten abzugeben. 

Diefer Pflicht entledige ih mich in dem anliegenden Me— 
moire, das die Mängel der gegenwärtigen Negierungs-Ber- | 
faffung darftelft, und deffen Inhalt ih Eure K. Majeftät zu | 
beherzigen und Selbft ohne Theiinahme anderer zu prüfen bitte, 

Perfönliche Bewegungsgründe zu dem Schritt welchen ich 
thue, babe ich nicht; in meiner bisherigen Gefchäftsführung er— 
bielt id nur Beweife des Zutrauens Eurer Majeftät — Vor | 
theile aus der möglichen Annahme meiner Vorſchläge fann ih 
nicht erwarten, da ich hiermit mein Ehrenwort perpfände alle 
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diejenigen fo mir auf irgend eine Weife dadurch zufließen könn— 
ten abzulehnen, Nachtheile aber fann der Schritt zu welchem 
ich mich entichloffen für mich haben, indem er mir vielleicht das 
Mipfallen Eurer Majeftät zuzieht und mich nöthigt meine Ent— 
laſſung nachzuſuchen. 

Ich glaube mich von allen perſönlichen Abſichten frey, und 
balte es für Pflicht in meinen Dienftverbältniffen Eurer 8, 
Majeftät über die wichtigften Angelegenheiten der Monarchie 
mit Freymütbigfeit meine Meynung zu äußern, die Folgen aber 
diefer Art zu handeln von der Borfebung mit Gelaffenbeit zu 
erwarten, in deren Hand das Schickſal der Negenten und der 
Staaten und des geringften ihrer Bewohner iſt.“ 

„Darftellung der feblerhaften Organifation des 
Cabinets und der Nothwendigfeit der Bildung 
einer Minifterial-Conferen;,. 

Zu der Unterfuhung des Zuftandes der Angelegenheiten 
diefer Monarchie wird jeder bedeutende öffentliche Beamte auf- 
gefordert durch die Gefahr die fie bedroht ihre Selbftändig- 
feit und die ergiebigften Duellen des Nationalreihthbums 
zu verlieren, und dur den Unwillen der Nation über den 
Berluft ihres alten wohlerworbenen Ruhms. 

Der Preußiſche Staat hat Feine Staatsverfaffung 5; die 
oberite Gewalt ift nicht zwifchen dem Oberhaupt und den Stell- 
vertretern der Nation getbeilt. Er ift ein fehr neues Aggregat 
vieler einzelnen durh Erbfhaft, Kauf, Eroberung zuſammen— 
gebrachter Provinzen. Die Stände diefer Provinzen find ört— 
lihe Corporationen, denen eine Mitwürfung bey der Provincial- 
Verwaltung anvertraut ift, die aber nur örtliche und nicht all- 
gemeine Verhältniſſe zu beurtbeilen und zu leiten berechtigt 
find, wenn nicht der Gang der allgemeinen Angelegenheiten 
geläbmt und irre geleitet werden foll, 

Da der Preußifhe Staat feine Staatsverfaffung bat, fo 
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ift es um fo wichtiger, daß feine Regierungsverfaffung nad 
richtigen Grundfägen gebildet fey, und da er eine folche befikt, 
da fie nur durch den Gang der Zeit untergraben worden, fo 
ift es nothwendig fie in einer dem gegenwärtigen Zuftand der 
Dinge angemeffenen Form wiederherzuftellen, 

Nah der gefeslich beftehenden Negierungsverfaffung ift 
der Inbegriff der ganzen Staatsverwaltung vertheilt zwiſchen 
denen Haupt-Departements, der Militairbehörde, dem Cabinets= 
Minifterio, dem General-Direetorio, dem Zuftiz-Minifterio und 
der Schlefifhen Minifterialbehörde, 

Der Bereinigungspunft fümmtliher Haupt Departements 
ift der Stantsratb, der gegenwärtig aus funfzehn Mitglie- 
dern beftebt. 

Er ift aber gegenwärtig nur auf wenige und nicht bedeu— 
tende Geſchäfte eingefhränft, und kann in Hinfiht auf Anfeben 
und Würffamfeit als nicht eriftirend betrachtet werden, 

Friedrich Wilhelm J. herrſchte felbftändig, berathichlagte, 
befhloß und führte aus dur und mit feinen verfammelten 
Miniftern, 

Er bildete die noch vorhandene Berwaltungsbehörden und 
regierte mit Weisheit, Kraft und Erfolg. 

Friedrich der Große regierte felbftändig, verhandelte und 
beratbfchlagte mit feinen Miniftern [hriftlih und durch Un— 
terredung, führte durch fie aus, feine Cabinets-Räthe ſchrie— 
ben feinen Willen, und waren ohne Einfluß. 

Er befaß die Liebe der Nation, die Achtung feiner Bun— 
desgenoffen, das Zutrauen feiner Nachbaren. 

Friedrih Wilhelm II. regierte unter dem Einfluß eines 
Favoriten, feiner Umgebungen, fie traten zwifchen den Thron 
und feine ordentlihen Rathgeber. 

Gegenwärtig verhandelt beratbichlagt befchließt der Negent 
mit feinem Gabinet, dem mit bdiefen afftliirten Grafen von 
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Haugwitz, und ſeine Miniſter machen Anträge und führen die 
in dieſer Verſammlung gefaßten Beſchlüſſe aus. 

Es hat ſich alſo unter der jetzigen Regierung eine neue 
Staatsbehörde gebildet, und es entſteht die Frage iſt dieſe 
Anſtalt nützlich? und 

erſetzt die Güte ihrer ſubjectiven Zuſammenſetzung das 
Unvollkommene der Einrichtung ſelbſt? 

Dieſe neue Staatsbehörde hat kein geſetzliches und 
öffentlich anerfanntes Daſeyn; fie verhandelt beſchließt fer— 
tigt aus in der Gegenwart des Königs, und im Namen des 
Königs. 

Sie hat alle Gewalt, die endliche Entfcheidung aller An— 
gelegenheiten, die Befegung aller Stellen, aber Feine Verant- 
wortlichfeit, da die Perfon des Königs ihre Handlungen fane= 
tionirt. 

Denen oberſten Staatsbeamten bleibt die Verantwortlich— 
keit der Anträge, der Ausführung, die Unterwerfung unter die 
öffentliche Meynung. 

Alle Einheit unter den Miniſtern ſelbſt iſt aufgelöſ't, da 
ſie unnütz iſt, da die Reſultate aller ihrer gemeinſchaftlichen 
Ueberlegungen, ihrer gemeinſchaftlichen Beſchlüſſe von der Zu— 
ſtimmung des Cabinets abhängen. 

Dieſe Abhängigkeit von Subalternen, die das Gefühl ihrer 
Selbftändigfeit zu einem übermüthigen Betragen verleitet, Fränft 
das Chrgefühl der oberſten Staatsbeamten; man fhämt fich 
einer Stelle deren Schatten man nur befist, da die Gewalt 
felbft das Eigentbum einer untergeordneten Influenz geworben 
ift. Wird der Unwilfe des beleidigten Ehrgefühls unterdrüdt, 
fo wird mit ihm das Pflichtgefühl abgeftumpft, und diefe beide 
fräftige ZTriebfedern der Thätigfeit des Staatsbeamten gelähmt. 

Der Geift des Dienftgehorfams verliert fi bey denen 
Untergebenen der oberften Vorſteher der Departements, da ihre 
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Ohnmacht befannt ift, und jeder der den Götzen des Tages 
nabe kommen fann, verfucht fein Heil bey ihnen, und vernach— 
läſſigt feine Vorgeſetzte. 

Der Monarch ſelbſt lebt in einer gänzlichen Abgeſchieden— 
heit von ſeinen Miniſtern, er ſteht mit ihnen weder in unmit— 
telbarer Geſchäftsverbindung, noch in der des Umgangs, noch 
in der der beſonderen Correſpondenz; eine Folge dieſer Lage 
iſt Einſeitigkeit in den Eindrücken die er erhält, in den Be— 
ſchlüſſen die er faßt, und Abhängigkeit von ſeinen Umgebungen. 

Dieſe Einſeitigkeit in den Anſichten und Beſchlüſſen iſt eine 
nothwendige Folge der gegenwärtigen Einrichtung des Cabinets, 
wo alle innere Angelegenheiten nur durch einen und denſelben 
Rath vorgetragen werden, der mit den verwaltenden Behörden 
in keiner fortdauernden Verbindung ſteht, und dem die Ge— 
ſchäfte nur bei einzelnen Veranlaſſungen, ſehr oft nur durch 
einzelne Berichte eines einzigen Miniſters zukommen. 

Man vermißt alſo bey der neuen Cabinetsbehörde gefeß- 
liche Verfaſſung, Verantwortlichkeit, genaue Ver— 
bindung mit den Verwaltungsbehörden und Theilnahme 
an der Ausführung. 

Da ſich nun aus dieſen Betrachtungen das Fehlerhafte der 
Einrichtung der neuen Staatsbehörde des Cabinets ergiebt, ſo 
entſteht die Frage: 

mildert ihre ſubjective Zuſammenſetzung das Fehlerhafte ihrer 
Einrichtung? 

Das Cabinet inſofern es ſich nicht auf die Militairver— 
waltung bezieht, beſteht aus denen beiden Cabinets-Räthen 
Beym und Lombard, und dem mit ihnen vereinigten und von 
ihnen abhängigen Miniſter Grafen von Haugwitz. 

Der Geheime Cabinetsrath Beym beſaß als Cammer— 
gerichts-Rath Achtung wegen ſeines geraden offenen Betragens, 
ſeiner gründlichen und geſunden Beurtheilung, ſeiner Arbeit— 
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famfeit, Er befist Kenntniffe der Rechtsgelehrſamkeit; mit denen 
zur Leitung der innern Staatswirtbfchaft nöthigen Kenntniffen 
ift er nicht im mindeften vertraut. 

Das neue Verbältnig in welches er als Gabinets- Rath 
trat, machte ihn übermüthig und abjprechend, die gemeine Auf— 
geblafenheit feiner Frau war ibm nadtbeilig, feine genaue 
Berbindung mit der Lombard’ihen Familie untergrub feine 
Sitten-Reinheit, feine Liebe zum Guten, und verminderte feine 
Arbeitfamfeit, 

Der Geheime Gabinetsrath Lombard ijt phyfifch und mora= 
liſch gelähmt und abgeftumpft, feine Kenntniſſe ſchränken ſich 
auf franzöſiſche Schöngeiſterey ein, die ernſthaften Wiſſenſchaften 
die die Aufmerkſamkeit des Staatsmannes und des Gelehrten 
an ſich ziehen, haben dieſen frivolen Menſchen nie beſchäftigt. 
Seine frühzeitige Theilnahme an den Orgien der Rietziſchen 
Familie, ſeine frühe Bekanntſchaft mit den Ränken dieſer Men— 
ſchen haben ſein moraliſches Gefühl erſtickt, und an deſſen 
Stelle eine vollkommene Gleichgültigkeit gegen das Gute und 
Böſe geſetzt. 

In den unreinen und ſchwachen Händen eines franzöftichen 
Dichterlings von niederer Herkunft, eines Roués, der mit der 
moralifhen Berderbtheit eine gänzlihe pbyfiihe Lähmung und 
Hinfälligfeit verbindet, der feine Zeit in dem Umgang leerer 
Menſchen mit Spiel und Poliffonnerien vergeudet, iſt die Lei- 
tung der dbiplomatifchen VBerbältniffe dieſes Staates in einer 
Periode, die in der neueren Staatengeihichte nicht ihres Glei— 
hen findet, 

Das Leben des mit dem Gabinet affilirten Minifters von 
Haugwis ift eine ununterbrohene Folge von Verfhoben- 
beiten, oder von Neußerungen von Verderbtheit, 

In feinen afademifhen Jahren behandelte er die Wilfen- 
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haften feiht und unfräftig, fein Betragen war ſüßlich und 
geſchmeidig. 

Er folgte dann den Thoren, die in Deutſchland vor drey— 
ßig Jahren das Genieweſen trieben, ſtrebte nach dem Nimbus 
der Heiligkeit der Lapater umgab, ward Theoſophe, Geiſter— 
ſeher, und endigte mit der Theilnahme an den Gelagen der 
Rietz, an den Intriguen dieſer Frau, verſchwendete die dem 
Staate gehörige Zeit am Lombre-Tiſch und ſeine Kräfte in 
ſinnlichen Genüſſen jeder Art. Er iſt gebrandmarkt mit dem 
Namen eines liſtigen Verräthers feiner täglichen Geſellſchaf— 
terin, eines Mannes ohne Wahrhaftigkeit, und eines abge— 
ſtumpften Wollüſtlings. 

Die Zuſammenſetzung des Cabinets erſetzt alſo nicht durch 
ſeine Eigenſchaften das Fehlerhafte der Einrichtung ſelbſt, und 
eine nothwendige Folge der Unvollkommenheit der Einrichtung 
und der Auswahl der Perſonen iſt 

das Mißvergnügen der Bewohner dieſes Staates über die 
gegenwärtige Regierung 
und die Nothwendigkeit einer Veränderung. 

Es iſt demnach nothwendig, daß eine unmittelbare Ver— 
bindung zwiſchen dem König und den oberſten Staatsbeamten 
wiederhergeſtellt werde, daß die Perſonen welche den Vortrag der 
Staatsgeſchäfte zur endlichen Entſcheidung bey dem König haben, 
geſetzlich und öffentlich hiezu berufen, ihre Verſammlungen 
zweckmäßig organiſirt und mit Verantwortlichkeit verſehen werden. 

Die Staatsgefchäfte laſſen ſich unter folgende Abtheilun— 
gen ordnen, 1) Kriegsweſen, 2) auswärtige Verhältniſſe, 3) all— 
gemeine Landespolizey im ausgedehnteften Sinne des Worts, 
4) öffentliches Einfommen, 5) Rechtspflege. 

Jeder diefer Gefhäftszweige würde einem Minifter an— 
vertraut werden, der in der verfammelten Deputation bes 
Staatsratbs dem König die zu feinem Gefchäftserayß gehörige 
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Angelegenheiten vorträgt, der nach erfolgter Abftimmung ſämmt— 
licher Mitglieder feine Befehle befannt mad, 

Die Minifter müſſen die wichtigeren Angelegenheiten felbft 
vortragen und fchriftlih ihre Meinung abgeben, die übrigen 
tragen die Cabinetsräthe vor, diefe fertigen die Angaben aus, 
die Minifter unterzeichnen die Concepte der Cabinets-Ordres. 

Der Großeanzler wohnt denen Berfammfungen der Depu— 
tation des Staatsrathbs bey einzelnen auf die Nechtspflege ſich 
beziebenden Veranlaſſungen bey. 

Die Cabinetsräthe arbeiten in einem gemeinfchaftlichen 
Bureau, welches während der Anweſenheit des Königs in Berlin 
und Charlottenburg bier ift, während der Anwefenheit des 
Monarchen in Potsdam, nad) Potsdam folgt. 

Die Minifter befuchen das Bureau täglih um über die 
zum Bortrag fommenden Sachen zu deliberiren. Das regel- 
‚mäßige und öftere Berfammeln dev Miniſter ift nöthig, Damit 
die Geſchäfte gemeinfchaftlih und nicht einfeitig, nach überein— 

ftimmenden Grundfüsen und nicht nach zufälligen momentanen 
Anfichten und Einfüllen bearbeitet werben, 
| Der Gefchäftserayß des geheimen innern Staatsraths würde 
| fünmtlihe bisher zur Königlichen unmittelbaren Entſcheidung 
gebrachte Angelegenheiten umfaffen, die Erfahrung würde Ma- 
terialien zu einer genaueren und zweckmäßigen Beftimmung Des 
Geſchäftscrayßes verfhaffen. 
Eine gänzlihe Umfchmelzung der Gefhäftsformen, eine 
| 


\ Beränderung der Grundfäße erfordert eine Veränderung mit 
| denen Perfonen welchen die Staatsyerwaltung anvertraut ift, 
Die gegenwärtigen Mitglieder des Cabinets werden fid) das 
untergeordnete Verhältniß welches ihnen beftimmt ift, entweder 
nicht gefallen Taffen, oder e8 untergraben, und hiezu den Ein— 
| flug, den Gewohnheit, Kenntniß der Indipidualität und Ges 
| ihäftserfahrung giebt, benusen, 
| 7 Stein’s Leben, I. 22 
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Die neueren Ereigniffe wo wir feyerlich fanctionirte Ver— 
träge im Augenblid der Erfüllung umgangen, und bald darauf 
umgeftoßen ſahen, find ein fürdterlih befebrendes Beyfpiel, 
wie notbwendig es ift Perfonen zu ändern, wenn man 
Maßregeln ändern will. 

Die neue Staatsverwaltung kann auch nur durch die Ent- 
fernung der Mitglieder der alten Zutrauen erlangen, da dieſe 
in der öffentlihen Meynung ſehr tief gefunfen, und zum Theil 
mit Verachtung gebrandmarft find. 

Sollten Seine Königl, Majeftät fih nicht entfchließen Die 
sorgefchlagenen Veränderungen vorzunehmen, follten Sie fort- 
fahren unter dem Einfluß des Cabinets zu handeln, fo ift es 
zu erwarten, daß der Preußifhe Staat entweder fih auflöſ't 
sder feine Unabbängigfeit verliert, und dag die Achtung und 
Liebe der Untertbanen ganz verichwinde, 

Die Urfachen und die Menfchen die uns an den Rand de 
Abgrundes gebracht, werden ung ganz bineinftoßenz ſie werden 
Lagen und Verhältniſſe veranlaffen, wo dem redlihen Staats— 
beamten nichts übrig bleibt, als feine Stelle mit ohnverdiente 
Schande bedeft zu verlaffen ohne belfen zu fünnen, oder aı 
denen fich alsdann ereignenden Berworfenheiten Theil zu nehmen 

Wer mit Aufmerffamfeit die Gefhichte der Auflöfun 
Denedigs, des Falls der Franzöfiihen und Sardinifhen Mo 
narchie Lieft, der wird in dieſen Creigniffen Gründe finden zu 
Rechtfertigung der traurigften Erwartungen, 

April 1806, Stein. 

Diefe Darftellung blieb für den Augenblick ohne Erfolg’ 

Der König liebte außerordentfihe Schritte nicht. Er ad 
tete zwar Steins Wirfen als Minifter, und beabfichtigte bereit 
ibn fi) näber zu ftellen; aber er geftand ihm nicht die Berech 
tigung zu fih unaufgefordert in die Cabinetsangelegenbeiten z 
mifhen, und empfand es unangenehm, daß Stein auch dei 
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Cabinetsrath Beyme angriff, welcher früber zu feiner Berufung 
ing Minifterium gerathen hatte, Billig mußte aud) der, welcher 
dem König einen Rath gab, die Ausführung deffelben zu über- 
nehmen beveit ſeyn, und da Stein fein Ehrenwort gegeben 
hatte, jeden perfönlichen Vortheil ablehnen zu wollen, fo fchien 
der König in der Wahl eines andern Cabinetsminifters wieder 
auf Hardenberg bingewiefen, deſſen freiwilliger Rücktritt wegen 
feines Grundes beleidigt hatte. Der König ging alfo auf die 
Entlaffung des Cabinets nicht ein; er glaubte einen Ausweg 
durch die Abfendung des Herzogs von Braunfhweig an den 


Kaiſer Alerander gefunden zu haben. Der Herzog batte die 
Politik des Gabinets feit dem Potsdamer Vertrage zu erklären 


und zu entchuldigen, und den Kaifer um feinen Beiftand zu 
erfuchen, welcher dadurch am wirffamften geleiftet werde, wenn 
er ſich mit Franfreich vertrage und den Rückzug des Franzöft- 
fhen Heeres über den Rhein veranlaffe. Da nun aud das 
neue Englifhe Cabinet zum Frieden geneigt war, fo entfchloß 
fih Alexander Herren v. Dubril nah Paris zu fenden, Dort 
fand er den Englifhen Gefandten Lord Yarmouth vor; die 
Grundlage der Englifhen-Franzöftfhen Unterhandlung war ber 
gegenwärtige Beſitzſtand einſchließlich Sieiliens, gefonderte Füh— 
rung der Friedens-Verhandlungen zwiſchen Frankreich und Eng- 


land und zwifchen Sranfreih und Rußland, jedoch zu einem 
' gemeinfamen Schluffe. Der Ruffifche Unterhändler aber bielt fich 


gefondert, und war zu einem Sonderfrieden durch die Englifche 





; 





Kriegserflärung gegen Preußen, fo wie durch die immer weiter 
greifenden Mafregeln Napoleons nach Dften hin wohl noch 


geneigter gemacht, Noch im Mat hatte Napoleon die Republik 


Ragufa bejesen laffen, am 5ten Junius die Bataviſche Re— 
publik unter dem Namen eines Königreihs Holland feinem 
Bruder Louis gegeben, und der deutſche Churerzfanzler von 


Dalberg hatte ſich nicht geſcheut einen Ausländer, Napoleons 
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Stiefoheim, den Kardinal Feſch zu feinem Nachfolger anzuneh- 
men und über die Auflöfung des Deutfchen Reichsverbandeg 
heimlich zu unterbandeln, Alle dieſe Beränderungen und bie 
Deforgniß vor noch größeren welche bevorftänden wenn man 
ſich nicht beeile, benußte Talleyrand um feine Gegner zur Nach— 
giebigfeit zu beftimmen, Dubril unterzeichnete am 20ſten Julius 
einen einfeitigen nachtbeiligen Vertrag, und Lord Yarmouth 
welhem die unbedingte Nüdgabe Hannovers angeboten ward, 
lehnte es nicht ganz ab über Abtretung Siciliens gegen bie 
Hanfeftädte, oder die Balearifchen Inſeln, zu unterhandeln; aber 
For ging auf folhe ehrenrührige Vorſchläge nicht ein, und die 
Unterhandlungen wurden von Franzöſiſcher Seite abfihtlih nur 
deshalb bingefchleppt, um eine frühere Annäherung Englands 
an Preußen zu verhindern, und diefes völlig vereinzelt über- 
fallen zu fünnen. In der Mitte des Juli ſchickte Napoleon 
feine in FSranfreih auf Urlaub befindlichen Dffiziere zu dem 
Heere in Deutfchland zurück; feine Plane mit diefem Lande 
waren zu einem entfcheidenden Schlage reif, und er wollte auf 
jedes Ereigniß gerüftet ſeyn. 

Er hatte bereits feit einiger Zeit geheime Unterhandlungen 
mit feinen deutſchen Bundesgenoffen aus dem Testen Kriege 
und einigen andern Fürften gepflogen, um das füdlihe und 
weftliche Deutfchland auch der Form nad völlig Toszureißen, 
das Neich aufzuldfen, und die Schutzherrſchaft welche dem Kaiſer 
gebührte yon dem Defterreihifchen Haufe auf Franfreih zu 
übertragen. 

Am A2ten Julius ward zu Paris der Rheinbund ge— 
fhloffen; Bayern, Würtemberg, Baden, Darmftadt, Naffau, 
der Churerzfanzler, Hohenzollern, Salm, Sfenburg, Lichtenftein, 
Aremberg, Leyen und der neue Herzog von Berg trennten fi) 
vom Deutfhen Neiche, gaben fih in Frankreichs Schutz, und 
erklärten, deffen Kriege auf dem feiten Lande als ihre eigenen 
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betrachten und mit einem Heer von 63,000 Mann ausfechten 
zu wollen. Zum Lohn des Berratbs wurden ibnen die Gebiete 
der benachbarten deutichen Fürften ohne Unterfchied, die freien 
Reichsſtädte Augsburg, Frankfurt und Nürnberg, und bie 
Keichsritterichaft überlaffen; dazu kam die Abfchaffung aller 
deutſchen Reichsgefege, und der Schein der Oberberrlichfeit oder 
„Souverainetät“ babnte ihnen den Uebergang zu völliger 
Rechtlofigfeit der Untertbanen, welche von nun an als reine 
Saden für Laune und Willfür der Fürften und eines fremden 
Eroberers ausgebeutet wurden, 

Die Theilnehmer diefer Handlung zeigten fie am 1ſten Au= 
guft dem Reichstage zu Negensburg durch ihre dortigen Ge= 
fandten an, diefe priefen den neuen Zwingherrn, „deſſen Abſichten 
fi ftets mit dem wahren Intereſſe Deutfchlands übereinftim= 
mend gezeigt hätten,‘ und fchloffen mit der Berliherung ihrer 
hochachtungsvollſten Ergebenhbeit für die Reichsverſammlung. 
Zugleih erflärte der Franzöfiihe Gefandte Bacher, daß fein 
Herr das Deutfhe Neich nicht mehr anerfenne, übrigens nie= 
mals Franfreihs Gränzen über den Rhein ausdehnen werde, 
Zwei Tage vorber hatte Napoleon Wefel an der rechten Seite 
des Rheins mit Franfreich vereinigt. In Folge diefer Erklä— 
rungen legte Franz I. am 6ten Auguft die Römische Kaiſer— 
würde nieder, da er außer Stande jey, feine beihworenen 
Pflichten zu erfüllen, er auch durd Errichtung des Rheinbundes 
die Kaiferwürde erlofchen und fih von allen Pflichten gegen 
das Reich Iosgezählt betrachte, und erflärte dag er feine Deut- 
fhen Provinzen yon allen Prlichten gegen das Deutihe Reich 
loszähle. 

Dieſe traurigen Vorgänge zeigen, daß die deutſche Reichs— 
verfaſſung ihren ſicherſten Grund in den Herzen und Gedanken 
der Mächtigen, des Kaiſers und ſeiner nächſten Gehülfen ver— 
loren hatte, und fallen mußte wenn nicht neben und außer den 
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verfnöcherten Staatsgebilden das urfprüngliche tiefe Leben des 


Bolfes fih Luft machte, Der ftaatsrechtlihe Bau, Kaifer und N 


Reich, war nicht feiner felbft wegen fondern alg Mittel auf- | 
geführt worden, dem deutſchen Bolfe, weldem Karl der Große | 
zuerft die Staatseinheit gegeben hatte, die größten Güter jedes | 
Bolfes, Gerechtigkeit und Frieden, zu fihern und die hriftliche ! 
Kirche zu ſchützen; die Prlicht hiezu lag dem Kaifer wie beffen ! 


Stellyertretern den Fürften 06; und wenn ein Theil der Leßteren I 
fih von diefer Pflicht Tosfagte und am Reihe wie am Bolfe 


frevelte, jo mogte der Kaiſer wenn er nicht helfen Fonnte feine 
Würde niederlegen, aber weder batte er ein Recht fih und 
feine vom Reihe zu Leben gehenden Lande eigenmächtig vom 
Neiche zu trennen und fie und fih von der Reichspflicht los— f 
zufagen, noch auch des Kaifertbums und Reiches Ende zu er- | 


flären. Denn das deutfche Volk hatte und behielt das unver- 
äußerlihe Recht auf fein Dafeyn als Volk, auf feine ftaatlihe 
Einheit, auf die Gewährung von Recht und Frieden für den I 


Einzelnen und das Ganze, und auf Erhaltung und Herftellung | 
der dazu gejchaffenen oder nothwendigen Staatsbildung. Da= 7 
ber konnte Franz II. Abdanfung das deutfhe Reich nicht auf- | 
löſen, es blieb zu Rechte befteben, wie es in den Zeiten des | 
Zwifchenreihs nad Friedrich II. beftanden hatte; dieſe Ueber— 
zeugung ward von dem Churfürften von Hannover getheilt, fie 
lebte im Volke, und fie ift der wahre und unvertilgbare Grund 
der Nechtsforderungen welche feit jener Zeit Deutfchland unab- 
Yäffig an feine Fürften gemacht hat, und denen es nie entfagen ' 
wird, fo lange der eingeborne uralte Sinn deutſcher Redtlih- | 
feit und darauf berubender Freiheit in den Herzen lebt, 
Selten werden die Bölfer durch politifche Lügen lange 
getäuſcht; auch jebt glaubte ſchwerlich Ein vernünftiger Deut- 
fher an die „Würde und Neinheit der Zwede‘ deren fih die ' 
Rheinbundregierungen in ihrer Bundesurfunde berühmten; und | 
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was es bedeute, daß alle deutfhen NReichsgefege abgeſchafft 
feyn follten, ward dem entrüfteten Bolfe jogleich in dem Morde 
eines feiner Bürger anfhaulih. Der neue Beſchützer des 
Rheinbundes ließ den Buchhändler Paln in Nürnberg als der 
Berbreitung mißliebiger Bücher verdächtig gewaltiam aus 
Bayeriſchem Gebiete entführen, und am 2dften Auguft in 
Braunau unter dem Trugfcheine friegsrechtliher Formen er= 
fhiegen. Diefer Mord, von Napoleon Falt beichloffen und aus— 
geführt, wirkte in ganz Europa wie zwei Jahre vorber der 
Mord des Herzogs von Enghien. Der Tiger bedarf Blut, ur= 
theilte man, gleichviel welches; und ein allgemeiner Schrei des 
Unwillens ging durch Deutfchland und Europa, indeifen die 
Rheinbundfürften den Preis ihrer Ketten in Beſitz nahmen, 

Schon am Tage vor der Erffärung feines Gefandten am 
Reihstage am I1ften Julius batte auch der Herzog Friedrich 
Auguft zu Biberih ein Patent erlaffen, worin er fraft des 
2öſten Artifels der Aheinbundacte die Güter der KReichsritter= 
fhaft an fih nahm, Die Mittelrheinifhe Ritterfchaft berief 
ihre Mitglieder auf den Sten September zu einer Beredung 
nad Frankfurt; aber es war flar, daß von Regierungen welde 
fo eben ihr Vaterland aufgegeben und ſich felbit den fremden 
Fuß auf den Naden geſetzt hatten, am wenigften Gerechtigfeit 
gegen die Schwächeren zu erwarten fey. Stein jhrieb am 
2Often Auguft aus Heiligenftadt an feinen Amtmann Wieler: 
„Sch aber werde mich anfeben als einen fremden im Preußi— 
fhen Domicilirten und auf immer etablirten angefefenen Edel- 
mann, der im Naflauifchen Güter hat, alfo Feine perjönliche 
Berpflihtungen übernimmt, 

Am 5ten September erließen die Herzoge von Ufingen 
und Weilburg ein Patent über die Befisnahme, am Sten er= 
fhien der Naffauifhe Ammann Ler und verlas eine Befannt- 
mahung des Herzogs vom 30ſten Auguft, wonach die Lande 
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unter berzoglihe Souverainetät fommen follten, und am 9ten 
perfügte das neue Naffauifche Amt, daß die Unterthanentreue 
und die Nechtsfachen nunmehr auf den Herzog übergegangen 
feyen, den Herren vom Stein dagegen das Eigenthbum verbleiben 
ſollte. Die Herren vom Stein hatten die Landeshoheit in bür- 
gerlihen, peinlihen und Kirchenfachen in Naffau durch bie 
Naſſauiſchen Lehnbriefe, in Frücht und Schweigbaufen dur 
Kauf erworben; jest nun ward ihnen die Huldigung aufge= 
ziwungen, fie follten den Naffauifchen Dbergerichten unterworfen 
feyn, Naffauifche Landeshoheit anerfennen und die Nitterfteuer 
nach Biberich entrichten. 


Bon allen jenen Verhandlungen welche der Auflöfung des 


Deutfchen Reiches vorbergingen, hatte Preußen nicht die geringfte 
Kenntniß. Es war bereits zu tief in der Meinung gefunfen, 
als dag Napoleon befondere Schonung oder Rückſicht nöthig 
gefunden hätte. Diefes demüthigende Berhalten und die Ent- 
defung der Treulofigfeit womit Napoleon fo wie England 
Hannover, fo Rußland insgeheim Preußiſch-Polen angeboten 
hatte, mußten das Preußische Cabinet völlig enttäufchenz es 
gelang jedoch dem Franzöfifchen Kaifer durch einen abermaligen 
Trug einen weiteren Auffhub zu gewinnen, bis er fih von 
den Abfihten des Ruſſiſchen Kaifers überzeugt habe, welcher 
den Dubrilfhen Bertrag noch nicht genehmigte. Indem er 
Preußen von der Stiftung des Rheinbundes in Kenntniß feßen 
hieß, verband er damit den Antrag an diefe Macht, Das nörd— 
liche Deutfhland um fih zu einem ähnlichen Bunde zu ver- 
einigen, und das Berliner Cabinet ging notbgedrungen auf 
diefen Gedanken ein, Es fnüpfte Unterhandlungen an; Sachſen 
und Heffen, Holftein’’, Mecklenburg, Didenburg, die Sächſiſchen 
Herzogthümer, Fulda, die Hanfeftädte wurden als Haupttheil= 
nehmer des Bundes betrachtet; aber die Bemühungen fanden 
an ben erft gebeimen fpäter felbft offenen Gegenwirfungen 
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Franfreihs Hinderniffe, welche verbunden mit den früheren 
Herabwürdigungen das Gabinet über feine Lage aufflärten, 
Sndeffen wurden wenigftens mit Sachſen und Helfen feite 
Bündniffe abgefchloffen, und in der Stille allgemeine Er— 
öffnungen an Defterreih gemacht, welche jedoch bei dem herr— 
fhenden Mißtrauen gegen Haugwitz feinen Erfolg hatten‘; 
Gröffnungen des Englifhen Gefandten in Wien an Hardenberg 
dienten zwar zur Anfnüpfung, Fonnten aber auf diefem doppel— 
ten Umwege bei dem fortwährenden Berlangen Hannover zu 
bebalten und der Unentfchloffenheit des Cabinets nicht fo raſch 
wirfen als das Bedürfniß erforderte, Wie fonnte überhaupt 
der König gut bedient werden, da aud in den auswärtigen 
Unterbandlungen die Einheit fehlte, indem neben dem Minifter 
der auswärtigen Angelegenheiten und ohne deffen Wiffen ein 
zweiter Minifter mit gebeimen Unterhandlungen mit Rußland 
. und England°' betraut war. 

Auf die fihere Nachricht von dem Franzöfifchen Anerbieten 
Hannovers und von dem Anrüden Franzöſiſcher Truppen in 
Franfen und Weftphalen feste der König am Iten Auguft fein 
Heer auf den Kriegsfuß, und fandte einen erklärten Anhänger 
der Franzoſen General Knobelsdorff nah Paris; aber einen 
Gefandten nah St. Petersburg zu ſchicken ward bis auf ent- 
foheidende Nachrichten aus Paris verfchoben, und fo das recht— 
zeitige Eintreffen der Ruſſiſchen Hülfe verſäumt. Die Aufftel= 
lung, Berforgung und Ergänzung des Heeres erfolgte unter 
dem Einfluß veralteter Formen und Bedürfniffe langfamer als 
erforderlich, die Dftpreußifchen Truppen wurden gar nicht her— 
beigezogen, und von den Berbündeten erfchienen nur die Sachſen, 
während unter den außerordentlichen Umftänden, denen das 
nördliche Deutschland entgegenfah, die nachdrücklichſten Anftven- 
gungen zu fofortiger Vereinigung aller feiner Kräfte, welde 
fonft doch nur den Franzofen in die Hände fielen, notbwendig 
war; man erlaubte fogar dem Churfürften von Heffen dem 
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Berfprehen entgegen fein Heer unter dem Vorwande einer 
unmöglichen und ihm verderblihen Neutralität zurüdzubalten, 

Es fonnte von Männern welche bisher in der Hingabe an 
Franfreich ihre Beftimmung fanden, nicht erwartet werden, daß 
fie alle noch übrige Schnellfraft in der entgegengefesten Rich— 
tung aufbieten würden. Sie hingen noch immer an der ge— 
beimen Hoffnung des Friedens; fie Ffannten das Mißtrauen 
welches ihre Handlungsweife im In- und Auslande erweckt 
batte, fie waren daher unfähig in einem Augenblide der größten 
Gefahr die Kraft des Landes aufzubieten und zu leiten, 

Diefe Ueberzeugung fand Stein. allgemein verbreitet, als 
er im Auguft von einer Dienftreife durch Schleften das Halber- 
ftädtifche und Magdeburgifche zurückkam. Er hatte in Schlefien 
die unter der einfichtsvollen Leitung des Minifters Grafen 
v. Reden Fräftig und fegensreich für das Land entwidelten 
Berg- und Hüttenwerfe befichtigt. Zu Dresden fah er Gens, 
der vier Jahre vorber aus dem Generaldireetorio geſchieden 
und in Defterreihifchen Dienft getreten war, Beider Anfichten 
über die Lage der Dinge trafen zufammen; Gens ſchrieb dar— 
über an Joh. Müller: 

„Der Minifter v. Stein der einige Tage bier war, ift 
der erite Staatsmann von Deutſchland. Der follte mir gewiß 
wenn ich in Berlin lebte, nicht lange brac liegen; bei feinen 
tiefen Einfihten und großem Character käme es bloß darauf 
an, ibm Beiftand zu verfihern; denn zu handeln ift er 
völlig entſchloſſen. Aber ganz allein fann er auch nicht, und 
was foll id — von Berlin erwarten?” 

In Berlin hatte die Beforgnig und Gährung über die 
gefährliche Lage des Staats und deffen unfichere Leitung die 
höchſten Kreife erfaßt. Die Prinzen Heinrich und Wilhelm, 
Brüder des Königs, Prinz Louis Ferdinand, der Prinz von 
Dranien vereinigten fi) in der Ueberzeugung, daß es noth— 
wendig fey den König auf die Lage der Dinge aufmerffam zu 
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machen. Auch Stein hatte ſeit dem vergeblichen Verſuche im 
Mai nur von einem vereinigten Schritte der angeſehenſten 
Häupter des Heeres und der Verwaltung einen Erfolg er— 
wartet, und den Generalen Blücher und Rüchel deshalb ge— 
ſchrieben, Blücher auch einen vergeblichen Brief an den König 
geſandt. Stein trat daher dem Vorſchlage der Prinzen bei, 
und unterzeichnete mit ihnen und den Generalen Rüchel und 
Phull eine Denkſchrift, welche Johannes Müller, vom Prinzen 
Louis Ferdinand aufgefordert, verfaßt hatte. Da Rüchel durch 
den Marſch ſeines Corps an der perſönlichen Uebergabe, welche 
Stein anrieth, verhindert ward, ſo übergab er die Schrift nebſt 
einem Briefe des Herzogs von Braunſchweig durch einen ſeiner 
Adjudanten am 2ten September dem König: 
„Allerdurchlauchtigſter 20, ꝛc. 

Der Unterzeichneten ungeheuchelte Verehrung und perſön— 
liche Anhänglichkeit für Allerhöchſtdieſelben und für die in der 
gefahrvollen Criſe von Eurer Majeſtät regierte Monarchie und 
der eifrigſte Wunſch für die Erhaltung der Exiſtenz, Unabhän— 
gigkeit und Würde der letztern, iſt das einige Motiv dieſer 
allerunterthänigſten Vorſtellung über einen Hauptpunkt gegen— 
wärtiger Lage der Dinge. Wir expliciren ung hierüber mit 
dem Zutrauen, welches Männern gebührt, die zu jeder Stunde 
bereit find, für Eurer Majeſtät Perſon und Staat ihr Leben 
zu laffen, und welche zu einem König reden, der mit unerfchüt- 
terliher Standhaftigfeit das Gute will, fobald es ihm frei= 
müthig und Far vorgelegt wird, 

Eurer Majeftät ift die Lage von Europa und die Gefahr 
der Preußiſchen Monarchie befannt. Nicht ohne Entjeßen ver— 
mag man fich vorzuftellen, wie weit es gefommen ift, feit man 
einer auswärtigen Macht erlaubt hat, ein Teutfches Churfürften- 
tbum mitten im Frieden des Reichs mit Krieg zu überziehen, 
und wie unerhört fihnell das Teutfche Reich fremdem Willen 
unterworfen ift, feitdem durch Particular-Conventionen im 
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vorigen Winter das Intereffe Eurer Majeftät von demfelben 
getrennt wurde, Nicht nur ift hierdurch das von Friedrich dem 
Großen mit fo vieler Weisheit gegründete Syftem, die wich- 
tigften Teutfihen Staaten, befonders im Norden, der Preußi- 
fhen Monarchie anzufchließen, vernichtet worden, fondern auch 
Ew. Majeftät Allerböchftferbft find in dem Falle gewefen, Ihre 
älteften durch fo viele Jahrhunderte erprobten und andere fo 
getreue als Tiebende Untertbanen gegen eine immer noch höchſt 
ungewiffe Befigung hinzugeben, und ſich dabei in einen dem 
Handel und Finanzwefen höchft verderblichen Krieg einzulaffen. 

Was gefhehen, ift Nichts im Vergleich des Bevor- 
ftebenden; Ihre nächſten getreuen Allirten find in Außerfter 
Gefahr, ohne einige Nüdficht haben Dero nächſte Verwandten, 
ein mit dem Brandenburgifchen feit beinahe 200 Fahren ver- 
bundenes Haus, die wichtigften Beſitzungen durch einen Macht— 
ftreich eingebüßt, 

Die Augen von ganz Teutfchland fuhen Eure Majeftät, 
Man fann nicht begreifen, wie das ſchöne unüberwundene Heer 
Friedrich's, das durch fo viele große und fhwere Schlachten 
fo herrlich hervorleuchtet und weldem Eure Majeſtät felbft die 
größte Aufmerffamfeit fchenfen, für die Erhaltung fo. heiliger 
Sntereffen nicht verwendet wird, Ew. Majeftät hatten fchon 
einmal den Willen dazu, und mit welcher Ergebenheit, mit 
welchem rührenden Wetteifer haben die Armee und ſämmtliche 
Provinzen ihre Bereitwilligfeit zu Den größten Aufopferungen 
gezeigt. Es war eine Zeit, wo Allem, was man feither ge= 
feben, vorgebeugt werden fonnte, allein alle Hoffnung ift ver— 
fhwunden, als der Graf von Haugwis den Auftrag einer 
Negoziation erhielt, 

Zum zweyten Mal ift nun dev Fall einer fehr foftipieligen 
Rüftung, und wahrlich gilt es um Alles; denn wenn aud 
Bonaparte fih einen Augenblick verftellen follte, entweder weil 


er nicht eben jest mit Preußen Krieg, oder weil er nur ein- 











349 


fhläfern und durch mehrere Allärme ermüden, erichöpfen und 
alsdann defto fchneller vernichten will — fo iſt es nichts deſto 
weniger gewiß, daß er Preußen in eben diefelbe Dienftbarfeit 
zu bringen trachtet, wie andere unter feinem Joche feufzende 
Staaten. — 

Eure Königl, Majeſtät werden bemerft haben, und wir 
fönnen alle Denfelben auf das TIheuerfte verfihern, daß alle 
Preußische Bölferfchaften und alle Corps der Armee in voller 
Degeifterung Dazu bereit find, für die Ehre Eurer Majeftät, für 
die Fortdauer des glorreihen Preußifchen Throns und Ihres 
Haufes und für die fernere Freybeit und Glüdfeligfeit des ge= 
meinfchaftlihen Vaterlandes Alles zu wagen und aud das 
Leben freudig binzugeben. Mit Unruhe denft man fih die 
Möglichkeit, auch diefe Nationalanftrengung, diefen großen Auf— 
wand, dieſe allgemeine Erwartung durch die Leichtgläubigfeit 
oder Heucheley eines anderen Unterbändlers und eben deſſelben 
Cabinets getäufcht und vereitelt zu ſehen. Bedenflihe Folgen 
für die innere Ruhe der Monarchie laſſen fich eher mit Schreden 
vorausſehen als in ihrer weitreichenden Confequenz ermeſſen. 
Diefer wichtigfte Punkt lähmt die Zuperfiht und ſchwächt die 
Hoffnungen, nimmt den Muth und läßt (werde es Krieg oder 
Frieden) das Aeußerfte befürchten. Und das ift es, worüber 
wir Eurer Majeftät unfere Betrachtungen mitzutheilen für 
pflihtmäßig balten, da Allerhöchſtdieſelben aus mancherley 
Gründen nicht fo genau wie wir davon unterrichtet feyn können. 

Die ganze Armee, das ganze Publifum und aud die beft- 
gefinnten auswärtigen Höfe betrachten mit äußerftem Mißtrauen 
das Gabinet Eurer Majeſtät, wie es gegenwärtig organifirt ift. 
Dies Cabinet, welches nad und nah zwifchen Eure Majeftät 
und das Minifterium ſich fo eingedrungen hat, daß jedermann 
weiß, es geſchehe Alles durch die drey oder vier Männer, bat 
bejonders in Staatsſachen alles Zutrauen längſt eingebüßt, 
Aller der freche Mißbrauch, welchen Bonaparte yon der Frie— 
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densliebe Eurer Majeftät gemacht hat, wird ihnen zugefchrieben. 
Die öffentlihe Stimme redet von Beftehung. Dies wollen 
wir ununterfucht laſſen, denn auch VBorurtheile und andere per- 
fünfihe Neigungen und Verhältniſſe fünnen zu eben fo ſchlech— 
ten Handlungen verleiten wie das Geld. Genug die allgemeine 
und auf notorifche Thatfachen gegründete Meberzeugung ift, daß 
es mit Bonaparte auf alle Weife colludirt und entweder den 
Frieden durch die ſchändlichſte Nachgiebigfeit erfaufen, oder im 
Kriege äußerſt ſchwache Maßregeln ergreifen, oder wenn Ew. 
Majeftät fräftige vorfchreiben, und ebrenvolle Generale fie auch 
berzbaft ausführen wollen, diefelben lähmen, wo nicht verratben, 
und hierdurch über Ew. Majeftät, über Dero ganzes Haus und 
getreue Untertbanen das Außerfte Unglück bringen wird, In 
allem Diefem, wir geſtehen es, ift unfere Beforgniß von ber 
des Heeres und des Publifums nicht unterfchieden. Wir wollen 
aber jest nicht biervon fprechen, fondern von der Außerften 
Nothwendigkeit, in der Zeit einer folhen fürchterlichen Kriſis, 
wo es um Ew. Majeftät Thron, das Glüf Ihres Haufes und 
unferer Aller Eriftenz zu thun ift, alle Anläffe des Mißtraueng 
zu entfernen, auf daß jeder muthvoll feine Pflicht erfüllen Fönne, 
Eure Majeftät! Unfere Geburt, welche ung die alferbeiligften 
Pflichten auferlegt, Die Grade zu welchen Hochderofelben Gnade 
und Bertrauen andere von ung erhoben hat, und welde ung 
zu dem feuervollften Dienfteifer verbinden, haben uns nicht zu= 
gelaffen, zu verfchweigen, was ganz Preußen, ganz Teutſchland 
und Europa weiß, 

Eure Majeftät haben in Dero Staate eine Menge der ge= 
ſchickteſten Männer, durch welche diefe Wenigen, deren Entfer= 
nung nöthig ift, gar fehr Leicht erfeßt werden können. Es ift 
fogar leicht möglich, den ganzen Gang der Gefhäfte zu erleich- 
tern, zu fimpfifieiren, Aber die Hauptfache ift, daß nur durch 
die Entfernung des Cabinetsminifters Grafen 9, Haugwitz, und 
der beiden Cabinetsräthe Beyme und Lombard Zutrauen, Feftig- 
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feit und Ruhe in die Gemüther und eine gegründete Hoffnung 
des guten Ausgangs der Sachen zu erzielen möglich ift, Wenn 
Bonaparte Ew, Königl. Majeftät von beffern Rathgebern um- 
geben fteht, fo wird er folideren Frieden machen und ihn hal— 
ten, oder man wird Ew. Majeftät Reich und Würde gegen ihn 
zu behaupten wiffen. Die Welt ift voll der bereitwilligften 
Alliirten, die Furcht nur, durch das Gabinet an Bonaparte 
verratben zu werden, ift feit mehreren Jahren das einzige Hin— 
derniß, welches viele abgehalten hat, Ew. Majeftät ihre Geſin— 
nungen mit dem Vertrauen zu entdeden, wozu Höchſtdero per— 
ſönliche Biederfeit fonft fo einladend gewefen wäre, Selbſt 
über Hannover ift eine Lebereinfunft mit England nur dann 
möglich, wenn die Urfachen des Mißtrauens entfernt find. Zu 
alle dem giebt es durchaus fein anderes Mittel, und wir find 
dermaßen davon überzeugt, daß bey dem allerwärmften Willen 
Eurer Majeftät aus allen Kräften zu dienen, wir gleichwohl 
fühlen, daß felbft unfere Dienfte nicht hinreichen würden, bie 
beſorglichen Uebel abzuwenden, 

In der Zuverfiht, Eure Majeftät werden diefe wohlgemeinte 
Aeußerung nicht als die einer perfünlichen Leidenfchaft oder 
Täufhung, fondern als den von uns aufgefaßten Ausdrud der 
dffentlihen Stimme mit der Huld aufnehmen, welche durch die 
sollftändigfte Hingebung unferer Seits für Höchſtdero Dienft 
erwiedert wird, und Allerböchftdiefelben werden die ganze Liebe 
Shrer guten Völker, (eine Liebe die vielleicht nie ein Negent fo 
genießen fonnte,) und den Ruhm des Preußifhen Namens, 
welcher jest für ganz Teutichland vettend werden fann, durch 
die Entlaffung weniger desapprobirter Perfonen gern auf ewig 
erwerben, fihern und befeftigen wollen, 


Der König ward über diefen ehrerbietigen aber ungewöhn- 
lichen Schritt, wozu Die Unterzeichner nur dur) das dringendite 
Gefühl der Gefahr bewogen waren, fehr aufgebracht; er ſah 
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darin eine höchft ftrafbare Anmaßung, gab feinen beiden Brü- 
dern und dem Prinzen von Dranien einen fcharfen Berweig, 
ſchickte fte fehleunigft zu ihren Negimentern, und ließ Stein feine 
Unzufriedenheit dur den General Phull zu erfennen geben. 
Bielleicht hoffte er auch noch den Frieden zu erhalten, und fah 
in der Aufgebung des Cabinets einen Schritt, welcher den Brud) 
mit Franfreich unwiderbringlich herbeiführen müffe, Die Königin 
hatte das Urtheil ihres Gemahls über die Schrift getheilt, Es 
war die Abficht der Unterzeichner, mit Zuziehung der Generale 
Blücher, Schmettau und Fürft Hohenlohe dem Könige eine 
zweite DBorftellung zu übergeben, und ſämmtlich ihre Stellen 
niederzulegen; den Generalen ſchien es aber unpaffend, unmit- 
telbar vor dem Ausbruche eines Krieges den Degen einzu= 
fteefen‘?, und als Prinz Wilhelm fih am Iten September in 
einer Unterredung mit dem Könige von der Unmöglichkeit, fei= 
nen Bruder zu bewegen überzeugte, und als Bruder nicht weiter 
geben zu Dürfen erklärte, ſo ward jeder weitere Schritt auf- 
gegeben, Diefe zweite Borftellung ift von einer mir unbefann- 
ten Hand; eine der vorbandenen Abſchriften von Stein felbft 
bin und wieder verbeffert, 


Steinsg Stimmung und Entſchluß fprachen einige Zeilen 
aus, die er am Tage der Uebergabe der Schrift, vermuthlich 
nachdem ev. das Mißlingen erfahren hatte, an Binde fandte: 

„Berlin den 2ten September 1806, Daß man Weft- 
phalen ausplündern und verlajfen wolle, Diefes ift irrig; daß 
ih zu den Einfluß habenden Perfonen Fein Zutrauen babe 
darin ftimme ich mit Ihnen überein — übrigens muß jeder 
fefthalten und auf feinem Punft würfen was er fann — er— 
innern Sie ſich der Emigranten, 

Stein. 

Empfehlen Sie mich dem General — Spiegel und Kampz.“ 








rer Ubi 


September 1806 — Januar 1807, 


— 


- Der Wunſch des Königs, den Ausbrud des Krieges noch zu 
vermeiden, hatte einen triftigen Grund in feinem Mißtrauen in 
die Tüchtigfeit des Heeres, deſſen Febler er mit feinem natür— 
lichen richtigen Blif aufgefaßt aber gegen das Herfommen und 
die Meinungen der alten Befehlshaber und feiner General- 
adjudanten Zaftrow und Kleiſt nicht hatte verbeffern fönnen, 
Die obere Leitung war ohne Geift. In jeder Hinficht veraltet, 
der Zabl nad) viel zu groß für die Kraft des Landes, und auf 
dieſer Höbe durh ausländifhe Werbung und eine 25 big 
30jährige Dienftzeit erhalten, ftand das Heer, in welchem nur 
der Adel zu Dffizierftellen befähigte und der Gemeine berab- 
würdigenden Leibesftrafen unterworfen war, durch Zuſammen— 
fesung, Einrichtung, einfeitige Ausbildung und ſchroffen Kaften- 
geiſt feiner meiften Beftandtbeile in einem unnatürlihen Zwie= 
jpalt mit den übrigen Ständen, Die nothwendige Sparfamfeit 
ward auf zwedwidrige Weife gegen die große Zahl gerichtet, 
die Bewaffnung war fchlecht, Nahrung und Kleidung des Sol— 
daten unter dem Nothdürftigen, dagegen die Einnahmen der 
höheren Dffiziere som Compagniehef an in Friedenszeiten 
Stein's Leben. I, 23 
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unverhältnißmäßig hoch, dadurch die höheren Dffiziere für Er— 
haltung des Friedens befangen, die Verabſchiedung Fraftlofer 
und unfähiger Befehlshaber der Rüdfiht auf Penftonserfpar= 
niß untergeordnet, daher faft ſämmtliche höhere Dffiziere big 
zum Staabscapitain herab alt und gebrechlich, und die Stellen 
der Feftungscommandanten mit matten binfälligen Greifen be— 
feßt, Der Geift des Heeres war demzufolge unkriegeriſch mit 
Ausnabme der jüngeren Dffiziere, die Bildung einfeitig im 
Preußentbum befangen, ohne Theilnahme und Aufmerffamfeit 
für das Fremde, ohne Würdigung der neueften friegerifchen 
Erfabrungen; die Ausrüftung für den Krieg nach alter Art mit 
überflüffigen Dingen überladen, die Uebungen unpaffend und 
ftete fruchtiofe Nachbildung des Gewohnten und Veralteten, 
Sp fhildert diefe Zuftände ein Augenzeuge, der General 
v. Slaufewis, in diefem Feldzuge Adjudant des Prinzen Auguft, 
ſpäter Freund und Gebülfe Scharnborfts bei der neuen Bil- 
dung des Heeres. Dennoch enthielt es fo viele Elemente der 
Tapferfeit, daß bei rafcher richtiger Leitung ein erfter großer 
Erfolg gegen das Franzöfifhe Heer möglih war. Aber es 
fehlte die Einheit und der Nachdruck der oberften Leitung, und 
die Strenge der Kriegszucht batte durch Tangen Frieden und 
Nachficht gelitten, Der Köntg hatte den Oberbefehl dem Herzog 
son Braunfchweig übergeben, dem einzigen bewährten Feld— 
beren des Heeres, welcher jedoch durch Alter und eine zu weit 
getriebene Beſorgniß wegen Erhaltung feines Ruhmes in ftete 
Bedenflichfeiten und eine Unentfchloffenheit verfiel, die entſchie— 
denes Handeln nach) feiner Ueberzeugung verhinderte, Er ſcheuete 
die Berantwortlichkeit feiner Stellung und Tieß fie nicht ungern 
auf anderen ruben, während es doch er allein war dem Die 
Verantwortung gebührte, Die Anwefenbeit des Königs der die 
Generale Mölfendorf, Zaftrow, Phull als Ratbgeber mitbrachte, 
beftärfte den Herzog in feiner natürlichen Neigung, und die 
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Eintheilung des Heeres in drei gefonderte Theile fchwächte die 
unmittelbare Macht des Feldheren, der den erften Theil be= 
fehligte, Das Heer des Fürften Hohenlohe war dem des Her— 
3098 an Stärfe faft gleich, der Fürft ward von feinem General- 
quartiermeifter Oberſt Maffenbach geleitet, einem Tebendigen 
aber verfehrten Kopf, der den Anordnungen des Feldberrn 
widerftrebte und den Fürften gegen ihn aufwiegelte, Neben 
diefen befehligte General Nüchel, von jeher ein perfönlicher 
Feind des Herzogs, ein befonderes Fleines Heer, 

ALS die Truppen im September in Thüringen verfammelt 
waren, und ein vafches VBordringen auf Würzburg und gegen 
den Nedar die Franzöfifchen von Paſſau bis Mainz pertbeilten 
Mafen zu einem nachtbeiligen Rückzuge gezwungen hätte, war— 
.tete man unthätig auf Erklärungen aus Paris, Sp gewann 
Napoleon Zeit fein Heer zu vereinigen und im Detober durch 
das Saalethal zum Angriff vorzudringen. Bei Saalfeld fand 
am 10ten Detober der Prinz Louis Ferdinand den Heldentod; 
er ftarb, fihreibt Slaufewis, im Gefühl der Pflicht welche der 
Augenblick einem Neffen Friedrichs des Großen auferlegte. 
Der Herzog von DBraunfhweig erwartete den zahlreicheren 
Feind in einer nad Scharnhorits Rath ausgewählten Stellung 
am boben linken Ufer der Saale; ein Theil des Heeres follte 
die Flußübergänge gegen die andringenden feindlichen Maffen 
vertheidigen und dadurch dem andern Theile Zeit verfchaffen 
mit überlegener Zahl an einem andern Punfte den Sieg zu 
erfechten. Am 14ten Detober führte das Aufgeben der Saal- 
übergänge bei Jena und die befeblswidrige Annahme einer 
Schlaht die Niederlage des Hobenlohe’fhen Heeres herbei, 
und bei Auerjtädt, wo das Heer des Herzogs das Lebergewicht 
hatte, ging der Sieg verloren da nach des Feldherrn töbtlicher 
Berwundung die Kalkreuth'ſche Neferve und die Reuterei nicht 
zu einem enticheidenden letzten Stoße verwendet wurden‘, 

23 * 
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Und da hiermit der Rückzug auf dem nächften Wege aufgegeben 
ward, und beide gefchlagenen Theile gegen einander flohen, fo 
erfolgte eine allgemeine Auflöfung, die Zerſprengung des Heeres 
Ort. 15. in einzelne Stüde, welche auf dem KRüdzuge in Erfurt und 
Oct. 17.Enacd) der Niederlage des Neferveheeres bei Halle, bei Prenzlau, 
Anclam, Lübeck und in den Feltungen vernichtet wurden. 

Das Heer war befiegt, das Land unterworfen. Mit 
furchtbarer Ueberraſchung enthüllten ſich Yplöglih die Folgen | 
einer Verwaltung, die zwar Freiheit des Denfens und wohl- 
geordnete Staatswirtbfhaft Fräftig gefördert, aber in dem | 
Streben auf Entwicklung der Production und Sicherung von | 
Handelsvortheilen, die Selbft- und Gewinnfuht des Einzel- | 
nen mächtig genährt hatte, Nationalreichtbum und öffentliches 
Einfommen waren bei den Negierenden in den Bordergrund | 
getreten, fo wollten auch die Menjchen aller Stände erwerben, 
fammeln, anhäufen, genießen, und vergaßen daß alle fachlichen 
Güter der Selbftändigfeit und Nationalehre unbedingt unter= | 
geordnet werden müffen, wenn ein Volk fein Dafeyn behaupten 
will, Faſt feine Behörde, Fein Unterthban dachte an Wibder- | 
ſtand; felbft die meiften Feftungen wurden dem Feinde faft ohne 
Bertheidigung überliefert, da die altersihwacen Befehlshaber 
ftatt ihre Schuldigfeit zu thun und durch den Außerften Wider- | 
ftand zur Heranfunft der Nuffen Zeit zu verfhaffen, unzeitige | 
Schonung der Einwohner sorwalten Tiefen, und dem König I 
am Beten zu dienen meinten, wenn fie der Sache fo ohne | 
weitere Opfer der Untertbanen ein Ende machten, In ſolchem | 
Wahne übergaben Kleift und Wartensleben an der Spike von | 
19 Generalen welche zufammen 1300 Jahre zählten, das Boll- " 
werf des Landes, Magdeburg. In Berfin, wo die Miniſter 
anfangs Gegenwehr zu verfuchen befchloffen hatten, erflärte der 1 
Gouverneur Graf Schulenburg = Kehnert Ruhe für die erfte | 

DBürgerpflicht, und verließ die Stadt, in welcher er eigenmächtig I 
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feinen Schwiegerfobn Fürft Habfeld als Commandanten ange— 
ftellt hatte. In Berlin befanden fih die bedeutenditen Vor— 
rärhe von Pulver und Waffen; Fürft Hasfeld widerfeste ſich 
deren Wegſchaffung unter dem Borwande Berlin nicht dem 
Zorne Napoleons auszufegen, und te fielen daher ſämmtlich in 
Feindes Hand, 

Napoleon übergab die Verwaltung des eingenommenen 
Landes dem Generalintendanten Daru, Diefer bediente fich der 
einbeimifhen Behörden, indem er alle Königlihe Beamte in 
Pflicht nahm. Sieben Minifter verftanden fi) dazu ohne vor— 
berige Erlaubniß des Königs, dem Feinde den Eid der Treue 
zu leiften, Es war fichtbar, das ganze wohlgeordnete Gebäude 
der Verwaltung, welches durch Einen oberften Gedanfen zu— 
. fammengehalten und befeelt, in rubigen Zeiten feine Wirfung 
geleitet hatte, war durch und durch hohl. Die hergebrachten 
Formen hatten den Geift verfchlungen, und die feelenlofen 
Elemente gewöhnt nur des Winfes von oben gewärtig zu feyn, 
folgten, wenn gleich mit verjchiedener Neigung, der oberen Ge— 
walt, fie entftamme nun dem Landesfeinde oder dem König. 


Stein, welhem im Julius nah Schulenburgs Beurlau— 
bung auch noch die alleinige Leitung der Geldpartien zugefallen 
war, litt feit September in Folge vieler Arbeiten an einem 
heftigen Podagra, als die Nachricht von den Unglüdsfällen 
bei Saalfeld und Jena eintraf. Er batte im voraus die fehr 
großen Geldvorrätbe fämmtlicher Kaſſen feiner Verwaltung, auch 
der Banf und Seebandlung, einpaden laffen, und fandte fie nun 
fofort nah Stettin und Königsberg ab. Mit ihrer Hülfe ward 
der Krieg bis zum Tilfiter Frieden fortgefest, Ein Tag Auf- 
[hub hätte ihren Verluſt zur Folge gebabt. 

Er ſelbſt verließ am 20ſten October fehr Frank Berlin und 
ging nach Danzig. 


Nov, 20, 


358 


Napoleon nahm indeffen durch feine Feldherren die Marken, 
Pommern mit Ausnahme Golbergs, die Niederfächlifchen und 


Weftfälifhen Landihaften, Hannover, nebit allen Beſitzungen | 
der Schwachen welche diefes Loos durch Theilnahmloſigkeit zu 
vermeiden gehofft hatten, Helfen, Meflenburg, Hanfeftädte, | 


Dranien=- Fulda, Braunfhweig, Oldenburg in Beftg und er— 
fohöpfte fie an Geld und Borrätben für feine weiteren Plane, 
Er ließ ein Heer zur Bezwingung der Schleftfhen Feftungen 
zurüd, fpielte den Krieg in die Polnischen Provinzen, reiste Die 
Unterthanen zum allgemeinen Aufftand, bildete aus ihnen Pol- 
nifhe Truppen, und fchloß mit dem Churfürften von Sachſen 
einen Vertrag, wodurch diefer mit dem Königstitel Dem Nhein- 
bunde beitrat und feine Truppen zum Kriege gegen Preußen 
bergab; die Sächſiſchen Herzoge folgten diefem Beifpiel, Der 
Siegeslauf der Franzoſen brach ſich erſt jenfeits der Weichfel 
an dem Nuffifhen Heere, mit welchem ſich die Oftpreußifchen 
Truppen vereinigt hatten, 

Der König verſuchte vergebens den verderblichen Krieg 
durch Unterhandlungen aufzuhalten oder zu beendigen, Am 
16ten November hatten feine Gefandten Lucchefini und Zaftrow 
zu Berlin die Grundlagen eines Friedens unterzeichnet; zur 


Berathung darüber berief der König eine Minifterialeonferenz | 
nad Graudenz; Stein war zugegen; die Bedingungen erfihienen 
erträglich und wurden angenommen, Aber die fihnelle Ueber- 


gabe der Feftungen an der Wefer, Elbe und untern Oder be— 


wog Napoleon die Uebereinfunft zu verwerfen, und einen | 
anderen Waffenftillftand vorzufihreiben, wonach Danzig, Glogau, | 


Graudenz den Franzofen übergeben werden, und die Ruſſiſchen 


Heere Preußen räumen follten, Diefer Antrag ward in einer | 
zweiten Minifterial-Eonferenz zu Ofterode geprüft, und von den | 
drei anmwefenden Generalen Kalkreuth, Geufau, Laurenz zur | 


Annahme empfohlen; Stein und der Minifter 9, Voß wider- 
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riethen. Sie überzeugten den König, daß ein Waffenftillftand 
wie der vorgefchlagene ibm gegen den Feind feine Sicherheit 
gewähre, und ihn feiner Testen Hülfsmittel, des noch übrigen 
Bertrauens der Nation, des Ruffiihen Kaifers und Englands, 
berauben würde, Der Waffenftillftand ward verworfen, der 
König beſchloß den Schiefalen des Krieges mutbig entgegen zu 
geben, und fich feft mit Rußland und England zu verbinden, 
Das Leſtocq'ſche Corps bei dem Ruſſiſchen Heere follte ver- 
ftärft, der Krieg in Schleften fortgejeßt werden, und ber 
König fowohl als die Königlihe Familie fih für den ſchlimm— 
ften Fall zu einem Aufenthalt in Rußland vorbereiten, 

Bon den Miniftern des Königs war Hardenberg gar nicht 
berufen“*, Schulenburg in Königsberg zurücdgeblieben, und Graf 
Haugwitz legte feine Stelle nieder, Auf die Frage was er zu 
thun gefonnen fey, wenn der König nach Rußland gebe? er= 
Härte ſich Stein bereit, dem Könige zu folgen, wohin auch fein 
Schikfal ihn führen werde, Der König nahm diefe Erflärung 
gnädig auf, und ließ ihm am 20Often November durch Köderis 
und Beyme das Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten 
antragen. Stein fühlte Feine Neigung den Geſchäftskreis worin 
er fhuf und wirkte für einen anderen zu verlaffen, deſſen 
Zweck, Mittel und Formen feinem Wefen wenig entfprachenz 
er erwiederte dem General Köderig am 2iften November: 

„Auch bey näberem Nachdenken über die mir von Em. 
Hochwohlgeboren geftern gemadte Eröffnung, komme ih auf 
feine andere Nefultate, als daß es mir an der Kenntniß ber 
Sachen und Formen und an der Fertigkeit in ihrer Anwendung 
fehle, die zur Verwaltung der Stelle erforderiih iſt. Da fte 
aber nah der gegenwärtigen politiichen Lage dieſes Staates 
eine genaue Kennini von Rußland und denen dort influirenden 
und leitenden Perfonen erfodert, fo ſcheint mir, daß man bey 
der zu treffenden Wahl entweder auf den General Golz oder 
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auf den Gefandten Grafen von Golz feine Aufmerkfamfeit 
wenden müffe, da beyde den Zuftand von Rußland und Die 
darauf Einfluß babende Perſonen fennen, und dort fih Zu— 
trauen und Achtung erworben haben, 

Der General Golz ift ein Mann von Geift und Charakter, 
der fih Achtung zu verfchaffen weiß, der Gefandte Graf Golz 
ift vielleicht mehr vertraut als erfterer mit den Geſchäftsformen. 

Der König wird durch die Entfernung des Grafen von 
Haugwis an Zutrauen im Ein- und Ausland gewinnen, ba 
beydes gegen ihn die entſchiedenſte Abneigung bat, und den 
höchſten Grad des Mißtrauens äuffert. 


Noch fehr krank nach Königsberg zurüdgefehrt, empfing er 
bier wenige Tage darauf ein Königlihes Schreiben von einem 
Briefe Beyme’s begleitet, worin ihm das Minifterium der auswär— 
tigen Angelegenheiten übertragen wurde, Der König hatte Steing 
Bedenken dadurch zu erledigen gefucht, daß er ihm die Stelle 
nur einftweilen übertrug, und diefe Form um fo lieber gewählt, 
weil man ihm die Entlaffung des Grafen Haugwis als eine 
zwar nicht wohl vermeidliche aber unangenehme und dem An— 
feben des Königs nachtheilige Nachgiebigfeit gegen die Umftände 
dargeftellt hatte. Der König fchrieb: 

„Mein Tieber Staatsminifter Freyherr yon Stein! Der 
Staats- und Cabinetsminifter, Graf von Haugwiß, leidet jest 
fo fehr an der Gicht, die ihm auf die Augen gefallen ift, daß 
er ſchlechthin genöthigt ift, fih auf eine Zeit lang den Gefchäften 
ganz zu entziehen, Sch muß daher das Portefeuille der Aus- 
wärtigen Angelegenheiten ad interim anderen Händen anver— 
trauen, und babe mein Zutrauen auf Euch gerichtet, indem Sch 
yon Euren Talenten und Kenntniffen Mir verfprechen kann, daß 
Ihr die Gefchäfte des auswärtigen Departements ganz in dem 
Geifte führen werdet, den die jesige Lage des Staats mit ſich 
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bringt, Ich auch überzeugt bin, daß Ihr das Bertrauen der 
Höfe erhalten werdet, mit denen Ich jeßt die engfte Berbindung 
zu unterhalten habe, Für die interimiftifche Berwaltung Eurer 
Departements habt Ihr mir Vorfchläge zu thun. Sch muß 
Euch aber zur Pflicht machen Eure Einrichtung zur Uebernahme 
des Auswärtigen Departements zu befchleunigen, weil der Graf 
Haugmwis ſchon morgen abgeben will und ich die Gefchäfte 
alfo bis zu Eurer Anfunft dem Geheimen Cabinetsrath Beyme 
übergeben muß. Ich bin Euer wohlaffeftionirter König. 

Drtelsburg den 29ſten November 1806, 

Friedrich Wilhelm, 

An den Staatsminifter 

Freyherrn yon Stein, 


Beyme erläuterte auf feine Weife und aus feinem Stand- 

puncte: 
Ortelsburg den 29ſten November 1806. 

„Der Fall des Abgangs des Herrn Grafen von Haugwitz 
Excellenz, von dem Ew. hochfreyherrliche Excellenz ich in Oſte— 
rode geſprochen, iſt nun eingetreten. Zu den damals angeführ— 
ten Gründen iſt wirklich körperliche Krankheit hinzugekommen, 
wobei es dem Grafen unmöglich iſt, länger zu fungiren. Die 
Wahl Sr. Majeſtät war auf der Stelle für Eure hochfreyh. 
Excellenz entſchieden und die Gründe, die Höchſtdieſelben mir 
als ſolche anvertraut hatten, warum Sie die Uebernahme der 
Stelle verbitten müßten, haben nur fo viel bewirkt, dag Se. 
Majeftät Die Form eines Interimiſtici gewählt haben, Ein ſol— 
ches Interimiſticum mußte bei dem notbwendig gewordenen 
ſchnellen Abgang des Herren Grafen yon Haugwitz Excellenz 
immer eintreten, wobei ich ganz malplacirt und ich fehr unglück— 
lich feyn würde, wenn Ew. hochfreyh. Excellenz nicht den 
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Wünſchen Sr. Majeftät nachgeben und ſich bald zu Allerhöchft- 
denenfelben begeben würden, Das fommt indeffen bey einer 
fo wichtigen Angelegenheit im Geringften nicht in Betracht. 
Ein Mann von Ihrem Geift und von Ihrer Charafterftärfe 
jest in diefem Poſten kann unferer Negierung einen totalen 
Umfohwung geben, den fie höchft nötbig bedarf, wenn das Ganze 
nicht unmwiederbringlich verloren geben fol, Nur diefe und feine 
andere Betrachtung fann auf einen Mann von Ihrer Denfungs- 
art wirfen um eine Stelle ganz gegen feine Neigung anzu— 
nehmen. Die Form des Interimiftiei hat dabey das Gute, daß, 
wenn Sie Ihre Gründe gegen die Stelle nicht befiegen fünnen, 
Sie diefelbe fobald Sie wollen wieder in andere und zwar in 
die Hände geben fünnen, in welden Sie ſolche zum Heil des 
Staats am Tiebften ſehen. Da der König jeßt einmal ein 
Snterimiftienm wählen mußte, fo ift es ihm auch um des Grafen 
Haugwis willen lieb gewefen, weil er immer beforgte, daß fein 
Abgang im In= und Auslande ebenfo ungünftig wie der Ab- 
gang meines Collegen Lombard beurtheilt werden würde, 

Kommen Eure Excellenz doch ja und das recht bald zu 
ung, Ich fehe in Ihnen den von der Vorfehung für unfer 
Baterland beftimmten Retter, 

Em, Hochfreyherrliche Excellenz werden aber eine befondere 
Campagne- Einrichtung für Ihre Equipage nöthig haben, Zu 
dem Ende bemerfe ich, daß der Graf Haugwis täglich das 
Perjonale vom Departement, das inel, des Herrn de Roux aus 
Paris aus 5 Perfonen beftand, bey fih zu Tiſche fah und ge- 
wöhnlih auch die Herren yon Krüdener und Sadfon, die ein- 
zigen von den fremden Legationen, die uns gefolgt find, in= 
gleihen den Herrn von Schladen zu fid geladen hat, Notb- 
wendig tft indeffen feines yon beyden. Erſtere haben Diäten 
und mit Lesteren tft es eine Ehrenſache, die darum wohl nicht 
täglich ftatt haben muß. Dafür werden Hochdenenfelben aber 
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aud die Tafelgelder zufommen, die, wenn ich nicht irre, circa 
8000 Thaler jährlich betragen, 
Beyme. 
Des Königl. Staats-Miniſters 
Freyherrn von Stein Excellenz 
zu Königsberg. 


Das Cabinet des Königs fand ſich durch den Abgang des 
Grafen Haugwitz und die Entfernung des G,-C,-R, Lombard 
aufgelöftz aber der jüngere Lombard und andere Greaturen 
Haugwitzens waren zurüdgeblieben, auch der Geh. Cab. - Rath 
Beyme fortwährend in Thätigfeit, fo daß man beim Eintritt 
in diefen Kreis große Vorſicht zu empfehlen hatte‘, Niemand 
fonnte hoffen, mit den Anhängern der bisherigen Verwaltung 
das entgegengefegte Syſtem mit Erfolg durchzuführen, Stein 
entichloß fich daher dem Könige diejenige Maßregel vorzu— 
fhlagen, welche nach feiner Ueberzeugung allein der Regierung 
Einheit, Kraft, und das Bertrauen des In- und Auslandes 
gewähren konnte: er erneuerte den Gedanfen, daß der König 
unter Befeitigung der Cabinetsregierung mit feinen Meiniftern 
arbeiten wolle, lehnte in der Ueberzeugung daß er einen ihm 
ganz unbefannten Gefhäftszweig von der größten Wichtigkeit in 
einem Moment der höchften Crife nicht übernehmen dürfe, auch 
auf feinem bisherigen Plage nicht fofort erfegt werten fünne, 
während für das auswärtige Minifterium ein geeigneter Cabi— 
nets-Deinifter fchon vorhanden war, das Erbieten des Königs 
ab, und empfahl ihm dagegen den in tiefiter Stilfe und Zus 
rüdgezogenheit von den Gefhäften zu Königsberg lebenden 
Freiherrn v. Hardenberg. 

An des Königs Majeſtät. 

„Ew. Königl. Majeftät gnädigftes Cabinetsfchreiben, wo— 

durch mir das Portefeuilfe der auswärtigen Angelegenheiten 
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während der Entfernung des Qabinetsminifters Grafen von 
Haugwitz interimiftifch "angetragen wird, ift ein Zeugniß des 
Beifalls und Vertrauens, womit Ew. Königl, Majeftät meine 
Grundfäge und Adminiftration auszeichnen, wodurd eg mir um 
fo Schwerer wird mich erflären zu müſſen, daß es mir nicht 
möglich ift die von Allerhöchſtdenſelben mir angetragenen Ge— 
fhäfte, obgleich unter Umftänden wo jeder der Monarchie und 
Ew. 8. Majeftät Perfon und Haufe treu ergebener Staats— 
beamter fich freudig zu jeder Aufopferung eigener Neigung und 
eigener Nüdjichten beeifern wird, anzunehmen, 

Es war ein Grundfag einer durch fhmählihe Erfahrung 
der jeßigen Zeit als weife bewährten Borzeit, daß in den 
mannigfaltigen Gefchäften innerer und äußerer Adminiftration 
jeder von feiner frühen Jugend an durch fpecielle Leitung und 
eigene, auf einen Zweck gerichtete Ausbildung und Erwerbung 
von Fähigfeiten, für ein einzelnes Fach der Geſchäfte beftimmt 
werde, in dem er alsdann, durch mannichfaltige Erfahrung ge= 
reift, den Grad der Borzüglichfeit zu erreichen beftrebt war, 
welhen zu erreichen Natur und Umftände ihm geftatteten. 
As noch ein gefesliher Zuftand der öffentlichen Staatsrechts- 
verhältniffe in Europa beftand, ehe die Frage des Rechts in 
diefen Verhältniſſen als eine Thorheit zuerft befeitigt, fpäter 
verachtet ward, da war der Beruf des Diplomatifers, des 
Minifters der auswärtigen Verhältniſſe, ein Beruf vielumfaffen- 
der ſchwer und langjährig erworbener Kenntniffe, dem, welcher 
fih ihnen nicht ganz und von der erften Jugend an bingegeben 
hatte, nie in dem Grade vertraut, worin fie derjenige befaß, 
welcher fih diefen Beruf früh und ganz erwählt hatte, 

Zwar ift in den Berwirrungen und Verbeerungen, worin 
alles unterging was unfern Vätern Fortfchreiten im Glück und 
unverwüftlihe Kraft im Unglüde gewährte, auch diefer Grund- 
faß, nicht blos in Beziehung auf diefes, fondern überall ver— 
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fhwunden, indem jeder fich für alles tauglich glaubt wovon er 
fih einen beftimmten Begriff bilden kann; als ob frühe Bil- 
dung und fortdauernde Erfahrung nicht die eigentliche und 
wahre ausgezeichnete Tauglichfeit in jedem Geſchäft verfchafften, 
Was aber die Folgen von diefem Selbftvertrauen, oder von 
dem, nach gleicher Beurtheilung gewährten Vertrauen jind, 
liegt nur zu fehr eben in dem Gang der öffentlichen Gefchäfte, 
feitdem alle alte Berbältniffe aus ihren Angeln gehoben, feit- 
dem alle ehemalige bewährte Grundfäße der Staatsverhältniffe 
verſäumt oder verachtet wurden, am Tage; und wenn ich gegen 
diefe, nicht als Aeußerung der Empfindung des Augenblids, 
fondern als Tebendige und tief begründete Ueberzeugung ges 
äußerte Grundfäge handelte, wenn ich in meinem fünfzigften 
Jahr, nachdem ich 27 Jahre im Dienfte Ew. Königl. Majeftät 
und Ihrer Königlihen Vorgänger in ganz verfchiedenen Ge— 
fhäften, welche mich ganz bejchäftigt haben, diente, in ein mir 
fremdes Departement Minifterieller Geſchäfte übertreten wollte, 
fo würde ih mich einer Inconſequenz ſchuldig machen, welche 
eben dem Bertrauen, wodurch Ew. Könige, Majeftät bewogen 
wurde mir biefen ehrenden Antrag zu thun, nicht entfpräche, 
Indem ich Allerböchftdiefelben bitte meine angeführten 
Gründe zu würdigen und zu prüfen, weldhe, wenigftens nad) 
individueller Üeberzeugung mir die Annahme des Portefeuille 
der auswärtigen Angelegenheiten nicht geftatten können, fey es 
mir erlaubt auch diejenigen Gründe hinzuzufügen, wegen derer 
ein folder Schritt yon meiner Seite überflüffig oder unpaffend 
und frudtlos jeyn würde, Ew. Könige, Majeftät befisen in 
dem Freiherrn von Hardenberg einen, nad Allerböchftdenenfelben 
während der Zeit feiner ausgezeichneten Gefchäftsführung, be- 
fannten Eigenfchaften zu dem durch die Entfernung des Grafen 
Haugwitz jest wieder erledigten Cabinetsminifterio im vorzüg— 
lichſten Grade geeigneten Minifter, den, auf den jeßt einge— 
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tretenen Fall das Vertrauen derjenigen Höfe, womit Ew. Mä— 
jeftät nach dem Intereſſe und für die Erhaltung der Monarchie 
das genauefte Berbältnig zu unterhalten feft entfihloffen find, 
und in welcher Rückſicht unter anderen Allerböchitdiefelben ſich 
äußern mich zu diefem Minifterio erwählt zu haben, mit Ver— 
fangen zurückwünſcht, und für daffelbe wohl dringender als 
irgend einen andern empfiehlt. Eben fo laut wünſcht ihn Die 
Stimme des treuen Volkes, laut wenigftens wo es fi der 
Herrihaft Ew. Majeftät erfreut, und mit lebendiger Regung 
in jedem beilbringenden Entihlug Troft und Hoffnungen für 
die Zufunft fieht: auch nicht minder lebhaft, wo es unter dem 
Soc feindlicher Uebergewalt der Rückkehr befferer Zeiten ent- 
gegenfeufst. 

Wenn mir aber der Entfhluß unmöglich ift, mit Zurüd- 
fegung eines durch treue Dienfte in diefem nämlichen Fade 
ausgezeichneten, und vielleicht fchon durch feinen Namen in den 
jegigen Berbältniffen Ew. Königl. Majeſtat wichtigen Minifters, 
das mir gnädigft angetragene Minifterium anzunehmen, und 
Dagegen die Gefhäfte zu vertaufchen welde mein eigentlider 
Beruf geworden find, fo legt mir auch die dringende Noth der 
gegenwärtigen Umftände die Berpflihtung auf, Ew. Königl. 
Majeſtät unverbolen mein freies Geftändniß über die Umftände 
darzulegen, wegen welcher diefe Annahme nach meiner Ueber— 
zeugung nur fruchtlos feyn würde, Die Minifter Ew. Königl, 
Majeftät fühlen fih durch unbegränzte Ergebenheit für Aller- 
höchſtdieſelben und Bereitwilligfeit ihre Kräfte ganz Ihrem 
Sintereffe und dem Wohl der Nation zu weihen, wertb, mit 
der Berantwortlichfeit für die durch ihr Departement verfügten 
Mafregeln, auch die freie und ungezwungene Einleitung der— 
felben und die ungehinderte und unvermittelte Erwägung mit 
Em, Königl. Majeftät ſelbſt son allem demjenigen, welches da— 
bin Bezug bat, zu erhalten, Diefes gewährte der Staatsrath 








367 


in der Form wie durch ihn alle Grundeinrichtungen emanirten, 
wodurd der Preußifihe Staat feine bewunderte, vom Größeren 
oft beneidete, vom Schwächeren gefürdhtete Größe gewann, 

Diefe gefeßlihe Form. der Vereinigung der Minifter zum 
unmittelbaren Bortrag und gemeinfchaftlicher Prüfung der für 
jedes Fach) der Verwaltung zu fanctionirenden Grundfäße, und 
Daraus bergeleiteter Borfchläge, ift veraltet, und zu einem 
Namen ohne Wefen berabgefunfen, während eine neue Form 
fich gebildet, und abinetsregierung zwifchen Ew. Majeftät und 
Shren oberften Staatsdienern, und den ihrer Leitung über— 
gebenen Staatsbehörden eingedrängt, auch, in nur zu vielen 
Füllen das Berbältniß zwifchen den Miniftern und den unter 
ihnen reſſortirenden Beamten verändert und verfälfcht bat. 

Bon dem drüdenden Gefühl diefer neuen Form zu ſchwei— 
gen, ſchien es Manchem Pflicht fo lange die äußeren Umftände 
des Staats fortdauernde Profperität anzuzeigen fihienen, als 
die inneren Keime feiner Entartung und feines Berfalls noch 
mit Schein beftritten werden fonnten. Als aber jede gut— 
müthige und jede fchlauerregte Illuſion hierüber der ſchrecklichen 
Evidenz weichen mußten, da wagten es die treuejten Diener 
E. K. M. ein langes peinigendes Stillfehweigen zu brechen, 
und Allerhöchftdiefelben zu befhwören eine Form zu vernichten, 
während deren Beſtand ſich alles Unheil verbreitet und befeftigt 
batte, Seitdem find, ohne den Troft eines einzigen befjern 
Erfolges, fchredlichere Ereigniffe fchredlichen gefolgt, und Die 
Monarchie ift in ein Unglück gevatben, aus dem fie nur bie 
Berfammlung aller Kraft die ihr noch übrig ift, vetten, und 
wenn fie dies vermag zu einer. höheren Würde erbeben Fann, 
oder in dem fie ganz verfinfen muß, 

Bereinzelt, jeder auf fein Departement eingefchränft, ver— 
mögen die Minifter Ew, Majeftät nicht die Kraft, deren ſcho— 
nende und nichts verſäumende Anwendung den erften Anfang 
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befferer Zeiten bereiten müßte, nach ihrer Ueberzeugung aufzu= 
bieten und zu benugen: und zwifchen Ew. K. M. und ſich fehen 
fie eine Gewalt, ohne angewiefenen Beruf, ohne Refponfabili= 
tät, in alles eingreifend, und nichts leitend. 

Unter folhen Bedingungen, und wenn nicht durch Wieder- 
belebung des, auf den gegenwärtigen Stand der Gefchäfte ein= 
gerichteten, Staatsraths zu feiner ganzen gefeglichen, und Teicht 
vervollfommneten Thätigfeit dem Minifter im Verhältniß zu 
E K. M. das Gewicht, und zu feinen Untergeorbneten das 
Anfehen, dem Ganzen der Gefchäfte aber Einheit und Kraft 
wiedergegeben wird, wäre der Beruf des Minifters der aus- 
wärtigen Angelegenheiten ganz boffnungslos, und ein Ieerer 
Schatten. 

Wenn aber Ew. K. M. diefem allerunterthänigft wieder— 
holten Vorſchlag gemäß Ihre Minifter um fih in einem Con— 
feil verfammelten, und ihre treuen Plane und Rathſchläge mit 
der väterlichen Liebe für ihre Unterthbanen Teiteten, welche son 
dem treuen Bolfe mit der Willigfeit alles für die Erhaltung 
des Thrones E K. M. hinzugeben erwiedert wird, fo wirde 
das Vertrauen der Bundesgenoffen befeftigt, der Muth unter- 
drückter Nationen geftärkft, die abgeriffenen Provinzen zum Ent- 
ſchluß gefahrvoller Anftrengung aufgerichtet, und in den be— 
haupteten dem Geifte trüber Hoffnungstoftgfeit gewehrt werden 
welcher allem edlen und guten Willen und Anftrengung feind iſt. 

Ich habe Ew. K. M, meine innige Ueberzeugung mit der 
Freimüthigfeit und dem Ernſte vorgetragen, zu der Die Drobende 
Lage der Umftände berechtigt und verpflichtet, Mein Entfhluß 
mit der Monardhie und Ew. KK. M, Haufe jedem Schidfale 
entgegen zu geben, iſt Allerhöchftdenfelben befannt, Ich darf 
boffen, dag Ew. Königl, Majeftät mein offenes Geftändniß 
weder mißdeuten noch mir ungnädig aufnehmen werden: follten 
aber meine Gefinnungen oder ihr Ausdruck Allerhöchſtderſelben 
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Ungnade mir zuzieben, fo muß ich in einer Lage der Saden, 
wo Veränderung eines Syitems aus dem viel Unglüd ent- 
ftanden ift, mir die erfte Bedingung der Rettung fcheint, aller= 
unterthänigft bitten, dag Ew. Königl. Majeftät mir meine Ent- 
laſſung zu ertbeilen geruben möchten, 


Der König ward durch diefe Antwort in große Verlegen— 
beit gefest. Die Unmöglichkeit auf dem bisherigen Wege fort- 
zugeben, die eindringende Notbwendigfeit die Testen Kräfte zus 
fammenzunebmen, um fih aus der Tiefe des Abgrundes wohin 
er gefchleudert war wieder emporzuarbeiten, fonnten ihn nicht 
beftimmen Beyme gegen Hardenberg aufzugeben, Er verfuchte 
einen Mittelweg. Er ernannte am Tten December von Wehlau 
- aus den General Rüchel zum Generalgouperneur von Preußen 
mit unbefhränfter Bollmadht‘, und Tieg durh Beyme den 
Plan zu einer Bereinigung der drei wichtigften Minifter in 
einer Conferenz entwerfen, neben welcher jedoch das Cabinet 
beibehalten werden follte, 

„Es ift über die Regierung des Königs aus dem Cabinet, 
die eine Eigenthümlichfeit des Preußiſchen Staates it, und 
feinen raſchen Fortfchritt aus einem befchränften Churftaat zu 
einer bedeutenden Monarchie begleitet bat, ſchon lange viel 
geftritten worden. Sie hat wie jede Negierungsform ihre gute 
und ihre ſchwache Seite. Der Form nad) verfpricht Feine mehr 
Einheit und Kraft als diefe, weil alle Gefchäfte die nad) ge= 
wiffen Grundfägen geführt werden fünnen, den verfchiedenen 
Departements nad) feitgeftellten Maximen anvertraut find, deren 
unwandelbare Beobachtung, durch freien Zutritt jedes auch des 
geringften Untertbanen zur Perfon des Monarchen, im Cabinet 
eontrollirt werden kann, ‚alle übrigen Regierungsgeſchäfte aber 
der unmittelbaren Entfcheidung des Monarchen vorbehalten find, 


und alfo ebenfalls immer nad einem und demfelben Willen 
Stein’s Leben, J. 24 
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des Negenten geleitet werden, Die fprechendften Beweife, daß 
dDiefe Regierung auch in der That Teifte was ihre Form ver— 
foricht, Liefert die Negierungsgefhichte Friedrich Wilhelm's I. 
und Friedrich's I. Wer die Regierung des jeßigen Herrn zum 
Beweiſe des Gegentheils anführen wollte, der würde vergeflen, 
in welchem Zuftande derfelbe die Regierung bei feiner Thron- 
befteigung gefunden, mit welchen Unglüdsfällen derfelbe von 
Innen und Außen zu fümpfen gehabt, und was ber König den— 
noch Teiftete, bis die jeßige Kataftrophe, nicht die Wirfung der 
Regierung aus dem Gabinet, fondern die Folge widerftrebender 
Einwirkungen yon Innen und Außen, gegen weldhe der Wille 
des Königs allein nichts vermochte, alle Früchte feiner Arbeiten 
und Sorgen auf einmal vernichtete, Der Zeitgeift erbeifchte 
einen Sulla auf dem Throne, wie fonnte ein Titug glüd- 
lich feyn? 

Ich fordere alle Staatsminifter, feinen Einzigen ausge— 
nommen, aber jeden in feinem Departement, auf, einen 
einzigen Fall anzuführen, wo die Regierung des Königs aus 
dem Gabinet ibm binderlich gewefen wäre fo viel Gutes zu 
wirfen als den Umftänden nad) möglich war, oder wo biefelbe 
einen fih dargebotenen Anlaß Gutes zu wirfen außer Acht ge— 
laſſen, oder endlich wo biefelbe auf eine entgegengeſetzte Weife 
gewirkt hätte, Jeden Tag der Regierung des Königs bezeichnet 
das raftlofe Streben, eingefohlihene Mißbräuche einzuftellen, 
Moralität, Geiftesfultur und den Flor des Landes zu beför= 
dern, die Finanzen durch weife Sparfamfeit zu ordnen, jeden 
Zweig des Dienftes zu verbeffern und die Armee auf einen 
vollkommneren Fuß zu feßen, und über Alles die ftrengfte Ge- 


rechtigfeit zu üben. Sch bezweifle, daß ein Staatsminifter ]r 


werde auftreten fünnen und fagen, daß wenn der König mit 
ihm im Conſeil gearbeitet hätte, irgend etwas Erſprießliches 
in feinem Departement würde haben geleiftet werben fönnen, 
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das bios durch die Regierung aus dem Qabinet verhindert 
worden. 

Mit Recht werden zwar mehrere Mißbräuche angeführt 
werden fönnen, die auch noch bätten abgeftellt werden jollen, 
Aber jhwerlih wird man dem Könige vorwerfen, daß er in 
acht Jahren nicht jo viel getban als nur in einem Menfchen- 
alter oder am Ende gar nicht möglich it. Denn wo trifft man 
in diefer Welt etwas VBollfommenes an? Mir würde es da= 
gegen nicht Schwer werden zu beweijen, daß manche wefentliche 
Reform blos darum noch nicht Durchgefeßt werden Fonnte, weil 
in den betreffenden Departements aus Borurtbeil auf alte, 
ehemals unter anderen Verhältniſſen als gut bewährte, Ein= 
richtungen beftanden wurde, deren fteife Beibehaltung vielleicht 


- gerade jest der Monarchie am verberblichiten gewefen iſt. 


Würden die Chefs diefer Departements im Confeil des Königs 
weniger darauf beftanden feyn? 

Deifen allem ungeachtet kann ich der Regierung, bloß 
aus dem abinet, nicht das Wort reden, weil ihre Form die 
wandelbarfte ift und fie, die unter einer Regierung das Beſte 
leitete, unter einer anderen die verderblihften Wirfungen haben 
fann. Lesteres fann alsdann der Fall feyn, wenn der König 
diefe Regierung nicht ſelbſt führt, fondern fie denen überläßt, 
die er nur als Werkzeuge brauchen follte, Diefe Werkzeuge 
ohne Berantwortlichfeit und ohne Namen leiften dem Volke 
feine Bürgschaft für feine Wohlfahrt, wie fie ihm die Minifter 
gewähren. Doch ich habe nicht nöthig, dies Gemälde weiter 
fortzuführen, da wir das Glück haben, einen Herrn zu beſitzen, 
der eiferſüchtig darauf ift, die Sorge für das Glück feiner 
Bölfer nicht zu theilen. Sch berühre es nur, weil aus der 
Möglichkeit des Uebels für andere Zeiten, die Pflicht entitebt, 
demfelben einen Damm für die Zufunft entgegen zu fegen. Aber 
auch die Gegenwart fcheint mir eine andere Modififation ber 
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Regierung aus dem Gabinet zu fordern. Die Monarchie: ift 
nicht, wie andere Staaten, durd die Zeit zur Macht gereift, 
Sie ift durch die genialifchen Anftvengungen dreier großen, 
beinabe auf einander gefolgten Negenten, mit einer in der Ge— 
ſchichte faft beifpiellofen Schnelligfeit, aus einem befchränften 
Keichslande zu einem bedeutenden Staat angewachfen, und ver— 
einigt an Sitten, Religion und Kulturzuftand die verſchieden— 
artigften Länder und Völker, die unter einander fein anderes 
Band als das eines gemeinfchaftlihen Dberhauptes verbindet, 
welches mehrere Provinzen nur noch als ihren Eroberer be— 
trachten, Cine furze Negierung die an der Kraft, womit biefe 
ſchnelle Schöpfung zu Stande gebracht war, etwas nachließ, 
mußte eine Stockung bewirfen, die bier ſchädlichere Folgen als 
in einem alten Staate, deifen Einwohner eine Nation bilden, 
berporbringen mußte, Nur dur die moralifhe Kraft feiner 
großen Schöpfer war der Staat mächtig geworden, Es waren 
aber auch alle Kräfte defjelben, die anderwärts fohlummern und 
für widrige Zeiten Hülfsmittel aufiparen, auf's Höchfte ange— 
fyannt worden. Am dies zu können mußten allmälig bie 
Zweige der Regierung immer mehr und mehr vervielfältigt 
werden, damit ja feine fehlummernde Kraft unentdedt bleibe, 
Wenn der Zwed erreicht war, fo vergaß man ben Beweggrund 
zu der gemachten Einrichtung und ließ fie befteben, Dies er= 
zeugte einen Geift, der Alles controlliven wollte, und felbft für 
die Controlfe wieder eine Kontrolle zu verfchaffen ſuchte. Er 
feste Mißtrauen an die Stelle des Vertrauens als Baſis des 
öffentlichen Dienftes. Mißtrauen, wenn e8 zur Marime wird, 
erregt Schlechtigfeit und lähmt auf alle Fälle die zum Handeln 
nöthige Kraft. Daber ift es fein Wunder, daß man im Zer— 
fplittern der Gefchäftszweige bis in's Unendliche fortging, fo 
dag am Ende die unzähligen Departements und Behörden er— 
wachfen find, die jedes nur nach einem einzigen Ziele ftreben, 
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und nicht zu einem und demfelben Zwede zufammenwirfen, 
Wäre die Regierung aus dem Cabinet nicht noch beibehalten, 
fo wäre die Regierung durch einen innern Krieg aller Behör— 
den unter ſich, im tiefften Frieden von Außen, zufammenge- 
ftürzt. Es war die höchſte Zeit daran zu denfen, wieder Ein- 
beit und Kraft in die Regierungsmafchine zu bringen. Was 
der König dafür getban bat, liegt am Tage, Es überfteigt 
aber die Kräfte eines Mannes, nur einmal das Uebel in feinem 
ganzen Umfange fennen zu lernen, Die Fräftige Unterftügung 
des Königs durch mehrere Minifter, die an der Spiße der 
wichtigften Gefchäfte ftehen, und von einem und demſelben 
Geiſte bejeelt werden, ift dem Könige wefentlich nöthig, befon- 
ders in dem jeßigen Fritifhen Momente, 

Ale Minifter in dieſem Confeil zu verfammeln, würde 
dem Zwede ganz entgegen feyn, Jeder würde das unabhän- 
gige Befteben feines Departements vertheidigen und alfo der 
Bereinigung widernatürlih getrennter Gewaltszweige entgegen 
arbeiten. Alle Regierungsgefhäfte an das Confeil verweiſen, 
würde daſſelbe viel zu ſehr zerftreuen und deffen Kraft, auf 
das erſte und wefentlichite Ziel, die Erhaltung der Monarchie 
in dem jeßigen gefabryollen Sturme, vereinigt zu wirfen, 
lähmen. Es würde überdem unmöglich feyn, mit allen Mini- 
fern alle bisher dem Negenten in feinem Cabinette porbehal- 
tene Regierungsgefchäfte, wofern diefe auch, wie allerdings 
geihehen fünnte und follte, vermindert würden, zu machen, da 
bei vielen Gelegenheiten die Staatsminifter geflagt haben, daß 
fie faum zu den Gefchäften in ihren befonderen Departements 
die nöthige Zeit haben und daher Zufammenwirfen mit anderen 
Departements zu deeliniren ſuchen. 

Ueberdem würde das Eine wie das Andere eine gänzliche 
Reform der Gefhäftsführung erfordern, Die weder nöthig noch 
nüslih, wohl aber, zumal unter den jeßigen Umftinden, ſehr 
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fhädlih werden könnte. Jetzt fommt es vor allen Dingen: 
darauf an, die getrennten Berwaltungszweige, deren kraftvolles 
Zufammenwirfen erforderlich ift, um dem Feinde die Spitze zu 
bieten, ihn aus den eroberten Provinzen wieder zu vertreiben 
und dadurch die Monarchie von dem Untergange durch feind- 
liche Unterfjohung zu vetten, zu vereinigen, Zu diefem großen 
Zwede ſcheint es hinlänglich, aber aud) erforderlich 

einen Divectorial- Minifter, deſſen eigenes Departement die 

reichhaltigften Hülfsquellen für die Kriegsfoften eröffnen kann; 

einen talent=, einſichts-, und fraftvollen General, der als 

Präfident des Dberfriegseonllegii alle getrennten auf die 

Kriegsführung Bezug babenden Gefchäftszweige als wirklicher 

Kriegsminifter unter fich vereinigte; 

den Minifter der auswärtigen Angelegenheiten 
fowohl unter fich, als mit dem Könige in nähere unmittelbare 
Berbindung zu ſetzen. Mit Diefen drei Staatsminiftern hätte 
der König alle großen Staatsangelegenbeiten die auf den 
Krieg oder die Äußeren Berhältniffe des Staats Beziehung 
haben, ferner alle erheblihe neue Einrichtungen im Civil 
oder Militairfah unmittelbar in feinem Confeil zu erwägen 
und einen Cabinetsrath zur Führung des Protofolls und ſchleu— 
niger Ausfertigung dev etwa unmittelbar zu vollziehenden Kö— 
niglichen Befehle zuzuzieben, Sie müffen ſämmtlich-ſammt und 
fonders jederzeit freien Zutritt zur Perfon des Monarchen haben 
und des Endes fih immer in feiner Nähe aufhalten. Sie 
müffen auch unter ſich Eonferenzen haben, fowohl um fih vor— 
ber über die dem Könige zu haltenden Vorträge zu beratben, 
als um die ſchnellſte und ficherftie Ausführung der Königlichen 
DBeihlüffe zu überlegen und gemeinfam oder jeder feines Reſ— 
forts zu leiten, 

Zu dem Ende müffen alle Kammern und Kaffen ohne 

Unterfchied des Departements auf die Befolgung ihrer Befehle 
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angewiefen werden. Von den Kaffen würden bios die Dis- 
pofitionsfaffe und der Trejor ausgenommen, 

Sie haben endlich die Obliegenheit und die Befugnig, von 
allen beftebenden Einrichtungen im Staate die volljtändigite 
Kenntniffe zu nehmen, ihre Zweckmäßigkeit zu prüfen und über 
die ihnen nötbig oder nüßlih fcheinenden Aenderungen dem 
Könige Vortrag zu thun. Wenn fie zu diefen Vorträgen fchrift- 
lihe Ausarbeitungen nöthig halten, fo haben fie folche felbft 
und eigenhändig aufzufegen. 

Ueber dieſer Gefchäftseinrichtung behielten alle übrigen 
Geſchäfte, fowohl im Cabinet als bei den Departements ihren 
bisherigen Gang. Es fiheint nit einmal nöthig oder auch 
nur rathſam, diefes Confeil etwa als ein Conferenzminifterium 
beſonders zu inftalliven, vielmehr zur Vermeidung alles Auf- 
ſehens und der Eiferfucht der nicht zugezogenen Staatsminifter 
am angemefjenften, es gleihfam durch die That einzuführen, 
wie jolhes Durch Die jeßige Lage des Staatsrathbes begünftigt 
wird, Die Zeit und die Erfahrung wird alsdann am beiten 
lehren, wie diefer Einrichtung ein feter Beftand zu geben, und 
deren Wirffamfeit genauer zu bejtimmen, Der König bätte 
fih übrigens vorzubehalten, den Umftänden nad auch noch 
einen oder den andern Staatsminifter in das Conſeil zu be= 
rufen. 

Wehlau den 10ten December 1806, 

Beyme.“ 


Dieſer Plan ward von Stein mit folgenden Bemerkungen 
abgelehnt: 

„Die Behauptung, daß die Cabinetsregierung ſich ſeit und 
mit dem Emporwachſen des Preußiſchen Staats gebildet habe, 
und als eine der Kräfte betrachtet und geehrt werden müſſe, 
wodurch dies große Werk des Genies, des Muths, der Aus— 
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dauer und des Glücks vollbracht worden, ift hifterifch falfch. 
Wenn Friedrih der Große felbit regierte und feine Minifter 
frug und hörte, ohne ihnen Einfluß zuzugeftehen, fo regierte er 
noch weit weniger durch ein Gabinet, Die Namen und bie 
Formen thun es nicht, und die Verteidiger der Cabinetsregie- 
rung würden den Einfluß und die Macht des Cabinets, den die 
aufrichtige Unterfuchung des Zuftandeg früherer Zeiten ergiebt, 
ſehr unzureichend finden, 

Wenn man aufgefordert wird, einen Fall anzuführen in 
dem die Minifter durch Einmifhung des Eabinets an der Aus— 
führung wohlthätiger Entwürfe gehindert worden wären, fo 
fiebt man ſich zur Entwickelung eines Induftionsbeweifes auf- 
gefordert, der, gegeben, einer Beftreitung ausgefest feyn und 
deffen Ablehnung fehr übereilt als gezwungene Einräumung ber 
praftiihen Güte des angegriffenen Syftems aufgenommen 
werden würde, Es mag feyn, ohne daß es eingeräumt wird, 
daß fih ein folher Fall der Erinnerung nicht gleich aufdringe, 
fo war dann das Gabinet, wenn die Minifter die Snitiative 
hatten, dem allgemeinen Wohl hierin nicht hinderlich; aber was 
that es dadurch, um feine Criftenz, als eine überflüflige Be— 
hörde, zu rechtfertigen? Cs Fonfurrirte mit dem Minifterio in 
demfelben Gefchäfte, alfo war entweder biefes überflüffig oder 
es felbft. 

Daß eine jede Negierung, und um fo dringender als fie 
in vielfahe Departements vertheilt ift, eines Mittelpunfts der 
Adminiftrattion unter dem Spuverain bedarf, wird Niemand 
läugnen; aber mit welchem Nechte folgert man daraus, daß 
dieſer Mittelpunft ein fih vor aller Berantwortlichfeit hinter 
die Perfon des Fürften zurüdziehendes, geheimes Bureau feyn 
fol? Mit welchem Rechte, daß der Fürft, welcher feine Mini 
fter prüfen, wählen, entlaffen fann, ſich vertrautere Räthe als 
fie zur Beurtbeilung jedes von ‚ihnen vorgetragenen Planes 
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und Entfchluffes, für feinen näheren Zutritt wähle? Alles Gute 
was die Centraladminiftration leiften fann, wird ein Staate- 
vath gewähren; warum denn eine tadelnswürdige Form, weil 
die gute verfäumt ift, die Alles von felbft leiftet, womit jene 
ihr Dafeyn entfchuldigt? 

Einen Staatsratb errichten und neben demfelben die Cabi- 
netsregierung als beigeordnete, im Grunde aber rivalifirende 
und nad Wiedererlangung ihrer vorigen Macht arbeitende 
Gewalt befteben laffen, würde entweder ein zweckloſes oder ein 
zweckwidriges Syſtem ſeyn. Iſt es Ernjt mit der Errichtung 
eines Staatsrathbs, fo muß ibm fein volles Anfeben gelaffen 
werden: foll er nur eine Form feyn, fo mag er lieber nicht 
eingerichtet werden,‘ 


Am 14ten December ward dem König bei feiner Anwefen- 
beit in Königsberg ein aus gemeinfamer Beratbung Rüchels 
Hardenbergs und Steins bervorgegangener Entwurf durch den 
General Rüchel übergeben. 

„A. Nah den wohlthätigen Abfichten Sr. Königl. Maje— 
ftät, ift der in der gegenwärtigen Epoche, wo Rettung fo äußerft 
fhwer, und nur von der größten Anftrengung zu hoffen feyn 
fann, Doppelt wichtige Zweck: 

1. Sr, Königlihen Majeftät die Geſchäfte zu erleichtern, 
2. Einheit und Bereinigung in allen Zweigen der Staate- 

Regierung zu bewirfen; 
desgleichen 

3. Schnelligkeit in der Ausführung fräftiger Maßregeln 
und 
4, Bertrauen im Inlande und im Auslande, 

B. Wir fönnen nur dahin gelangen: 

a. wenn Se, Majeftät an die Stelle des bisherigen Cabinets 
eine Behörde yon wenigen Staatsminiftern um Ihre Per— 
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fon verfammeln, mit der Allerböchftdiefelben Selbft ar= 
beiten und die nachher die Verantwortlichfeit und bie 
Berpflichtung auf fih haben, die Ausführung zu leiten 
und zu kontrolliren. 

. wenn feine Neben=- Behörde in dem bisherigen Cabinet 
fortdauert, wodurd offenbar allen obengenannten 4 Punf- 
ten entgegengewirft und der Zweck vereitelt werden würde, 
. wenn zwar alles Auffehen, wie es fich verfteht, vermieden 
wird, wodurd dem jedem treuen Patrioten am Herzen 
liegenden Anfehen und der Autorität Sr. Königl, Majeftät 
gefhadet würde, wenn aber dennoch die neue Behörde, 
wie es durchaus nothwendig ift, um ihre Wirkfamfeit zu 
fihern, auf eine angemefjene Art öffentlich eingefest wird, 
Das Königliche Anfehen wird dadurch gewinnen, nicht ver— 
lieren, denn bey der im In- und Auslande allgemein und 
laut berrfchenden Meynung, daß die Glieder des bis— 
berigen Cabinets Alles ohne öffentliche Exiftenz, Reſpon— 
fabilität und Antheil an der Ausführung regieren, kann 
eine Veränderung nur die Selbftändigfeit des Königs be= 
weifen und Ihm Liebe und Bertrauen ſichern. Geſetzt, 
die Cabinetsräthe wären ohne allen Tadel, fo würde Doch 
bei jener fo allgemeinen Stimmung, die Entfernung der— 
felben die höchſte Nothwendigfeit feyn, und fie müffen, 
wenn fie yon wahrem Patriotismus geleitet werben, ſelbſt 
darauf dringen, Alfe möglihe Schonung für fie, liegt 
fhon in dem menfchenfreundlichen Charakter Sr, Königl, 
Majeftät. Sie müffen veranlaßt werden, felbft um ihre 
Entfernung zu bitten, und fie fann auf eine ehrenvolle 
Art, mit anderweiter Anftellung oder Belohnung ihrer 
Dienfte, geſchehen. Aber fie ift unnadhläffig. Der 
Minifter des auswärtigen Departements infonderbeit, kann 
gar nicht hoffen, Das jest jo höchſt nöthige Vertrauen ber 
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Höfe zu gewinnen, fo lange diefe den Einfluß jener Per— 
fonen befürchten und wiffen, daß fie irgend einen Antheil 
an den Gefchäften haben, 

C. Die fhielichfte Benennung für die neue Behörde, dürfte 
Cabinets- Minifterium feyn. Diefer Name Tiegt in ber 
Berfaffung und wird nur einen ausgedehnteren Wirfungsfreis 
bezeichnen, 

D. Die Compofition deſſelben beftände gegenwärtig aus 
3 Cabinetsminiftern, einem Kriegs- Minifter, einem für die 
Finanzen und die inneren Angelegenheiten, einem für die aus— 
wärtigen. Den Umftänden und der höchſten Beftimmung Sr. 
8, M. kann es vorbehalten bleiben, ob in der Folge die Zahl 
zu vermehren nothwendig und der Groß-Kanzler für fein Fach 
beizuziehen fey. 

E. Die drey obengenannten Minifter wären der 
Negel nah immer um den König, auf Reifen Sr, 
Majeſtät wenigftens einer. Damit auh in Krankheits— 
oder unvermeidlihen Abhbaltungsfällen der Gang der 
Gefhäfte nie geftört würde, wählte jeder Minifter aus feinem 
Departement einen routinirten Gehülfen, der bey den Delibe- 
rationen der Minifter unter fich gegenwärtig, von Allem infor= 
mirt und im Stande wäre, auf Anordnung des Miniiters ihn 
im Nothfall zu vertreten und deſſen Meynung zu erfennen zu 
geben, auch, wenn bey Reifen die Minifter des Königs Majeſtät 
nicht alle folgen fönnen, allenfalls den welcher mitgeht zu be= 
gleiten, damit e8 auch auf feinen Fall Sr, Majeftät an Ex— 
pedienten fehle, 

F. Die Gegenftände der Berwaltung theilen fih in 
der vorliegenden Rückſicht dreyfach ein: 

1, entweder fie bedürfen der Entiheidung des Königs Höchſt 

Selbft, oder der gemeinfchaftlihen Berathbung des ganzen 

Sabinets-Minifterii, infofern fie zur Leitung der drey 
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Hauptzweige, Kriegswefen, Innere und Finanz- 
Angelegenheiten, auswärtige Angelegenheiten 
gehören, ' 

2, oder fie betreffen die fpecielle Leitung der den Gliedern 
des Gabinets-Minifterii befonders anpertrauten Departe- 
ments, 

3. oder endlich fie ſtehen unter der fpeciellen Leitung der 
übrigen Departements, 

Alle Gegenftände ohne Ausnahme müffen en 
dernier Ressort vor das Cabinetsminifterium ge= 
hören. Daß der Spruch in Juſtiz-Sachen den gefeglichen 
Inftanzen verbleibe, verfteht fih ohnehin. Was von Juſtiz— 
fahen die Königliche Genehmigung erfordert, fann vorerft der 
Minifter des Innern und der Finanzen vortragen. Aber fonft 
etwas auszufcheiden und einer Nebenbehörde oder Nebenvor— 
trägen zu-überlaffen, würde den fo nothwendigen Gentralpunft 
und die Einheit vernichten, Die Angelegenheiten des Königlichen 
Hofftaates, wenn fie nicht auf den Staat Einfluß haben, wie 
3. B. bei den Geftüten ꝛc. der Falk ift, würden ohne Zuthun 
des Cabinets-Minifterii auf die bisherige Weife Sr, Majeftät 
vorgetragen, und yon Höcftdenenfelben darüber entfchieden. 

Zu 1. Die Öegenftände zu 1 müßten von allen drey 
Miniftern gemeinfhaftlid erwogen werden, und zwar 
zuerft in Conferenzen unter ſich. Diejenigen welche die aller- 
böchfte Genehmigung erforderten, würden hierauf Sr, Majeftät 
zu den von Ihnen zu beftimmenden regelmäßigen oder außer- 
ordentlichen Zeiten, von demjenigen vorgetragen in deſſen De— 
partement fie einfchlagen, in Gegenwart der anderen, wenn 
nicht nothwendige Abwefenheit diefe behindert; dann wird den 
höchſten Befehlen gemäß das Weitere beforgt, aud die Voll— 
ziehung Sr. Königlihen Majeftät bewirkt. Hieher gehört 
alles, wo es auf Grundfäse anfommt, nah denen 
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verfahren werden ſoll, alfo eigentlich, die Gefeßgebung und 
die allgemeinen wichtigen Vorſchriften die das Geſchäft des 
Negenten felbft feyn follen, In allem was zur Vorbe— 
reitung deffelben gehört oder als Folge der Sade, 
niht an die eigentlihe ausführende Behörde über- 
wiefen, fondern noch von der höheren Behörde beforgt 
werden muß, fo wie in Abwefenheit Sr, Königl. Majeftät, 
wo Gefahr auf dem Berzuge haftet, verfüget das Ca— 
binets - Minifterium auf feine Refponfabilität an jede Behörde 
und jedes Departement des Staats nad) gemeinfamer Be— 
rathbung, Die Etats welche Se, Königl, Majeftät vollzieben, 
geben erft durch das Cabinets-Miniſterium. 

Zu den gemeinfhaftliben Deliberationen bes 
. Cabinets- Minifterii, zieht jedes Mitglied defjelben diejenigen 
Dfficiers und Käthe feines Departements zum Vor— 
trage und den nöthigen Arbeiten zu, welche es dazu geeignet 
findet, 

Se, Königl. Majeftät behalten Sich auch vor, 
irgend einen anderen Ihrer Minifter oder Generale 
den Borträgen bei Ihrer höchſten Perſon beywohnen zu 
laffen, wenn Sie ſolches gut finden, fo wie das Cabinets— 
Minifterium die Befugniß hat folhe oder andere König— 
liche Diener zur Theilnahme an den Eonferenzen beffelben 
einzuladen. 

Zu 2. Die bie fpecielle Leitung der den Gliedern 
des Sabinetsminifterii befonders anvertrauten De- 
partements angehenden Dinge, werden von ihnen allein 
beforgtz Sie müffen fih aber in Abfiht auf diefe Special— 
Departements, alſo fowohl was das Kriegswefen, die Finanz- 
angelegenbeiten und die auswärtigen betrifft, hiebey den Negeln 
völlig unterwerfen, die oben zu 1 beftimmt find, 

Zu 3 Die unter ber fpeciellen Leitung der übri— 
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gen Departements gehörigen Sachen werden von ihren 
Chefs ebenjo behandelt. Diefe fünnen und dürfen, wenn fie 
einen Funfen von Patriotismus haben, über die neue Einrich- 
tung nicht Scheel fehen, weil es der König Höchſt Selbft ift, 
der den Departements und Behörden befiehlt und Se. Majeſtät 
nur Männer um Sich verfammelt, durch deren Bereinigung das 
Ganze ftets überfehen und die Berbindung der widtigften 
Zweige erhalten auch die Ausrichtung der höchſten Befehle 
gefihert werden fol, Uebrigens bleibt vorerft die bisherige 
Geſchäftsform ganz, nur ift es, wo ſchnelle Ausführung 
fo nöthig ift als jest, räthlich, folche nicht Collegiis und gan— 
zen Behörden, jondern einzelnen activen Männern mit 
der gehörigen Autorität und Berantwortlichfeit zu 
übertragen. 

G. Eine interimiftifhe Anftellung des Cabinets-Minifterit 
würde fehr nachtbeilig feyn, da der Staat auch wenn er fo 
glücklich ift, fih aus dem Abgrunde des Verderbens zu retten, 
dennoch zu feiner Wiederberftellung und Erhaltung der vorge— 
ſchlagenen Einrichtungen höchſt nöthig bedarf, und eine weife 
Drganifation aller Gefhäftszweige fodann unumgänglich er— 
forderlich if. 

Inſonderheit fann ſich auch der Minifter des auswärtigen 
Departement, die Wahl falle auf wen fie wolle, nie dazu ver- 
fteben ad interim ein in der gegenwärtigen Lage fo eritifcheg 
Tach zu übernehmen, 

Königsberg den 14ten Dezember 1806, 

(gezeichnet) Hardenberg. Rüchel. Stein," 


Um über die wefentlihe Richtung des Antrages und fein 
völliges Einverftändniß damit feinen Zweifel zu laffen, über— 
fandte zugleich Hardenberg dem General Rüchel eine fchriftliche 
Erflärung: 
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„Da es wahrfcheintich ift, daß der König Ew. Ereellenz 
ſchon heute über die wichtige Sache fpricht, welche den Gegen— 
ftand unferer Ueberlegungen gemacht batz fo erlauben Sie, daß 
ic) dasjenige was mich betrifft Ihnen fchriftlich wiederhofe, da= 
mit Sie davon gütigft Gebraud machen können und nicht irgend 
etwas Unbeftimmtes in meinem Entichluffe bleibe, 

Die Eriftenz des bisherigen Gabinets neben dem anzu— 
ordnenden Gonfeil, für welches wir die ſchon vorhandene Be— 
nennung Cabinets- Minijterium für die angemeffenfte ge= 
halten haben, welches in die Stelle des erfteren, nur als 
Öffentliche Behörde mit Refponfabilität und Antbeil an der 
Ausführung, treten foll, haben wir alle für höchſt nachtheilig, 
befonders aber der gegenwärtigen Umftände wegen, die Ent- 
. fernung der beiden jegigen Kabinetsräthbe von der Perfon des 
Königs, für unumgänglich nothwendig gehalten, weil meift alles 
darauf anfommt, das Bertrauen der auswärtigen Höfe zu 
heben, von denen wir allein Rettung boffen fönnen, weil alles 
darauf ankommt das Volk an den König und den König an 
das Bolf durch Vertrauen feit zu fnüpfen, weil über Beyme 
und Lombard bei allen diefen Höfen die nachtheiligfte Meynung 
fo tief eingewurzelt ift, daß nichts vermögend feyn fann, fie 
auszurptten, wenigftens feine Zeit zu einem Verſuche vorhan— 
den ift, und man ung nie trauen wird, fo lange man ihren 
Einfluß für irgend möglich hält; weil auch im Inlande die 
Meynung von ihnen jener gleich ift und jenem wechfelfeitigen 
Bande um defto wefentlicher fchadet, da man glaubt, daß dieſe 
"Männer den König regieren, — fürwahr eine allgemeine Stim— 
mung im Jn= und Auslande, welche fie, wenn fie Patriotismus 
baben, ſchon allein beftimmen follte, ihre Stellen felbft ganz 
niederzulegen, Für die Leitung der auswärtigen Angelegen- 
beiten, zumal in einem Zeitpunfte, wo wir nicht etwa am 
Rande des Abgrundes find, fondern tief in ſolchem, wo Nettung 


384 


bei dem angeftrengteften Eifer dennoch fo zweifelhaft bleibt und 
daber alle Hinderniffe forgfältig und mit Muth entfernt wer— 
den müffen, wenn man den Zwed noch erreichen will; für dieſe 
Leitung, die ich wieder übernehmen fol, iſt die Sache ſo wid- 
tig, daß ich feit entfchloffen bleiben muß, jene Leitung nicht 
zu übernehmen, wenn die erwähnten Männer in ihren Stellen 
und um den König bleiben und ein Cabinet neben dem Cabi— 
nets - Minifterio fortdauert. 


Indem Sie diefes dem Könige fagen, verehrungswürdiger 


General, bitte ih Sie aber angelegentih, Sr, Majeftät recht 
auseinander zu fesen, daß nicht Eigenfinn, nicht Perfönlichkeit 
oder Haß gegen die erwähnten Männer mid) leiten — mein 
Herz ift ganz unfähig dazu — der König überhäufe fie mit 
Wohlthaten! — fondern Tebhafte Leberzeugung von der Wahr— 
heit und Nothbwendigfeit für den Zweck; fo daß wenn ich 
fonad weniger feft auf diefe Bedingungen beftände, ich mid) 
völlig unwürdig fühlen würde, an der wichtigen Stelle zu 
ftehen, in der der König mich wieder in Thätigfeit fegen will, 

Sn der Gabinetsordre wodurd fie dem Minifter von Stein 
angetragen worden, ift nur von der Anftellung ad interim die 
Rede. Durch) eine traurige Erfahrung belehrt, bin ih es mir 
ſelbſt ſchuldig, mich völlig fiher zu ftellen, daß dieſes bei mir 
der Fall nicht fey, damit ich nicht etwa in die Lage fomme, 
mit dem Grafen yon Haugwis das Gefchäft theilen, oder gar 
ihm wiederum weichen zu müffen, 

Endlih wünfhe ich gewiß zu feyn, daß ih das Ver— 
trauen Str, Königlichen Majeftät würklich befige, Ich 
hege das Bewußtſeyn, daß ich deſſelben nicht unwürdig bin und 
daß ich Sr. Majeſtät mit dem reinſten Eifer und der treueſten 
herzlichſten Hingebung gedient habe. Mit Unterwerfung habe 
ih es geduldig ertragen, daß ich in dieſer ganzen wichtigen 
Epoche ganz vergeffen, und bei allen Gelegenheiten und Delibe— 
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rationen zurüdgefest worden bin, daß man felbft nach der 
Entfernung des Grafen von Haugwis einem anderen Minifter 
die Stelle anbot, die ich eigentlich nach dem erffärten Willen 
des Königs noch hatte; weil ich es für Pflicht hielt, befonderg 
in dieſer unglüdfihen Epoche, bis auf den Testen Augenblic 
auszubarren und unzweideutige Proben jener treuen Hingebung 
und meiner Bereitwilligfeit dem Könige und dem Staat alles 
aufzuopfern, an den Tag zu legen. Aber alle diefe Umftände 
erhöhen natürlich den Wunſch nach jener Gewißbeit und be- 
ftärfen den Entfohluß in mir, wenn der König dieſes Vertrauen 
nicht ganz zu mir begt und es nicht durch Bewilligung der 
genannten Bedingungen bewährt, die ich ja nicht für mid, 
fondern für ihn, für feine eigene Sache made — den 
fhon gefaßt gebabten Vorſatz auszuführen, um meine gänzliche 
Entlaffung zu bitten, obne irgend einen Bortbeil oder Penſion 
zu verlangen, um dem Staat in feiner jeßigen Lage eine alg- 
dann ganz unnüse Befoldung zu eriparen und um ein Ber- 
bältnig aufzubeben, das unter jolhen Umftänden dem Könige 
und mir felbft zur Laft und äußerſt drückend feyn würde, 

Das NRefultat mag feyn, weldhes es wolle, fo fehmeichle 
ih mir, dag es Ew. Excellenz glüden werde, meine Geſin— 
nungen Seiner Majeftät dem Könige in ibrem rechten Lichte 
darzuftellen; dann darf ich feit darauf rechnen, dag Allerhöchſt— 
diefelben fie Selbft nicht mißbilligen werden. 

Königsberg den 14ten Dezember 1806, 
(gezeichnet) Hardenberg.” 


Die Unterbandlungen dauerten mehrere Tage. Der König 
z0g den Minifter Schulenburg zu Nathe, Stein lehnte es ab 
ohne Hardenberg einzutreten, weil er deſſen Kenntniffe und 
Unterftüsung beim Eintritt in ein ganz unbefanntes Feld nicht 


entbehren könne, beſtand auf der fürmlichen Entlaffung Haug— 
Stein's Leben. I. 25 
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wiseng und Lombards, erklärte daß Beyme dem Ruſſiſchen 
Hofe verdächtig und unangenehm, und bei einem fehr großen 
Theile des Publifums im böchften Grade verhaßt fey, fo daß 
der König durch feine Entfernung großentheils das Bertrauen 
feiner Untertbanen gewinnen werde, und verlangte die aus— | 
drückliche Annahme der in der gemeinfchaftlihen Denkſchrift 
dargelegten Grundſätze: das Nebeneinanderbefteben eines Cabi- 
nets und eines Minifterratbs ſey unzuläfftg, widerfprechend und 
zweckwidrig. Schulenburg wollte es allein nicht übernehmen, 
dem König Beyme’s Entlaffung anzuratben, weil fie den König 
zu fehr demüthige; er babe ihm dagegen ſtark angelegen den 
Gefhäftsgang fo einzurichten, daß Beyme ohne Einfluß bleibe { 
und den dem Lande verantwortlichen Miniftern feine Urſache 
zur Eiferfucht geben Fönne. Der König erwiederte darauf” 
gereizt: „Hält man mi für eine Schlafmüße, daß wenn ic) 7 
mich aus Ueberzeugung zu etwas entſchließe, ich mid) beftim- 7 
nen Yaffen würde, mein eigenes Werf zu vernichten? Glaubt ” 
man, daß ich mid zu einem Minifterrath gegen meinen Willen 7 
entfchließe, fo ift der Gedanfe dazu anmaßend, und ich verfichere 
Sie daß ich es aus Ueberzeugung thue. \ 

Der König war befonders abgeneigt den Minifter Harden= 7 
berg wieder anzuftellen, der feit feiner Entfernung im April” 
in erffärter Feindfchaft mit Beyme ftand, Diefer hoffte feinen ” 
Einfluß zu behaupten indem ev dem König dafür die Anftellung 
des Generals v. Zaſtrow zum Minifter der auswärtigen Angele- 
genheiten empfahl. Zaftrow war durd) feine Friedensfendungen 4 
an Napoleon viel mehr geeignet diefem als den Verbündeten 
des Königs zu gefallen, ohne Erfahrung in den Gefchäften | 
würde er fogleich in Beymes Abbängigfeit gerathen feyn, und | 
man traute ihm jo wenig als feinem Gönner irgend eine Feftig- 
feit zu. Der König ernannte ihn zum Minifter, und erließ am 
19en December an Rüchel, Stein und Zaftrow dieſen Befehl: 
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„Mein lieber General-Pieutenant von Rüchel, mein lieber 
Etats-Minifter Freiberr vom Stein und mein lieber General- 
Major von Zaſtrow. Sch babe nad reiflicher Ueberlegung, 
aus eigenem Antriebe und mit voller Leberzeugung, denjenigen 
Beſchluß über die Errichtung eines Conſeils gefaßt, den ich 
Euch in der Anlage zu Eurer Kenntnig und Achtung mittbeile, 
Sp wie ich in die Sache felbit das größte Zutrauen feße, fo 
bege ih auch zu Euerem Patriotismus und Euerer Anbäng- 
fichfeit zu mir, die volle Zuverficht, daß Ihr in den yon mir 
feftgefesten Gefhäftsgang mit allem Eifer und aller Thätigkeit 
die ich an Euch Fenne, eingeben und fo, durch Eure Einfichten 
und Talente Fräftigft dazu beitragen werdet, das Wohl des 
Staats, bei dem gegenwärtigen höchſt wichtigen Zeitpunkt zu 
befördern, Ich Tade Euch daher ein, nach dem anliegenden 
Beſchluß, gemeinfchaftlih und unverzüglich die nöthige Verab— 
edungen zu treffen und verbleibe Euch mit Gnaden gewogen 
als Euer wohlaffeetionirter König. 

Königsberg am 19ten December 1806, 

| Friedrih Wilhelm, 
An den General-Lientenant von Rüchel 

den Etats-Minifter Freiheren vom Stein 

und General-Major von Zaſtrow. 


„Meberzeugt, daß bei den jegigen Umftänden, wo Einbeit 
md Schnelligkeit in dem Gange der Gefhäfte fo höchſt wichtig 
ind, eine veränderte Form in der Führung derfelben von oben 
yerab, von großer Wirkfamfeit feyn kann, babe ich Folgendes 
eichloffen und feſtgeſetzt: 

Sch theile die Gefchäfte in drei Hauptpartieen und babe 
Hrachftebende drei Perfonen gewählt, welche die Führung diefer 
inzelnen Vartieen übernehmen, folhe aber in einem Confeil 
emeinfhaftlich vortragen, fih darüber beratben, mir davon 

25 * 
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Bortrag tbun, und demnächſt die Ausführung des Beichloffenen 
feiten follen, Jedoch foll dieſer Gefhäftsgang für jet nur 
proviforifch angenrdnet ſeyn; indem ich mir vorbehalte, in Zu= 
funft zu beurtbeilen, in wie fern derfelbe dem Endzwed und | 
meinen Wünfchen entfprechen wird, 

Obgedachte 3 Hauptbranden der Gefhäfte find: 

1. Das Militärwefen Diejes wird dem General- 
Lieutenant von Nüchel anvertraut, Zu den vielen Gründen 
welche deffen Dienfteifer und Talente zu diefer Ernennung dar— 
bieten, tritt auch hinzu, daß bderfelbe als General- Gouverneur 
son Preußen dazu befonders berufen ift, indem bei jeder an— 
deren Wahl, die gefaßten Befchlüffe in Militärfachen dem 
General-Gouverneur noch befonders zu communiziren feyn, und 
daraus ein neuer, jeßt über alles zu vermeidender Zeitverluft, 
nothwendig entfteben würde, 

2, Die inneren und hauptfählih Die Finanz-Ge— 
ſchäfte in fo fern die darin zu nehmenden Befchlüffe von all- 
gemeinem Einfluß find, Hierzu habe ich den Ctats- Minifter 
Freiberen vom Stein auserfeben, der mir als denfender, großer 
Eoneeptionen fähiger Kopf fo fehr rühmlich befannt ift. 

3, Die auswärtigen Angelegenheiten. Wie wefent- 
Yich diefer wichtige Theil mit den übrigen verwebt ift, Teuchtet 
son felbft ein, Sch babe, im Vertrauen auf die Kenntniffe 
und Einfihten des Generalmajors yon Zaftrow, befchloffen, 
ibn demfelben hiermit zu übergeben, 

Die an mich eingehende Sachen, ohne Ausnahme, werben | 
unmittelbar in meine Hände gelangen, und ich werde alle 
Sahen die nur einigermaßen von Wichtigfeit find und durch 
ihren Einfluß auf das Ganze fih zu einem gemeinfchaftlichen 
Beſchluß im Eonfeil eignen, an jedem Morgen, auch wenn es 
die Eil der Sache erfordert im Laufe des Tages, an dasjenige 
Mitglied des Confeils, zu deffen befonderem Reſſort fie gehört, 
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gelangen laſſen. Nur Gegenftände von geringerer Wichtigkeit 
gebören nicht bieber, da fte fonit eine beifer anzumendende 
Zeit rauben würden, 

Mehr gedachte drei Verfonen werden fih demnach täglich, 
Morgens, und in fo ferne Gefahr im Verzuge feyn möchte, 
auch im Laufe des Tages, zuſammen thun, um fi über die 
‚ eingegangenen Sachen zu beratben, bierauf aber, entweder in 
den beftimmten VBortragsftunden, oder, bei preifanten Gegen- 
ftänden, auf vorber gefchehene Meldung, mir davon Bortrag 
tbun. Nach geendigtem VBortrage und genommenem Bejchluffe 
entfernen fie fih und beforgen die Ausfertigungen. Es ift da= 
ber notbwendig, daß diejelben fo viel als thunlich, fih in 
meiner Näbe aufbalten, um erforderlihen Falls fich ſogleich 
‚bei mir verfammeln zu fünnen, 

Mein Wille ift, daß bei den Beratbfchlagungen des Con— 
feil® der Geheime Cabinetsrath Beyme als Protocollführer 
zugezogen ſey; theils um das Protocol! zu führen, tbeils auch 
um, im Fall es notbwendig wäre, die Ausfertigungen fogleich 
auffegen zu fünnen, damit mir folhe bei dem Vortrage der 
Mitglieder des Conſeils ohne Zeitverluft vorgelegt werden 
fönnen. 

Königsberg am 19ten December 1806, 

(L. 5.) Friedrich Wilhelm.‘ 


Bon den drei ernannten Confeil- Miniftern nabm Zaſtrow 
die Stelle an, Rüchel erklärte daß es ihm ſcheine als wolle 
der König das ganze Weſen der Geſchäftsführung eigentlich 
beim Alten laſſen, wonach der Generaladjudant in militairiſchen, 
Beyme in allen Civil-Angelegenheiten den Vortrag beim König 
habe, ſo daß nur diejenigen Sachen welche das Cabinet dazu 
beſtimme, dem Conſeil vorgelegt werden ſollten. Stein ſprach 
ſich ebenfalls dahin aus: 
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„Der Zwed aller bisherigen Bemühungen und Verhand— 

lungen war 
eine Adminiftration zu gründen die Achtung und Bertrauen 
im Ein- und Ausland befäße, 
und die Perſonen aus der Adminiftration zu entfernen die ein 
Gegenftand der allgemeinen Abneigung und Mißtraueng find, 

Das letztere ift nicht gefchehen, alfo fällt aud die Mög— 
fichfeit den erjteren Zweck zu erreichen um fo mehr hinweg, 
als die gegenwärtige Adminiftration nur interimiftifch angeftelft, 
und mit Perfonen aus der alten zufammengefhmolzen wird, 

Diefe precäre Eriftenz verhindert die Ergreifung fefter und 
beftimmter Maßregeln, und dieſes Berbinden fehr ungleich- 
artiger Theile läßt Kollifionen und wechfelfeitiges Beftreben den 
Einfluß zu untergraben mit Gewißbeit vorberfehen, 

Alle diefe nachtheilige Folgen werden hauptfächlich mic) 
und meinen Gefchäftserayg treffen, und bin ich daber um fo 
mehr veranlaßt mich dagegen fiher zu ftellen, 

Der gegenwärtige geringe Umfang der innern Berwaltungs- 
gefchäfte macht für den Augenblif eine Abänderung in den 
inneren Berwaltungsbehörden überflüffig, und da alle Zwede 
welche man beabfichtigte nicht erreicht werden, fo ift fein Grund 
sorbanden gegenwärtig den neuen Gefchäftserayg fo mir an— 
gewiefen ift zu übernehmen, 

Die wenig fchonende und unfreundlihe Art wie man den 
9. St. M. von Hardenberg jest behandelt, ift nicht fehr auf- 
munternd für mich, um in Verhältniſſe zu treten, die in fi 
jelbft Schon die Prineipien der Auflöfung und Zerftöbrung tragen. 

Hiezu kömmt, daß meine jest wenigfteng nicht wiederher- 
geftellte Gefundheit es zweifelhaft läßt, ob ich im Stande feyn 
werde, zu feiner Zeit den mir angewiejenen ausgedehnten Ge- 
ſchäftscrayß auszufüllen”, 
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Aus diefen Gründen muß ich die mir im Gonfeil ange— 
wiejene Stelle ehrfurchtsvoll verbitten, 

20ften December 1806, 

[Herrn General 9, Rüchel per Billet zum nötbigen Ge— 
brauch zugeichict. ] 


Nah gemeinfamer Beratbung berichtete der General 
v. Rüchel, als der Xeltefte, an den König, daß die beftimmte 
Einrichtung in der beliebten Geftalt als ein Proviſorium nicht 
ausführbar fey, indem ein veines Bertrauen zwifchen Stein 
und Beyme nicht möglich feheine; er, Nücel, in feinem Ge— 
ſchäftskreiſe zwar fich die Zwifchenperfon des Oberften v. Kleift, 
— eines redlichen das Gute liebenden Mannes — wohl gefallen 
laſſen könne; Stein wolle nicht in dieſer eritifchen Zeit aug 
den Gefchäften fcheiden, fondern fo lange er dem Könige nüßen 
fönne, im Glück und Unglück berzlich gern nad allen Kräften 
nüglich feyn, daber feinem bisherigen Dienfte vorfteben, über 
Alles was ihm vom Könige aufgetragen werde fein Urtheil 
äußern, fih nach des Königs Befehl fowohl mit anderen Mi— 
niftern befprehen als bei den Beratbungen in Gegenwart des 
Königs erfcheinen; er wolle nur nicht dev Täaufhung Raum 
geben, als ob ein wirfliches Conſeil exiftive, nämlich ein ſolches, 
welches die wirklichen Staatsgefchäfte als ein Ganzes in per= 
fünliher Gegenwart des Königs ohne Zwifchenperfonen regel— 
mäßig bearbeitete, um nicht eine Verantwortlichfeit gegen ben 
König und das Land auf ſich zu laden, die er als Mann von 
Ehre nicht übernehmen fünne ohne die für eine ſolche Erwar— 
tung erforderlichen Mittel, 

Durch diefe Erklärung war die Errichtung eines Minifter- 
raths neben dem Cabinet von Seiten der dazu beftimmten 
Minifter abgelehnt, ohne dag der König ſich diefes Verhältniß 
far gemacht zu haben feheint, Denn am 30ſten December 
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überfandte er Stein dur den General Köderis einen Bericht 
in Betreff eines Koftenerfages an Napoleon mit Verweiſung 
auf den durch die Kabinetsordre vom 19ten December ange- 
ordneten Gefhäftsgang im Gonfeil, und Tieß auf Steins Ge- 
genvorftellung die Weifung wiederholen. 

Unterdeffen näherten fih die Feinde Königsberg. Die 
Königliche Familie ging nah Memel; Stein felbft franf, wollte 
ihr diefelbe Nacht mit Hinterlaffung der Seinigen und eines 
am Nervenfteber todtfranfen Kindes folgen, als ein Feldjäger 


ihm Abends um 7 Uhr folgende eigenhändige Cabinetsordre 


brachte: 

„Ich hatte ehemals Vorurtheile gegen Sie! Zwar hielt 
ich Sie immer für einen denkenden, talentvollen, und großer 
Conceptionen fähigen Mann; ich hielt Sie aber auch zugleich 
für excentriſch und genialifch, das heißt mit einem Worte, für 
einen Mann, der, da er immer nur feine Meinung für die 
wahre hält, fih nicht zum Geſchäftsmann an einem Flede 
paßte, wo es immerfort Berührungspunfte giebt, die ihn bald 
verdroffen machen würden, Sch überwand dieſe Vorurtheile, 
da ich mich von jeber beftrebt babe, nicht nach perſönlichen 
Launen die Diener des Staats zu wählen, fondern nad) ver- 
nünftigen Gründen, Am auffallendften hiebey bleibt es, daß 
gerade diejenigen Perfonen, die jest, von Ihnen angefeindet 
und geftürzt werden follen, eben diejenigen find, die damals 
Ihre Fräftigften Fürfprecher waren, — und, ich gab nad. Sie 
erfesten den verftorbenen Struenfee. Ich überzeugte mir bald, 
dag Ihre Departementsführung mufterhaft war, Schon regte 
fih bey mir der Gedanfe Sie näher an mich zu zieben, um 
Sie dereinft für größere Wirfungsfreife zu beftimmen, Ein 
ironifher Ausfall über die Handlungseonjuneturen im ver— 
gangenen Sommer, unpaffend in einem minifteriellen Bericht, 
308 Ihnen einen verdienten Berweis von mir zu. Sie fhwiegen! 
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ob aus Leberzeugung Ihres gehabten Unrechts? will ich dahin 
geſtellt ſeyn laſſen. Nicht lange darauf erblickte ich Ihren 
Namen unter einer von mehreren unterzeichneten Schrift, Die 
ich ihrer feltfamen Form wegen, lieber ganz mit Stillfehweigen 
übergeben will, Diefem allen obnerachtet fubr ich fort Ihnen 
mein Bertrauen zu fchenfen, und Sie bei allen Hauptverband: 
lungen zu Rathe zu zieben. hr Urtheil war ſtets dasjenige 
eines fcharfiinnigen Kopfs. Ich dachte demnach auf Mittel 
Sie den erſten Wirfungspunften der großen Staatsmafchine 
zu nähern, dieſerhalb übertrug ich Ihnen das Portefeuille der 
auswärtigen Angelegenheiten wenigftens interimiftifch zu über— 
nehmen. Sie verweigerten in einem bombaftreichen Auffat 
die Annahme diefer ehrenvollen Stelle; bauptfächlich unter dem 
. Borwande Ihrer Unfunde in diefem Gefchäft. Ohnerachtet 
mir dieſe abſchlägliche Antwort, damals, in große Berlegenbeit 
fegen mußte, gab ich demohnerachtet Ihren Gründen nad, und 
um Ihren Abfichten in Anſehung eines zu verbeffernden Ge— 
[häftsgangs in den Regierungsangelegenbeiten noch mehr zu 
entfprechen, erließ ich unter dem 17ten December v. J. die 
Shnen vermuthlich befannt gewordene Ordre. Sch fage, 
vermuthblih, da mir Ihr beharrliches Stillfchweigen, das ich 
anfänglich auf Rechnung Ihres Gefundheitszuftandes brachte, 
ſonſt gänzlich unerflärtih bleiben muß. Zwar weiß ich wohl, 
in welcher trogigen Art Sie fih hierüber mündlich und fihrift- 
lih gegen die Generale v. Rüchel, 9. Zaftrow und v. Köckritz 
geäußert haben*, und daß Sie, jeßt eben, zu zweien malen 
die Berichtserftattung über eine Angelegenheit verweigert haben, 
die mir von Ihnen ſelbſt zugefchieft, und die alfo als zu Ihrem 
Reſſort gehörig, vollfommen anzufehen war, 

Aus allen diefem habe ich mit großem Leidwefen erſehen 
müffen, daß ich mich Leider nicht anfänglih in Ihnen geirrt 
babe, fondern, daß Sie vielmehr als ein wiberfpenftiger, 


394 


troßiger, bartnädiger und ungeborfamer Staatsdiener anzufeben 
find, der, auf fein Genie und feine Talente pochend, weit ent- 
fernt das Beſte des Staats vor Augen zu haben, nur durch 
Gapricen geleitet, aus Leidenfchaft, und aus perfönlihem Haß 
und Erbitterung handelt. Dergleihen Staatsbeamte find aber 
gerade diejenigen deren Verfahrungsart am alfernachtbeiligiten 
und gefährlichften für die Zufammenhaltung des Ganzen würft, 
Es thut mir warlich wehe daß Sie mid in den Fall ge— 
fegt haben, fo klar und deutlich zu Ihnen reden zu müſſen. 
Da Sie indeffen vorgeben ein wahrheitsliebender Mann zu 
feyn, fo babe ich Ihnen auf gut Deutfh meine Meinung ge- 
fagt, indem ich noch hinzufügen muß, daß wenn Sie nit Ihr 
refpeftwidriges und unanftändiges Benehmen zu ändern willens 
find, der Staat feine große Rechnung auf Ihre fernere Dienfte 
machen kann. 
Königsberg den Sten Januar 1807, 
Friedrich Wilhelm, 


Der König ſchrieb unter dem Einfluß der Außerften Ent- 
rüſtung über den vermeintlihen Widerftand welchen feine Be— 
ftimmungen gefunden hatten, und es fcheint, daß nur die Er— 
wägung der Krankheit des Minifters den Ausdrud feines 
Unwillens mäßigte; die Cabinetsordre enthielt Anfangs Stellen, 
wie Die Folgende nah geäußert baben*: 
„Ich kann obnmöglih Ihr Stillfhweigen für bloßen Troß 
oder Ungehorfam gegen meine Befehle anfeben, denn fonft 
müßte ih für Sie ein paſſendes Duartier bereiten Taffen, 
Zwar 

welche der König bei näherer Ueberlegung unterbrüdt bat, 


Krankheit und tiefer Unwille gegen die Urheber des be- 
folgten fo unbeilbringenden politiſchen Syftems hatten Stein 
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überbaupt febr verftimmt und erbittert; er antwortete unter 
dem Einfluß augenblieliher Aufregung, in diefem Falle fönne 
er des Königs Bertrauen nicht befisen, und bitte um feinen 
Abſchied: 
„Eurer Königlichen Majeſtät Allerhöchſte Cabinetsordre 
d. d. Zten Januar a. c. habe ich in dem Augenblick erhalten, wo 
ich mich zu einer in ſehr vielen Hinſichten beſchwehrlichen und 
bedenklichen Reiſe nach Memel vorbereitet hatte und im Begriff 
war dieſe Nacht abzugehen. 
Da Höchſtdieſelben mich für einen 
„widerſpenſtigen, trotzigen, hartnäckigen und ungehorſamen 
„Staatsdiener anſehen, der auf ſein Genie und ſeine Talente 
„pochend, weit entfernt das Beſte des Staats vor Augen 
„zu haben nur durch Capricen geleitet aus Leidenſchaft und 
„perſöhnlichem Haß handelt,“ 
und ich gleichfalls überzeugt bin, daß 
„dergleichen Staatsbeamte am allernachtheiligſten und ge— 
„fährlichſten für die Zuſammenhaltung des Ganzen würcken,“ 
ſo muß ich 
E. K. M. um meine Dienſtentlaſſung bitten, der ich hier ent— 
gegenſehe, da ich unter dieſen Umſtänden den Vorſatz nach 
Memel zu geben aufzugeben genöthigt bin, 
sten Sanuar 1807, 
Stein.” 
[Abgeſandt am Sten Januar Abends um 7% Ubr.] 


Der König erwiederte am folgenden Tage: 
„Da der Herr Baron 9. Stein unter geftrigem Dato 
fein eigenes Urtheil fällt, fo weiß ich nichts hinzuzuſetzen. 
Königsber den Aten Januar 1807. 
Friedrich Wilhelm. 
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Ein letztes Schreiben Steins: 

„Euer Majeftät danfe ich unterthänigft für die Bewilligung 
meines Gefuches, und muß nunmehr dahin antragen, daß mir 
meine Entlaffung in der gewöhnlichen Form erpedirt werde, 
welches unter den gegenwärtigen Umftänden unumgänglic 
nöthig iſt. 

Königsberg den 4ten Januar 1807. 

Stein 
ward weder beantwortet noch gewährt. 


weites Buch. 


Januar bis September 1807. 


ea a ee kr 


Die Rückkehr nah Naffau. 


— ——— 


Sofort nad) Abfendung feines Entlaffungsgefuches fette Stein 
die Minifter und den General Rüchel von biefem Schritte in 
Kenntniß: 
An die Staatsminiſter 
Graf von der Schulenburg, 
Herrn von Voß, 
Herrn von Schrötter Excellenzen. 
Königsberg den 3ten Januar 1807. 
„Euren Ercellenzen babe ich die Ehre die auf mein Dienft- 
entlaffungsgefuch fich beziebende Aktenſtücke mitzutbeilen, die die 
Nothwendigfeit diefes Schrittes darthun, Da des Königs Ma- 
jeftät mich „für einen widerfpenftigen, troßigen, bartnädigen und 
„ungeborfamen Staatsdiener anfehen, der auf fein Genie und 
„seine Talente pochend weit entfernt das Befte des Staates 
„por Augen zu haben nur durch Gapricen geleitet 
„aus Leidenfhaft und perſöhnlichem Haß handelt.“ 
Man wird Mühe haben es zu vereinigen, wie man einem 
Manne deffen Charakter in einem folhen Zuftande yon moras 
liſcher Berwilderung fih am ten Januar befindet, im Monat 
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November 1806 das auswärtige Departement und im Dezem- 
ber ej. a. eine Stelfe in dem Confeil bat antragen fünnen, 

Da ih das Glück habe Euern Ercellenzen feit 27 Jahren 
in meinen Privat: und öffentlichen Verhältniſſen befannt zu 
feyn, fo bedarf es von meiner Seite Feiner Rechtfertigung, 
fondern Sie find vollfommen in den Stand gefeßt über meinen 
Werth zu urtbeilen, 

Ich würde freudig in das Privatleben zurücktreten mit 
reinem Gewiſſen und unbefleckter Ehre, begleitete mich nicht 
das Gefühl, welches der Sturz der Monarchie und das grän— 
zenloſe Elend ſeiner Bewohner in jedem Deutſchen erregen muß. 

Ich ſchmeichele mir auf die Fortdauer der freundſchaft— 
lichen Geſinnungen E. Exc. rechnen zu dürfen ꝛc.“ 


Der vorſichtige Graf Schulenburg ließ es bei einer Con— 
dolenz-Viſite bewenden, während der Stein von der Angelegen— 
heit ſchwieg; jener hatte ſich alſo weder ſchriftlich noch münd— 
Yich zu äußern gebraucht. Die anderen Miniſter und der General 
bezeugten ihre Theilnahme, und fragten was aus dem Lande 
werden folle, wenn Männer von folhem Talent, ſolcher Recht— 
Yichfeit und fo redlichem Eifer für fein Wohl, es verlaffen? 
Der Minifter 9. Schrötter forderte feinen Abſchied, der aber 
nicht gewährt ward, 

Denfelben Eindruck machte die Kunde des Ereigniffes bei 
allen verftändigen Freunden des Baterlandes und des Königs, 
bei Fremden wie bei Einheimifhen, England, Rußland und 
Defterreih faben darin einen Sieg des Cabinetsratbs Beyme, 
welcher ihr Bertrauen zu der Preußifhen Politik abermals 
erfchütterte, und das nothwendige Ziel des Augenblids, ihr 
aufrichtiges Einverftändnig mit Preußen zu raſchem Fräftigem 
und entfchiedenem Handeln, in weite Ferne hinausſchob. Und 
wie fühlten erft die Beamten, welche im Zufammenmwirfen mit 
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einem folhen Minifter gehoben und veredelt, mit ihm zugleich 
ihren Leiter und ihr Mufter verlieren follten, 

Niebuhr, den er aus Kopenhagen herbeigezogen hatte um 
durch ihn die Banf und Seehbandlung zu heben, und der ihm 
durch die Befhwerden des Krieges gefolgt war, Kunth wel- 
her zwei Jahre hindurch im Finanzminifterio fein Vertrauen 
bejeifen hatte, gaben ihm in diefem Augenblide Zeichen ihrer 
treuen Anhänglichfeit und Dankbarkeit, 

Niebuhr fchrieb unter anderem: 

„Memel, den Tten Januar 7, Abends’ fpät, 

Seit der Ankunft des Herren Grafen von Lindenow hatte 
ji bier das Gerücht verbreitet, dag Ew. Excellenz durch die 
unermüdliche und unerihöpflihe Schledhtigfeit der Menfchen 
welhe dies unglückliche Land ins Verderben gebracht haben, 
gendthigt worden wären Ihren Abfchied zu nehmen; und für 
feinen unter allen die diefe neue Unglücksbotſchaft mit Beftür- 
zung vernahmen, war fie wohl ein härterer Schlag als für 
mid. Die mündliche Erzählung des Grafen ließ noch die 
Hoffnung übrig daß unfere Angft geendigt werden fünne, und 
dag man Ew, Excellenz die Genugtbuung gegeben haben möchte 
welhe man Shnen fchuldig war: ich vechnete auf die Feigheit 
und auf die halben Maasregeln diefer Leute, und wußte daß 
Ew, Excellenz nicht ermüdet feyn würden dem unglüdlichen 
Staat Dpfer zu bringen, 

hr Brief hat diefe Hoffnungen nun ganz zeritört, und ich 
finde mich in diefer Verheerung jebt verwail’t und verlaffen: 
mehr als Worte es ausdrüden können. Innigſt danfe ih Ew. 
Ercellenz und ich werde es Ihnen ewig danfen, dag Sie mir 
diefen Brief als ein theures Andenfen gefchrieben haben, 

Nie wird mir wohl das Schidfal erlauben Ew. Ercellenz 
wiederzufeben; und fihwer möchte es mir bald werden Ihnen 


auch nur zu ſchreiben. Um fo mehr würde eg mich betrüben 
Stein’s Leben, J. 26 
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wenn es Sie Fränfte die fchuldlofe Veranlaſſung gewefen zu 
feyn daß auch ich in den Strudel des Verderbens gerathen 
bin. Was Sie bezwedten war für mein Glüf, und es wäre 
über meine Erwartung erreicht worden. Crlauben Sie mir es 
zu fagen: die treuefte Anhänglichfeit für Sie war nicht allein 
die Folge einer tiefen Berehrung für einen Minifter der zuerft 
ganz dem deal entjprach welches mir nirgends noch erfüllt 
war; fie entftand auch aus dem Gefühl durch das Berhältnig 
zu Shnen veredelt und gefräftigt zu werden: und welchen bef- 
fern Segen fann man erreihen? In der Zufunft, wenn aud) 
Diefer Staat eine Art von Eriftenz wiedererhält, wenn Ew, 
Ercellenz Departement in den Händen von Menfchen feyn wird 
wie man fie erwarten Fann, fo bliebe meine Lage immer darin 
troſtlos daß gerade das Gegentheil Statt finden würde, — eher 
die Gefahr zu dieſen Menſchen hinabzuſinken, als ſich zu er— 
heben —, wenn auch alles übrige leidlich würde. Hätten Ew. 
Excellenz, nach einem bittern Frieden, verſucht die Finanzen her— 
zuſtellen, ich wäre geblieben, und wären die Gehälter auch alle 
noch ſo ſehr eingeſchränkt worden: nun iſt meine politiſche 
Exiſtenz in dieſem Staat geendigt, und keine Verführungen 
ſollen mich beſtechen. Ein Paar Monate muß man es wohl 
noch aushalten. Alsdann ſuche ich ein anderes Schickſal und 
es wird ſich finden. Nie, nie ſollen Ew. Excellenz mich als 
einen verachten, deſſen Handlungen ſeine Aeußerungen des 
Leichtſinns oder der Lüge zeihen möchten. 

Es iſt mir ſehr leid daß der weitläuftige Entwurf eines 
Bankreglements mit allen dazu gehörigen Verfügungen, welcher 
in Königsberg im Concept vollendet war, nicht reingeſchrieben 
werden konnte; — weil ich hoffte er würde Ew. Excellenz 
Beifall gehabt haben, und in glücklicheren Zeiten mit großem 
Vortheil ausführbar geweſen ſeyn. Nicht daß dieſe Zeiten nicht 
auf immer verſchwunden ſind; was mich hierbei ſchmerzt iſt 
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Ihr ebrendes Zutrauen nicht durch irgend eine des Erwähneng 
wertbe Arbeit gerechtfertigt zu haben, Erlauben Ew, Ercellenz 
daß ich Ihnen diefen Entwurf noch einft wenn fi) eine Ge— 
legenheit darbietet überfende? — Das weiß Gott daß ber 
Gedanfe an Sie, und das Beitreben yon Ihrem gerechten und 
ernften Urtheil gebilligt zu werden werth zu feyn, mich in den 
prüfendften Lagen feſt erhalten wird: und daß, was aud nun 
unmittelbar aus der jeßigen Verwiclung perfönliches entftehen 
mag, die Erinnerung an Ew, Excellenz Güte, eine reichliche 
Entfhädigung gewährt. 

Mögen Ew. Excellenz den Kummer ein Land welches 
Shnen fo theuer war dem Untergang entgegengeführt und hin— 
eingeftürgt zu feben, den Unwillen daß jede treue Hülfe fchnöde 


verſchmäht ward, unter dem freundlichen Himmel Ihrer fchönen 


Heimath vergeffen fünnen! mögen Sie Ihren Blick, weg über 
den Nebel des hberabgewürdigten Zeitalters, auf den Teßten 
Strahlen des foheidenden Lichts alles Guten und aller Größe 
ausruhen, und denen ein Andenken fchenfen die in der Erinnes 
rung an Sie Troft und Stärfung finden, 

Erlauben Sie auch meiner Frau, Ew. Excellenz unbefannt 
ihre innigften Wünfhe mit den meinigen zu vereinigen daß 
Ihnen und den Ihrigen jedes Glück werden möge was in 
unjerer Zeit noch möglich ift, 

Sch empfehle mih Ew. Excellenz Andenfen noch einmal 
mit bewegter Seele, Das Ihrige kann nie in mir verlöfchen, 

Mit der tiefften Ehrerbietung bin ich auf immer 

Ew, Ereellenz 
untertbänigfter 
Niebubr, 
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„Ew. Exeellenz hatte ich die Ehre vor drey Tagen in der 
Betäubung des Schmerzes der Gewißheit Ihrer Reſignation 
zu ſchreiben. Erlauben Sie mir auch beute dieſe Linien in 
einem Briefe an einen fehr zuverläſſigen Freund Ew. Excellenz 
zu überfendenz; nur meinetwegen, Denn es giebt bier nicht 
piel des Schreibens werthes; und was fonft wohl erzählt wird 
ift zu weit unter Ihrer Aufmerkfamfeit, 

Herr von Altenftein hat mir jest alles erzählt, und ber 
Freiherr von Hardenberg hat mir eine Abſchrift des ungeheuren 
unbegreiflihen Briefes zum durchleſen mitgetheilt welcher Ew, 
Excellenz Entſchluß beftimmt bat. Er gehört der Geſchichte 
an! Nur durd ein folhes Maaß der Berblendung . . +. 
>. 0. läßt fih der Gang der Auflöfung begreifen bie 
diefes Land zum Untergang geführt bat, 

Lord Hutchinfon ift tief betrübt über Dies Ereigniß. Er 
verlangt Ew. Excellenz dringend und berzlihft empfohlen zu 
feyn, Sie allein batten ihm ein unbedingtes Vertrauen ein- 
geflößt: er verehrt Sie, und fagt es lauter als je, — Der 
unangenehme DBorfall mit dem jungen Walpole, der wegen 
Mangel preußifcher Päſſe (die der Herr von Zaſtrow als 
überflüfftg nicht hatte geben wollen) in Goldap arretirt worden 
ift, haben ihn mit Herrn von Zaftrow noch mehr gefpannt, — 
Das wundert mich nicht; aber leid thut es mir daß er auch 
mit dem Freiherrn yon Hardenberg fich nicht fo offen jo von 
Herz zu Herz zu reden angezogen fühlt als mit Ew, Excellenz. 
Er findet ihn zu milde, zu bedenflih. DBerzeiben mir Ew, 
Excellenz wenn es eine Indiscretion tft folche Aeußerungen zu 
wiederholen, 

Die Rede des Königs an das Parlament verſpricht uner— 
mündliche Anftrengungen. Lord 9. ſieht fein Ende des Krieges: 
er muß vieljährig dauern, Er hofft die Ruſſen werben fi 
fhnell bilden: feine Meinung von ihnen bat ſehr gewonnen, 
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vermuthlich befonders durch die Anfichten des Dberften Sonntag, 
der jetzt zurüd ift. Aber eine Hauptfchlacht fürchtet er immer. — 
Daß vier Englifche Linienfhiffe in der Dftfee find, und zum 
Frühjahr eine Menge Fregatten fommen werden, wiffen Ew. 
Ereellenz wohl ſchon? 

Baron Krüdener empfiehlt fih Ew. Ereellenz eben fo an— 
gelegentlih wie der Lord, Mit ihm und feiner Frau trafen 
wir auf der Nehrung am zweiten Tage zuſammen; wir blieben 
von der Zeit an bey einander und leben auch bier nachbarlich 
und vertraulich, Er ift wirflih ein fehr vorzüglicher junger 
Mann, und meint es fo treu mit Diefem armen Lande wie 
man es nur wünfchen kann. 

Bis jet hat mir auch nicht einmal das Gerücht den, 
wahrſcheinlich interimiftiichen, Nachfolger Ew. Ercellenz genannt, 
Der Herr von Schrötter will nicht einräumen daß er es iftz 
er behauptet bier gar feine Gefchäfte zu haben, Es fest mid) 
nun ſehr in Berlegenheit gar nicht zu wiffen wer mein Chef 
ift, befonders wenn es wieder zum Flüchten fommen follte, 
Herr 9. Schrötter riethb mir zum Beyme zu geben, und feinen 
Willen zu vernehmen, Ich habe ihm erklärt daß ich es nim— 
mermehr tbun werde, Eben das bat Herr v. Altenftein be— 
ſchloſſen, falls Herr 9. Hardenberg feinen Abſchied erhält, und 
fein Chef ernannt wird, Er für fih, ich meinerfeits, wollen 
alsdann unmittelbar mit einer Borftellung an den König gehen 
uns einen Chef anzumeifen. 

Sobald die See minder furchtbar ift — auf dem Strande 
lagen zwey Schiffe und die zerriffenen Trümmer von zwey 
anderen — werde ich meinen Abſchied verlangen, und mich auf 
dem eriten Englifchen bewaffneten Schiff, welches nicht zu fern 
von bier, oder dem Drt wo man alsdann feyn wird anfümmt, 
einſchiffen. Zreibt uns die Fluth der Emigration nad Ruß— 
land, jo bleiben wir vielleicht auch Dort: es fiheint Doch daß 
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diefes Reich fo Leicht nicht überwältigt werden wird, und an— 
ftatt der fchredenden Eisflähen der Newa fünnte man, im 
Dienft jenes Staats, vielleicht an den herrlichen Bosporus und 
Hellespont auf clafiifhen Boden kommen. 

Daß ein Accommodationsiyftem und eine Coalition zu nichts 
geführt haben würde, ift wohl jeßt ganz erwiefen. Denn die 
Lift und die Schlauheit mit der eine folhe Coalition benußt 
werden fann um fie zum Bortheil der einen Partey am Ende 
zu zerftören, war den Feinden eben fo eigen, als fie unter Ew, 
Excellenz und Shren Freunden war, Nagler erzählte mir neu— 
lich ein Wort vom Montgelas von Hyper- Minifternz ift Ew. 
Ereellenz nicht auch, bey Beymes letztem Eonfeilplan die Stelle 
in Shafesyeare’s Sturm eingefallen: 

You shall be viceroys here: ’tis true, 
But Tll be viceroy over you — 
auf etwas anderes fam es doch nit hinaus, 
Mit tiefer und herzlicher Ehrerbietung bin ich auf immer 
Ew. Ercellenz 
untertbänigfter 
Niebuhr.“ 
Memel, den 10ten Januar 7. 


Berlin den 25ſten Januar 1807, 

„Seit einigen Tagen verbreitet fih bier das Gerücht, 
Eure bochfreiherrlihe reellen; hätten den Dienft verlaffen. 
Se mehr ich den Duellen nachſpüre, defto weniger kann ich es 
feider! für bloßes Gerücht halten; aber ich fühle es deſto 
tiefer und fihmerzliher, je mehr ich noch vor furzem durd) 
eine Nachricht entgegengefegter Art in meiner ganzen Geele 
beruhigt, erfreut, erhoben worden war. Wenn gleich dag Mi— 
nifterium des Innern, welches Eure Creelfen; übernommen 
haben follten, etwas anderes heißen mochte, als der Name an- 
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zeigt; fo war doch das Feld Ihrer Thätigfeit auf's neue er= 
weitert, fo mußten neue und große Jdeen wieder auf die Bahn 
und allmählich zur Wirflichfeit, fo mußte die Verwaltung ihrem 
einzigewürdigen höchſten Zwede wieder näber fommen, Diefe 
fhönen Hoffnungen find nun auf einmal dahin! — Eure Excel— 
lenz find auch mein Chef nicht mehr. Jetzt ift es mir erlaubt, 
Ihnen frei zu befennen, wie innig und wahrhaft ich Ihren 
großen, edlen, reichen Geift verehrt, Ihr Herz voll Gefühl ge= 
liebt habe, Sch zähle die furzen Jahre, die ich unter Ihnen 
gearbeitet, zu den am beften angewandten, alfo auch zu den 
frobeften meines Lebens. Cure Ereellenz batten mid Ihres 
Bertrauens werth geachtet, und mir bleibt die Beruhigung, daß 
mir dies immer nur ein ftärferer Antrieb geworden ift, Ihre 
wohlthätigen Zwede in meinem Dienftfreife unverrüdt mit red— 
liher Thätigfeit zu verfolgen. Sch werde die Reife von 1805 
und die Tage von Warſchau und Danzig nie vergeffen. Empfan— 
gen Eure Excellenz meinen tiefiten Danf für alles Gute, welches 
Sie mir zu erweifen gerubet, Ich dachte nicht, daß ich ihn 
Ihnen nur fo mit armen Worten und auf diefe Ferne bin 
follte bezeigen fönnen. Möge Ihr Geift noch lange in allen 
Shren Departements walten! Warum haben Sie diefe nur fo 
furze Zeit geführt, um ihn nicht einem jeden von ung einzu— 
hauchen, und fo, auch nah Ihrem Abſchiede, noch lange fort= 
wirfend unter uns zu leben? Wer ift diefer ſchönen Unfterb- 
lichfeit würdiger als Sie! 

Ich babe diefe legte Zeit, fo weit es meine häuslichen 
Berbältniffe betrifft, ftill und zufrieden verlebt, Sch habe mei— 
nen Neffen von der Seebandlung ganz zu mir genommen, und 
forge auch ernftlich für feinen Unterriht — fo lange ich noch 
fann, Eure Excellenz hatten mir dies ja befonders zur Pflicht 
gemacht. Indeß liegt die Zukunft trüb und dunfel vor mir! 

Ich weiß nicht, ob ich einen Weg entderfen werde, dieſen 
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Brief in Eurer Excellenz Hände zu bringen, Mich trieb das 
Herz, ihn zu ſchreiben. Es ift ein wehmüthiger Troft, und doch 
ein Troft, Ihnen fagen zu dürfen, daß meine Verehrung Liebe 
und Danfbarfeit fo lange dauern werden, als ich denken und 
empfinden kann. 
Eurer Hochfreiberrlihen Ereellenz 
treuergebener 
Kunth. 


Während diefe Verhandlungen den Hof und die Verwal- 
tung befchäftigten und an den Rand des Untergangs bradten, 
waren die Sranzofen ohne Aufenthalt gegen Dften vorgedrungen, 
Bon den unzufriedenen Polen eingeladen und im Bertrauen 
auf die Theilung der Ruſſiſchen Macht durh die Türfen 
welhe Napoleon zum Kriege aufgereizt, hatte das Franzöſiſche 
Heer bereits im November den Zug gegen Poſen und Wars 
fhau ausgeführt, fih im December an der Weichfel feftgefeßt, 
und in den legten Tagen des Jahres das Ruſſiſche Heer aus 
feinen Stellungen jenfeits der Weichfel zwifchen Narew und Ufra 
verdrängt. Als darauf die Witterung den Unternehmungen ein 
Ziel feste, verlegte Napoleon feine Truppen in Winterquartiere 
Yängs der Weichfel. Ein Angriff des Ruſſiſchen Feldherrn 
Bennigfen auf die untere Weichfel Ende Januars zog die Fran 
zöſiſche Hauptmacht nach Eylau, wo eine der biutigften Schlach— 
ten die Kriegsehre des Preußiſchen Heeres unter Leftoeg und 
Scharnborft wieder herſtellte. Die Erfhöpfung der Ruſſen und 
Franzoſen zwang zur Einftellung der Feindfeligfeiten. Napoleon 
z0g fich mit feiner Hauptmacht nad der Paffarge zurüd, be= 
feftigte fih hinter dem Fluſſe gegen feindliche Ueberfälle, und 
deckte durch diefe Stellung die Belagerung von Danzig, deffen 
Befts nun für mehrere Monate das Hauptziel der beiberfeitigen 
Anftrengungen wurde, 
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Der Weg von Königsberg nah Deutfchland führte mithin 
gerade über den Kriegsihauplas. Stein hatte nad feiner 
Entlaffung beſchloſſen fih auf feine Güter in Naffau zurüdzus 
ziehen, dort feine geſchwächte Gefundheit herzuftellen und ſich 
für neue Thätigfeit in befferen Zeiten zu ftärfen, Der fernere 
Aufenthalt in Königsberg, in der Nähe des Kriegsfhauplages 
und des nad) Memel geflüchteten Hofes, war ihm unerträglich, 
einerfeits gefährlich, andererfeits langweilig und läſtig, „weil 
man immerfort eine Menge Dinge hörte, die wegen ihrer Ges 
meinbeit lächerlich und wegen der Folgen betrübend waren,’ 
„Immer aufgereizst ohne handeln zu fönnen, ſchreibt er an 
Niebuhr, geſchäftslos, und diefe unpaffende Stellung des Tages 
löhners der an der Straßenede fteht bis er gerufen wird; 
hierzu das innige Gefühl der Beratung, das durch taufend 
fleine Anefdoten genährt wurde, ich konnte es nicht länger 
ertragen.” In diefer Lage richtete er an Niebuhr die Frage, 
ob und in welcher Form er wohl den Druf der auf feine 
Dienftentlaffung ſich beziebenden Actenſtücke im Auslande be- 
forgen wolle? Die Befanntmahung in einer politifchen Zeit- 
fohrift werde einen intereffanten Beitrag zu der Geſchichte der 
Auflöfung des Preußischen Staates und der fehlerhaften Ein- 
rihtung der oberften Behörde ausmachen, ihn gegen Verläum— 
dungen der Clique fihern und diefe entlarven. Doch warf er 
ſich felbft die Frage auf, ob es nicht rathſamer ſey eine foldhe 
Mafregel bis zu wiederbergeftellter Ruhe und dem Frieden 
auszufesen; diefe Beröffentlihung erfolgt daher erſt jest, fait 
ein halbes Jahrhundert nach jenem traurigen Zeitpunfte, 

Die Schwierigfeit Päſſe zu der Landreife durch das Frans 
zöſiſche Heer zu erhalten, leitete ihn auf den Gedanfen Deutſch— 
land auf Englifhen Schiffen über Danzig und Kopenhagen oder 
Roſtock zu erreihen, wozu des Englifhen Gefandten, Lord 
Hutchinſon, Mitwirkung leicht erlangt worden wäre, Als aber 
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die Schlacht bei Eylau die Landverbindung mit Danzig wieder 
eröffnet hatte, nahm er den günftigen Augenblif wahr um | 
mit den Seinigen Königsberg zu verlaffen, ohne auf Harben= 
bergs Borftellung einer nahen Gabinetsveränderung zu hören, | 
Er fohrieb von Danzig am 16ten Februar an Niebuhr: 

„Ich verfprehe mir nichts von den Ingredienzen de la | 
Cour de Memel — es ift eine geiftlofe, gefhmadlofe Zufam= 
menfeßung, feiner als der faulenden Gährung fühig. 

„Sollte man mic) einft wieder bedürfen, fo werde ich mir 
wenigftens eine Garantie gegen unanftändige Behandlungen 
ausbedingen, und vorausfesen, daß die oberfte Leitung der 
Gefchäfte in den Händen verftändiger ſchätzbarer Männer ge— 
legt werde, 

„Herr v. Hardenberg fcheint noch einiges Günftige zu 
erwarten; ich bewundere feine Langmuth, wünfhe daß ſie ge= 
gründet fey, erwarte mir aber von leeren trägen und 
platten Menfchen* nichts. 

„Ich bedarf einige Ruhe und des Genuffes eines befjeren 
milderen Climats, um meine Gefundheit die ſehr gut war und 
ſehr durd Gicht und bitteren Unwillen gelitten hat, wieder 
berzuftellen. “ 


Ein Befuh bei dem in Danzig gefangenen Franzöfifchen 
General Bietor, welchen Niebuhr yon deſſen Geſandtſchaft in 
Copenhagen ber perſönlich Fannte, gab Stein die Meberzeugung, | 
daß er den Landweg nach Berlin einfchlagen könne; und ohne 
längeren Aufenthalt in der Feftung, deren Belagerung nahe 
bevorftand, feßte er feine Neife fort, und gelangte unter man— 
cherlei Gefahren von den in Stolpe ftehenden Polen und den 
zwifchen dem Schillfhen Corps und der Stettiner Garnifon 


*) Bergl, Stein Urtheil über den General v. Köderis oben ©, 172. 
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vorfallenden Gefechten nach Berlin. Hier fand er Alles über 
die Schladt von Eylau aufgeregt, Alles voll Hoffnung von 
dem Feinde befreit zu werden, Der Gouverneur General 
Clarke war anfangs über feine Anfunft beunruhigt, als er 
jedoch von ihm erfuhr daß er auf feine Güter zurüdzufehren 
beabfichtige, behandelte er ihm fehr freundlich und äußerte fich 
in feinen Briefen an Napoleon fehr vortheilhaft-über ihn, 

Zu Berlin fab er unter anderen treuen Freunden ber 
guten Sache feinen Schwager den Grafen Arnim, einen der 
angefebenften und begütertitien Brandenburgifhen Gutsbeſitzer, 
und empfing von ihm vor der Abreife folgenden Abjchiedsbrief: 

„Indem ich von Ew, Ereellenz auf unbeftimmte Zeit, viel- 
leicht auf Lange fiheide, ift es Bedürfnig meines Herzens, 
Ihnen auf eine bleibende Art, diejenigen Empfindungen darzu— 
legen, welche ich für Diefelben bege, und Ihnen diejenigen 
Anerbietungen zu thun, weldhe Folge derfelben, und meiner 
Anhänglichfeit an der guten Sache find, 

Ew. Ereellenz haben Sich mir, im Privat- und öffentlichen 
Leben, als einen der feltenen Männer bewährt, die das Gute 
und Rechte, nur um des Guten und Rechten willen thun, ohne 
Rückſicht auf Sih, ohne Intereſſe, bloß weil Sie überzeugt 
find: Es muß fo ſeyn — In einem weit Fleineren Wirfungs- 
freife bandelnd, ift dies auch der Grundfag der meine Schritte 
Yeitet, immer leiten wird. Wie unverbrühlih muß alfo meine 
Anhänglichfeit an einen Mann feyn, der durch Rechtfchaffenbeit, 
durch Feftigfeit, Energie und Gonfequenz ganz das ift, was 
ich überzeugt bin, daß jeder feyn follte, und der mit diefen 
Eigenfchaften des Characters, die Talente verbindet, Die ihn in 
den Stand feten, die fchönfte und fruchtbringendfte Anwendung 
derfelben zu machen. 

Ih kann ferner jetzo nicht mehr den Ausdruck der hoben 
Achtung zurüdhalten, den Ew. Excellenz beobachtetes edles 
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Benehmen, in meinen, vor einem Jahre Statt gehabten, häus— 
lihen Unannehmlichfeiten, für Sie vermehrt und begründet 
hat. Sie allein haben damals Ihren Berhältniffen ganz an— 
gemeffen gehandelt, und wahrſcheinlich dadurch viel, fehr viel, | 
zum glücklichen Ausgang beigetragen, den mein, nicht incon= 
jequentes Benehmen, doch wohl nicht allein herbeigeführt haben 
möchte. Jetzo fann die Erklärung, die Berfiherung, wie tief | 
ic) dies damals gefühlt habe, gewiß nicht als durch Rückſich— 

ten motivirt erfcheinen, und es ift alfo ein Troft für mi, in | 
dDiefem fo wenig glüdlihen Augenblif, meine Empfindungen 
Ew. Excellenz unverhohlen darzulegen, 

Kann ih Ihnen in Ihren Privat Angelegenheiten in die— 
fem Lande, irgend von Nuten feyn, fo bitte ich mich vorzugs— 
weife mit Ihren Aufträgen zu beehrenz ich werde es als einen 
Beweis der Freundfhaft Ew. Ercellenz anfehen, wenn Gie 
diefe Bitte erfüllen, und jede Arbeit, jede Zeit, die ich zu Ihrem 
Nutzen verwenden fann, wird meinem Herzen wohlthun, 

Obgleich ohne directe Theilnahme an den öffentlichen An— 
gelegenheiten, find Ew. Excellenz meine Grundfäge darüber 
doc nicht unbefannt. Nie kann, nie werde ich die Partei der 
Rechtſchaffenen verlaffen; jeßo wo alles auf's Spiel ftebet, 
bin ich bereit ihr mit allen meinen Kräften zu dienen, Kann 
ich irgendwo helfen, fann id) Ew. Excellenz Communicationen 
mit denen erleichtern, die der guten Sache, wie Sie, ergeben 
find, fo find meine Perfon, meine Zeit und meine Kräfte diefem 
Zweck gewidmet, Rechnen Sie auf meine Thätigfeit und auf 
meine Borfiht. Daß ich dabei feine perfönliche Abfichten habe, 
dies hat mein Lebens - Plan bis in’s 40ſte Jahr bewiesen, 
und es läßt fih wohl nicht denfen, daß ich diefem, der auf 
meiner Individualität, vielleicht Sonderbarfeit, berubet, jo fyät, 
und gerade jest aus Wankelmuth, entfagen werde, Hätte ich 
meinem Hang zur militairifchen Carriere folgen fönnen, fo 
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würden wahrfcheinfich meine Dienfte, nur mit meinem Leben 
geendigt haben; dies wollten mir aber frühere Umftände nicht 
erlauben; ich widmete mich alfo mit Ernft und Folge der 
Führung meiner eigenen Geſchäfte ausſchließlich, und werde 
diefem Plane treu bleiben, da meine alte Vorliebe fih nicht 
geändert hat, Diejenigen aber, gegen die ich Pflichten babe, es 
mir unmöglich machen, meiner ungefhwächten Inelination zu 
folgen. Ich fühle aber, wie mein Stand es erfordert, und es 
empört alfo dies Gefühl, den Staat, zu dem ich geböre, feine 
alte Ehre und feine Unabhängigfeit verlieren zu ſehen; was 
ih alfo zu deffen Rettung, im Augenblid der Gefahr bei- 
tragen kann, dies zu thun, ift mein fehnlichjter und unerjchüt- 
terliher Wunfh und Wille, 
Berlin den Tten März 1807. 
Arnim,” 


3 werte Vo o nase 


Aufenthalt in Naſſau. 


— 


Stein erreichte Naffau Ende März Er verwendete die ihm 


gewordene unfreiwillige Muße um feine Gefundheit, die durch, 


fortdauernde podagrifhe Anfälle ſehr erfchüttert war, wieder 
berzuftellen, fo weit es bei der Theilnahme an dem unglüd= 
lihen Schiefal des VBaterlandes, dem ungewiffen Erfolge des 
Krieges, dem tiefen Unwillen über die Naffauifche Gewaltherr- 
haft möglich war, Dann befchäftigte er fih Damit, die Ergeb- 
niffe feiner Erfahrungen über Bildung einer zwedmäßigen Ver— 
waltung in Preußen zu ordnen und niederzufchreiben. Lange 
Beobachtung und die furchtbaren Erfahrungen der Testen Zeit 
hatten in ibm die Ueberzeugung begründet, das Gedeihen des 
Preußiſchen Staates erfordere es, die in ihm liegenden geiftigen 


und Natur-Kräfte hervorzurufen, zu beleben und durd Richtung 


auf den Staat zu veredeln, und ihnen durch Vereinigung in 
Einem Brennpunkte die möglihft große Wirfung zu fihern; 
fein Grundgedanfe war daber: Freiheit der Perfon und des 
Eigenthums, unter einer einfachen Fräftigen Verwaltung. 


„Sch glaube, äußerte er etwas fpäter gegen Hardenberg, daß 


es wichtig ift Die Feſſeln zu brechen, wodurch die Bureaufratie 


— 
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den Auffhwung der menfchlihen Thätigfeiten bindertz man 
muß diefen Geift der Habfucht, des fchmusigen Vortheils zer— 
ftören, diefe Anbänglichfeit an den Mechanismus, welchem dieſe 
Regierungsform unterworfen ift. Die Nation muß daran ge= 
wöhnt werden ihre eigenen Gefchäfte zu verwalten und aus 
diefem Zuftande der Kindheit herauszutreten, worin eine immer 
unruhige, immer dienftfertige Regierung die Menfchen halten 
mögte, | 

Die Bedenken welche fih der Einführung eines auf folchen 
Grundfägen rubenden Berwaltungsplans in ruhigen Zeiten 
entgegengeftellt haben würden, waren durch die Ereigniffe felbft 
binweggeräumt., Der Striegesfturm hatte das Gebäude der 
alten Verwaltung großentheils über den Haufen geworfen und 


- freiere Hand gefchafft. Aber auch fo bielt der Staatsmann an 


dem Gedanken feft, Daß der Uebergang aus dem alten Syſtem 
zu dem entgegengefeßten nicht zu ungeftüm feyn darf, und 
dag man die Menſchen nah und nad an felbftändiges Han— 
dein in feften gefeslichen Sormen gewöhnen muß, bevor man 
fie in zahlreiche VBerfammlungen berufen und ihnen große Anz 
gelegenheiten zur Beiprehung anvertrauen Fan, 

Er ſchrieb: 


„Naſſau im Sunius 1807, 
Ueber die zwedmäßige Bildung der Dberften und 
der Provineial- Sinanz- und Polizey- Behörden in 
der Preußiſchen Monardie, 

Der Aufſatz d. d. Berlin April 1806 bewies die Noth— 
wendigfeit der Aufbebung des Cabinets und der Bildung eines 
Staatsraths oder einer unmittelbar unter dem Könige arbei- 
tenden, mit anerkannter und nicht erichlichener Verantwortlich- 
feit verfehenen Oberften Behörde, die der endliche Vereinigungs— 
punft der verfchiedenen Zweige der Staatsyerwaltung ift, 
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Hat man die Bildung eines folhen Staats-Raths be- 
Ihlofen, fo entjtebt die Frage, ob die einzelnen Departementö- 
Minifterien in ihrer bisherigen Verfaffung beybehalten werden 
fönnen, und um dieſe zu beantworten, muß man den Ver— 
theilungsgrund der Gefchäfte unter die verfchiedenen Staats— 
Behörden, ihre innere Einrichtung und ihr Berhältniß gegen 
die Provinzial-Behörden unterfuhen und prüfen, 

Zum Bertbeilungsgrund der Berwaltungszweige unter 
die Minifterial-Behörden hat man theils Saden, theils Be— 
zirfe oder Provinzen angenommen. Die erftere Verthei— 
Tungsart ift bey der Errihtung des auswärtigen Departements, 
des Juftiz- Departements, des geiftlichen und Schul= Departe- 
ments und des Finanz- und Polizeydepartements pder General- 
Direetorii angewandt. Die Gefhäftsverhältniffe zwifchen dem 
Juſtiz-, Geiftlihen und General-Directorio beftimmen auf eine 
ganz abweichende Art, die Reffort-Reglements Anno 1749, für 
die alten Provinzen; die fpäteren für Südpreußen d. d. den 
45ten December 1794, für Neu-Oſtpreußen d. d. 3ten Mat 
17975 für Bayreuth d. d. 10ten December 17985 für bie 
Entfhädigungsprovinzen d. d. den 2ten April 1803. 

Die neuere und auf richtigen Grundfäßen berubende Ver— 
ordnungen legen dem Juftiz-Minifterio ſämmtliche Rechtsfachen, 
der Finanz und Polizey-Behörde aber ſämmtliche Finanz- und 
Polizey-Sahen bey, und die Ausdehnung diefer Berfaffung auf 
die ganze Monarchie tft nach meiner Einfiht ratbfam. 

Die Finanz und Polizey-Gefchäfte find vertheilt, zwifchen 
der General-Eontrolle und Ober-Rechenkammer, dem General- 
Directorio, dem Collegio medico et Sanitalis, dem Schleſiſchen 
Departement, und dem Geiftlihen Departement, dem außer 
denen Gefhäften die feine Beftimmung bezeichnet, auch Armen— 
und Unterrihts-Anftalten anvertraut find, 

Der Geſchäfts-Crayß des Generaldirectorii fondert ſich 
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/ 
unter deffen verfhiedene Departements ab, nah Sachen, hie— 


ber gebört 
das Acciſe-, Zoll- und Salzdepartement, Fabriken, Berg- 
werks-, Poft-, Stempel-, Münz- und das Militärdepartement; 
oder nad) Bezirfen, wo ſämmtliche Landes-Polizey, Steuer=, 
Domänen und Forft-Sachen, Provinzenweis zerftüdelt find, 

Diefe allgemeinen Grundzüge werden zureichen den Werth 
der, in der Preußiſchen Monarchie angenommenen Gefhäfts- 
vertheilung unter die VBerwaltungsbebörden zu beurtbeilen, 
Bon der richtigen Auswahl der bierbey beobachteten Gränzlinie, 
von der Berbindung analoger, und der Trennung fremdartiger 
Geſchäfte, hängt größtentheils die Vollkommenheit des Ge— 
[häftsganges und die Möglichkeit ab, brauchbare Gefhäfts- 
männer zu finden, von denen man alsdanıı nicht mehr die 
feltene Bereinigung verfchiedenartiger Kenntniffe und Fertig— 
feiten zur Erfüllung ibres Berufes zu fordern braudt, und wo 
man bey der Bejegung der Stellen wegen des Mangels folder 
Subjefte in Verlegenbeit fümmt, 

Es find von der Oberften = Volizey = Behörde oder dem 
General=Direetorio verfchiedene Zweige der Landespolizey ge= 
trennt und anderen Behörden übertragen, nämlich Geſundheits— 
Polizey, Armenwefen und öffentlicher Unterricht. 

Die Abfonderung der Gefundheits-Polizey von dem Ge— 
ſchäfts-Crayſe des General-Directorii oder der allgemeinen 
Polizey-Behörde, und die Uebertragung an ein für ſich beftehen- 
es Collegium Sanitatis ift unnatürfih, und müßte durch Ver— 
indung dieſer Behörde mit dem General = Directorio aufge— 
hoben werden. 

Der öffentliche Unterricht und das Armenmwefen ftehen in 
o genauer Verbindung mit der Verwaltung der Landes-Polizey 
nd der des öffentlichen Einfommens, daß die Verwandlung 


es geiftlichen Departements in fo weit es fih mit dem Armen— 
Stein’s ben, L 27 
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weien und dem öffentlihen Unterricht beſchäftigt, in eine Ab- 
theilung des General-Direetoriums von Nusen feyn würde, 
Aller Streit über die Gränzen beider Behörden würde alsdann 
aufhören, an die Stelle der Gorrefpondenz träte die Verhand— 
lung im Pleno, und die Einrichtung der Provinzial- Verwal- 
tungs-Behörden in den Provinzen würde auch erleichtert, durch 
die Einverfeibung der Perfonen die bisher dieſe Gefchäfte 
bearbeitet haben in die Cammern. 

Das Geiftlihe Departement ſteht als ſolches in Feiner 
natürlihen Verbindung mit dem öffentlichen Unterricht, ihm 
liegt eigentlich nur die Auffiht auf die Gottesdienftlichen An- 
ftalten auf, die Lehr-Anſtalten beziehen fih auf feinen Geſchäfts— 
Crayß nur in fo fern darin Neligionsunterricht ertheilt wird, 
und es erſcheint alfo nicht als leitend, fondern als mitwürfend, 

Da nun Leitung des elementar und wiffenfchaftlichen Unter- 
rihts der Nation ganz verfchteden ift von der Aufficht über 
den Cultus, jeder Gefchäftszweig ganz eigenthümliche Kennt- 
niffe und Anfichten vorausfeßt, fo tft eine Trennung derfelbeu 
nothwendig. 

Füglich könnte man die Angelegenheiten der beiden pro— 
teftantifchen Neligionsparteien einem gemifchten Ober-Confiftorio 
und feinem Chef übertragen, dagegen die Auffiht auf die in 
der Preußiſchen Monarchie fo zahlreiche und vermögende Catho— 
liſche Kirhe müßte man einem Catholiſchen Minifter anver- 
trauen, der mit den Grundfäßen diefer Kirche und ihrer hier— 
archifchen Berfaffung genau befannt wäre, und der feine Kennt 
niß benußte die in dieſer Kirhe nöthige Verbeſſerungen mit 
Rückſicht auf ihre wefentlihe und unabänderlihe Berfaffung 
vorzunehmen. Würde auf dieſe Art das Minifterium des 
Cultus umgeformt, und es getrennt von dem bes öffentlichen 
Unterrichts, fo ftebt Dem erften nur in fo fern eine Theilnabme 
an ber Leitung ber Lehranſtalten zu, als dieſe ſich mit religiöſem 
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Unterricht befchäftigen, man ertbeile ihn nun in den niederen 
Schulen oder auf Afademien. 

Die Stelle eines Minifters des öffentlichen Unterrichts 
erfordert einen Mann der ausgezeichnete wiffenfchaftliche Kennt— 
niſſe befist, und mit dem Zuftand der Wiffenfchaft und den 
Gelehrten feines Zeitalters befannt ift, 

Die Akademie der Wiffenfchaften fann er als confultirendeg 
Collegium bey Einrichtung und Leitung der Dbern Unterrichts- 
Anftalten, und bei Beſetzung der Lehr- Stellen benußen, und 
von ihr Gutachten und Vorſchläge abfordern, Den pädagogi- 
fhen und ökonomiſchen Theil des ſämmtlichen Erziehungswefens 
bearbeitet das aus Pädagogen und einem Finanecier beftehende 
Dber - Schul= Collegium. 

Der dem General-Diveetorio bisher angewiefene Gefchäfts- 
Crayß ift, wie bereits gejagt, unter deſſen einzelne Departe— 
I ments tbeils nach der Verſchiedenheit der Sachen, theils nad) 
Bezirken oder Provinzen vertheilt; die Provineial-Departements 
baben das Nachtheilige, 

1, daß der Provineial-Minifter, zufolge feiner Stellung 
und der Natur feiner Gejchäfte den örtlichen einfeitigen Geift 
einer Provincial= und nicht den allgemeinen das Ganze ums 
faffenden Geift einer oberen Staatsbehörde annimmt, 

2, Einheit in ber Berwaltung verfchwindet, ganz entgegen- 
gefeßte Grundfäße werden zu derjelben Zeit in demfelben Ge— 
fhäftszweig und derfelben Sache, an verſchiedenen Orten ans 
gewandt, und es ift wegen dieſer fehlenden Einheit unmöglich 
allgemeine Maßregeln zu ergreifen und auszuführen, Je größer 
der Staat, um fo nöthiger ift es aber ſolche Einrichtungen zu 
treffen, daß Einbeit in feiner Bewegung erhalten, und Die zer— 
ſtückelten Gefchäftszweige endlih an einem Punkt zu einem 
Ganzen verbunden werden, Der preußifhe Staat, fagte mir 
einftens der einfihtsppffe und erfahrene General v. d. Schulen= 

27 * 
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burg, macht einen füderativen Staat aus, und bezeichnete hier— 
mit das Unzufammenhängende feiner verfchiedenen Departements, 

3. Die Provineialbehörden befigen die genauere Kenntniß 
des Zuftandes, der Bedürfniffe, der Hülfsquellen ihrer Ver— 
waltungsbezirfe; alle ihre Befchäftigungen und Umgebungen 
gründen und befeben das Intereſſe für deffen Einwohner: von 
den Provincialbehörden erfolgen gewöhnlich die Vorſchläge zu 
inneren Berbefferungen, die Anträge um die Provinz zu er— 
Yeichtern, zu fohonen, zu erbalten, und von der Bollfommenbeit 
der Drganifation der Provincial-Behörden hängt die —— 
jener Zwecke vorzüglich ab. 

4, Es iſt unmöglich daß ein Miniſter die Verwaltungs— 
grundfäge aller ihm anvertrauten Gefchäftszweige, Domänen, 
Forft, Contribution, Polizey, Bauwefen, Unterriht, Geiftlihe 
Saden u. f. w. fenne, und mit gleihem Intereſſe umfaffe, 
und e8 

5. berrfcht endlich in den General- Departements und in 
dem Gang ihrer Verwaltung mehr Einheit und Sachkenntniß 
als in der unter Propincial= Departements zerftüdelten Ge— 
fhäftsführung. 

Aus diefen Gründen halte ih es für rathſam den Wir- 
fungs-Crayß des General-Diveetorii nach) Gefchäften, und nicht 
nah Bezirken zu vertheilen, Es zerfällt alsdann in zwey 
Haupt= Abtheilungen. 

I. Berwaltung des öffentlichen Einfommens, 

1. Berwaltung der Oberften Staats=-Pplizey, 

Die erfie Haupt-Abtheilung zerlegt fih in vier Unter- 
Abſchnitte: 

1. Domainen und Forſten. 
2. Abgaben, directe und indirecte Abgaben. 
3. Adminiſtration, Poſt, Lotterie, Banque, Sechandlung, 

Münze, Bergwerke, Salz. 
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4. Staats-Caffen-Wefen, Staats-Buchhalterey und Haupt- 
Gaffe. 
Die andere Haupt= Abtheilung: 

die ganze innere Landes-Polizey, fie betreffe 

die allgemeine Sicherheit, oder Armenwefen, Gefundheit, 
Erhaltung der Lebensbedürfniffe, Unterrihts-Anftalten, die Ge- 
werbe der Landwirtbfchaft, der Handwerfe, Fabrifen, Handel, 
öffentliche Anlagen als Canäle, Wege, das Perſönliche der 
Provineial- Behörden und Corporationen, deren Bildung, Ver— 
faffung u. f. w. 

Diefe Hauptabtbeilung würde in vier Unter= Abtheilungen 
fi zerlegen und zwar 

1. eine Section oder Departement für öffentlihe Sicher— 
- beit, Armenwefen, Erhaltung der Lebens-Bedürfniffe, Aufftcht 
auf die Bildung und Zufammenfegung der ländlichen, ftädtifchen 
und ftändifhen Gorporationen und die abminiftrativen Orga— 
nifationen, 

2. eine Section für die Gewerbe-Polizey, fie betreffe 
Landwirthſchaft oder Handwerferey, Fabrifen, Handel, Wege, 
Ganäle, 

3. eine Section für das Medizinal- Wefen, 

4, eine für den öffentlichen Unterricht, Lehr-Anftalten, der 
Wiffenfhaften, Künfte und der Elementarsstenntniffe. 

Die Gefhäfte in jeder Unter » Abtbeilung vertheilt der 
Departements Chef unter die einzelne Näthe die fie bilden, 
oder bey einem zu großen Umfange der Unterabtheilungen, 
werden diefe wieder in befondere Departements zerlegt, So 
würde die Partie der directen und indirecten Abgaben in zwey 
Abteilungen zerfallen, fo wie die Adminiftrationen in mehrere 
gleichartige; Bergwerfe, Münze, Salz würden eine befondere 
felbftändige Unterabtheilung wegen des Umfangs des Gefhäfts 
und der Eigenthümlichfeit der dazu erforderlihen Kenntniffe 
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ausmachen, Poftwefen, Seebandlung, Banque machen auch 
felbftändige Adminiftrationen aus, deren Dberfte Leitung bie 
der Poſt dem Chef des Departements der Gewerbe - Polizey, 
die der Seehandlung, Banque und Lotterie einem der anderen 
Minifter des öffentlichen Einfommens übertragen würde, 

Das Finanz=-Departement befteht gegenwärtig mit Einfchluß 
des fchlefifchen Provincial- Minifters aus Sieben Miniftern, 
51 Geheime-Finanz-Räthen, denen noch die in den Departements 
arbeitenden Mitglieder welche dies Prädicat nicht haben, und 
die Mitglieder des Collegium Medicum zugerechnet werben 
müffen, und 94 Geheime Secretaires, 

Die Geſchäfte Taffen ſich unter diefes zahlreiche gerfonal 
vertheilen, und fünnen von ihm, in fo fern nicht fubjeftive Hin— 
derniffe eintreten, verſehen werden, 

Ein großer Theil der Zeit und der Thätigfeit der Minifter 
wird gegenwärtig verwandt auf das Mechanifche des Dienftes 
und auf Fleinlihe Gegenftände, Durch Abänderung der Dienſt— 
formen, durch Uebertragung dieſer Geſchäfte an die Mitglieder 
und Subalternen der Departements, durch zweckmäßige Bil— 
dung und Beſtimmung des Geſchäfts-Crayſes der Unterbehör— 
den, kann dieſen Uebeln abgeholfen werben. 

Die Einrichtung des Caſſen-Weſens in der Preußiſchen 
Monarchie beruht auf den beiden Grund-Ideen, daß 

1. unmittelbar auf die Local-Caſſen, die Provincial- und 
Örtliche Bedürfniffe an Gehälter u. ſ. w. angemwiefen find, 

2. daß das Hffentlihe Einfommen nah den Hauptflaffen 
feiner Duellen, zu gewiffen Haupt-Caffen in Berlin fließt, und 
bier zu denen ihnen angewiefenen Arten dev Staats- Bepürf- 
niffe verwandt wird; 

3. dag Einnahme und Ausgabe nad) den von den verwal- 
tenden Behörden gemachten Entwürfen, Etats genannt, von den 
Nechnungs= Behörden beforgt wird, 
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Die erfte und dritte Einrichtung ift mufterhaft, fie verein— 
faht den Geſchäftsgang, fie ftellt die Befriedigung der Lofal- 
und Provincial-Bedürfniffe ſicher. 

Nothwendig aber ift es zur Leberficht des Zuſtandes des 
Vermögens fümmtliher Special-Caſſen des öffentlihen Ein- 
fommeng, daß nicht allein die Etats, fondern aud) die Duartal- 
Ertracte diefer Caffen zu der Staats-Buchhalterey oder einer 
ähnlichen Anftalt fommen und bier zufammengeftellt werden. 

Es find in der Hauptftadt folgende Haupt-Caſſen befindlich ; 

1, General: Kriegs - Caffe. 
General=- Domainen- Caffe. 
Dispofttions - Cafe. 
General-Acciſe-Caſſe. 
Haupt-Stempel-Caſſe. 
General-Poſt-Caſſe. 
Haupt-Salz- und Staatsſchulden-Caſſe. 
General-Invaliden-Caſſe. 
Legations-Caſſe. 
Haupt-Manufaktur-Caſſe. 

Die Vervielfältigung der Caſſen hat die Nachtheile den 
Geſchäftsgang zu verwickeln, indem jede beſondere Caſſe eine 
beſondere Rechnungsführung und beſondere Verhandlung über 
die Abnahme erfordert, die Verwaltungskoſten zu vermehren, 
da ſie die Officianten vervielfältigt, die Beſtände zu vergrößern, 
da jede Caſſe zu ihrem Betrieb einen beſonderen müſſig liegen— 
den Beſtand haben muß, und endlich die Ueberſicht des Ver— 
mögens-Zuſtandes des Staates zu erſchweren. 

Die Einrihtung der franzöfifhen Haupt = Staats = Caffe 
[heint mir zwedmäßig und nachahmungswerth. Sie war ber 
Gegenftand ausführliher Unterfuhungen und Berbandlungen 
die fih in den Procés verbaux de l’Assemblee Nationale 
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T. 41. 67. 69. und die gegenwärtige Einrichtung im Almanac 
Imperial pro 1807 pag. 170 findet. 

Folgende Hauptideen liegen bey diefer Einrichtung zum 
Grunde — fünmtlihe Cinnahmen fließen, und fänmtliche 
Ausgaben erfolgen aus einer Haupt = Staats- Cafe, Da nun 
die Ausgaben von der Disppfition der einzelnen Departements- 
Chefs abhängen, um damit gewiffe Haupt= Staats = Bedürfniffe 
z. B. Militair, Hpfhaltung u, f. w. zu beftreiten, fo werben 
über diefe Summen Ausgabe- Etats gemacht, und denen De- 
partements= Chefs auf den Betrag derjelben ein Credit bei der 
Haupt-Staats-Cafje eröffnet, von dem er bis zu dem Betrage 
der accreditirten Summen nad Maßgabe des würflichen Be— 
darfs, Gebrauch macht und auf die Haupt-Caffe anweift, 

Eine ähnliche Einrichtung war bereits von mir bei dem 
Salzdepartement feit 1805 getroffen, wo die Betriebs - Partie 
oder das Bergmwerfs- Departement auf den Betrag der Etats 
des Salinen= Betriebes acereditirt war, 

Die Haupt-Cafje fteht unter der Auffiht eines befonderen 
Minifters, 

Wollte man nun das Laffenwefen in der Preußischen 
Monarchie nah diefen Grundfäsen umformen, fo zieht man 
die Einnahmen fümmtliher Caffen 1 — 7 zufanımen, und er- 
öffnet denen verfchiedenen Miniftern des General-Direetoriums, 
Kriegs-Collegiums, auswärtigen Departements u. ſ. w. bei ber 
Haupteaffe einen Credit auf den etatsmäßigen Betrag und nad) 
Maßgabe des würflihen Bedarfs, ihrer VBerwaltungszweige, 
Die innere Einrichtung felbft der fo eingerichteten Staats— 
Haupt-Caſſe ift ein Gegenftand einer befonderen Bearbeitung. 

Die veränderte Verfaffung der Oberften Behörden würde 
auch eine Umbildung der Provincial-Behörden erfordern. 

Die Einrihtung der Provincial= Verwaltung batte im 
Preußiſchen Staate fehr verſchiedene Formen, in vielen Theilen 
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deffelben und zwar in den Deutfchen Provinzen waren neben 
den Kammern Stände, oder Corporationen von gewilfen Claffen 
der Eigentbümer, andere, namentlich Schleften und Neupreußen, 
wurden ausfchließend von Landes-Collegien verwaltet, Einige 
Stände hatten einen thätigen Antbeil an der Landesverwaltung, 
fie wurden über Gefege und Provincial- Verfaffung zu Rathe 
gezogen, fie verwilligten Abgaben zu Provincialbedürfniffen, fte 
übten eine gewiffe Controlle über Geldverwendung und Ge— 
fhäftsführung der Landes-Collegien und batten eine regelmäßige 
organiſirte Verfaſſung; diefes war der Fall im Cleviſchen, 
Märkiſchen, der Churmarf und Pommern, in anderen Provin- 
zen waren ihnen die Hauptziweige der Staats = Verwaltung 
übertragen, 3. B. dem Adminiftrations-Collegio in Oſt-Fries— 
Jand, oder nur einzelne, 3. B. die Feuer-Societät, das Armen— 
wejen, oder fie waren felbft Mitglieder der Landes-Collegien, 
3 B. im Geldrifchen. 

Bei diefer großen Berfchiedenheit der Provincialverfaffun- 
gen entjtebt die Frage, welche derjelben den Borzug vor denen 
anderen verdiene, 

In die aus befoldeten Beamten beftebenden Landes-Colle— 
gia drängt fich Teicht und gewöhnlich ein Miethlingsgeift ein, 
ein Leben in Formen und Dienftmehanism, eine Unfunde 
des Bezirks den man verwaltet, eine Gleichgültigfeit, oft eine 
läherlihe Abneigung gegen denfelben, eine Furcht vor Ber- 
änderungen und Neuerungen die die Arbeit vermehren womit 
die beifern Mitglieder überladen find, und der die geringbalti= 
geren fich entziehen. | 

Iſt der Eigenthümer yon aller Theilnabme an der Pro— 
vincial-Verwaltung ausgefchloffen, fo bleibt das Band das ihn 
an fein Baterland bindet unbenutzt; die Kenntniffe, welche ihm 
feine VBerbältniffe zu feinen Gütern und Mitbürgern verichaffen, 
unfruchtbar; feine Wünfhe und Verbeſſerungen die er einfieht, 
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um Abfteluug von Mißbräuchen die ihn drüden, verbalen, 
oder werden unterdrüdt, und feine Muße und Kräfte die er 
dem Staat unter gewiffen Beftimmungen gern widmen würde, 
werden auf Genüffe aller Art verwandt, oder in Müffiggang 
aufgerieben, Es ift würffich ungereimt zu fehen, daß der Be— 
fiser eines Grund-Eigenthbums oder anderen Eigenthums yon 
mehreren Tonnen Goldes eines Einfluffes auf die Angelegen- 
beiten feiner Provinz beraubt ift, die ein fremder des Landes 
unfundiger, durch nichts mit ihm in Berbindung ftehender Be— 
amte ohnbenußt befißt. 

Man tödtet alfo, indem man den Eigenthümer von aller 
Theilnahme an der Verwaltung entfernt, den Gemeingeift und 
den Geift der Monarchie‘, man nährt den Unwillen gegen die 
Regierung, man vervielfältigt die Beamtenftellen, und ver— 
theuert die Koften der Verwaltung, weil man nun die Gehälter 
den Bedürfniffen und dem Stand der Beamten, die allein von 
der Befoldung leben wollen, angemefjen beftimmen muß. Die 
Erfahrung beweif’t die Richtigfeit diefer Bemerkung, und wollte 
man z. B. die wichtigen VBerrichtungen der Landräthe, befolde- 
ten Dfficianten aus der Claffe der Nicht-Eigenthümer über- 
tragen, fo würde gewiß der den Land-Räthen anvertraute 
Berwaltungszweig vertheuert, 

Wie wichtig es ift, dem Eigenthümer, und zwar aller 
Claſſen, einen Antheil an der Provincial- und Municipal-Ver— 
faffung zu übertragen, ihm die VBerrichtungen anzuvertrauen 
die anderwärts der befoldete Beamte verrichtet, das führt 
d’Ivernois chute de Buonaparte p. 340 aus, indem er bie 
inneren Berwaltungsfoften von England mit denen von Franf- 
reich vergleicht und die Gründe der ungeheueren Verſchieden— 
heiten angiebt, Er zeigt, daß fänmtlihe Koften der Mili— 
tair= und Givilverwaltung in Friedengzeiten in Großbritannien 
5,600,000 2, Sterl, betragen, oder 33,600,000 Thlr, in 
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Gold, dag die Berwaltungsfoften des Preußischen Staates fait 
24,000,000 Thaler ausmachen, obnerachtet feiner um ge— 
ringeren Größe, feines wenigeren Vermögens, und feiner ge= 
tingeren Befoldungs- Site. Das Bedürfnig der geringeren 
Berwaltungsfoften Großbritanniens fiebt er an als Folgen der 
F Uebertragung der adminiftrativen Stellen an Eigenthümer, 
unter der Bedingung fie auf ihre eigene Koften zu verwalten, 
in der Zulaffung aller Eigentbümer zu allen Stellen, endlich) 
in ihrer Zulaffung zu den vorbandenen einträglichen Stellen. 
Divernois wendet diefen Sag auf die einzelnen Theile 
der Verwaltung an, auf das Parlament, die Friedensrichter, 
die Provincial- und Communitäts-VBerwaltung, und da dieſes 
Buch vielleiht in Deutfchland wenig befannt ift, jo babe ich 
von der bierber gehörigen Stelle eine Abſchrift beygefügt. 
Auch Meine Dienfterfabrung überzeugt mich innig und 
lebhaft von der Bortrefflichfeit zweckmäßig gebildeter Stände, 
und ich ſehe fie als ein Fräftiges Mittel an, die Regierung 
durch die Kenntniffe und das Anfeben aller gebildeten Glaffen 
zu verftärfen, fie alle durch Weberzeugung, Theilnahme und 
Mitwürfung bey den Nationalangelegenheiten an den Staat zu 
fnüpfen, den Kräften der Nation eine freie Thätigfeit und eine 
Richtung auf das Gemeinnügige zu geben, fie vom müßigen 
finnfihen Genuß, oder von leeren Hirngefpinnften der Meta- 
phyſik, oder von Berfolgung bloß eigennüßiger Zwecke abzu= 
lenfen, und ein gut gebildetes Organ der öffentlihen Meynung 
zu erhalten, die man jest aus Aeußerungen einzelner Männer 
oder einzelner Gefellfhaften vergeblich zu erratben bemüht iſt. 
Hat man fih von diefer Wahrheit überzeugt, daß die 
Theilnabme der Eigenthümer an der Provincialverwaltung von 
den wohltbätigften Folgen fey, fo muß man nun feine Auf- 
merfjamfeit richten auf die Beftimmung der Gefchäfte die ihnen 
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übertragen werben folfen, und auf die Form der Drganifation 
fowohl der Communal- als der Provincialbehörden. 

Die Schleſiſche Berfaffung der Schulzen und Gerichte, 
denen man Dorf- und Feldpolizey, Ausführung der Landeg- 
berrlihen Befehle und gewiffe Zweige der unteren Gerichts— 
barfeit beygelegt bat, fcheint mir für ländliche Communen fehr 
zweckmäßig. 

Die Städte beſitzen zwar Wahl-Magiſtrate, die beſoldet 
permanent und mit dem Wahlrecht verſehen find, fie haben aber | 


alle den Nachtheil der befoldeten Collegien, und an ihre Stelle #1 


würden von der mit Häufern und Eigenthum angefefjenen | 
Bürgerfchaft gewählte Magiftrate, alle 6 Jahr’° erneuert ohne 1 
Gehalt, errichtet; nur der Nendant erhielte eine Befoldung und 
bliebe für die Lebenszeit. Die gewählte Magiftratsperfonen | 
erbielten ihre Beftätigung vom Staat, der in den großen über 
3000 Seelen habenden Städten, zu befoldeten Stadtdirectoren 
aus 3 von der Bürgerfchäft präfentirten Subjecten wählte, 

Die Zahl der Magiftrats- Mitglieder richtet fih nad) der | 
Bevölferung der Stadt, und ihnen find noch Stadt-VBerordnete | 


oder Bürgerfchafts- Deputirte die zu auferordentlichen Delibe⸗ 


rationen, als Rechnungs-Abnahme, Bererbpadtung der Grund- Ü 
ftüde u. |. w. zugezogen werden, beyzuordnen. | 
Die Geſchäfte welde denen Magiftraten und den Dorf- | 
gerichten unter Auffiht der Provincial = Colfegien übertragen | 
worden, find: | 
1, Berwaltung des Gemeinde = Vermögens * zum | 
öffentlichen Unterricht, Wohlthätigfeit und fonftigen öffentlichen | 
Communitätsbedürfniffen beftimmten Anftalten. 
2. Verwaltung gewiffer Zweige der niederen — | 
barfeit, 3. B. Bagatellfachen, Feldfrevel ꝛc. ꝛc. 
3.  Dertlihe Polizey. 
Die Etats- und Rechnungs-Verhandlungen über Cämmerey,— 


% 
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Armen, Kirchen- und Gemeinde-Bermögen, müffen öffentlich in 
der Gegenwart der Stadt-Verordneten gefiheben, und in den 
größeren Städten die mehr als 4000 Thaler Renten haben, 
werden jährlich deutliche Rechnungs-Extracte zur Einſicht jedes 
Hausbefigers gedrudt, der die Beläge auf der Regiftratur ein— 
feben fann, dagegen hört die Einfendung derfelben an bie 
Dher-NRehnungs-Kammer auf und diefer wird ein beträchtlicher 
Theil ihrer Gefhäfte abgenommen, 

Mehrere Städte und Dörfer machen in der Preußifchen 
Monarchie einen landräthlichen und fteuerräthlichen Crayß aus, 
Bei neueren DOrganifationen bat man die Städte den landräth— 
lihen Crayſen einverleibt, und dem ganzen Bezirf einen ge= 
‚wählten Beamten, den Landratb, vorgefeßt, eine nachahmungs— 
werthe Einrichtung. Sehr abweichend find die Verfaffungen 
der Grayfftände die dem Crayß, und der Land-Stände, die 
einer Provinz, der Verbindung mehrerer Crayſe, vorſtehen. 

In einigen Provinzen erfheinen auf den Crayß- und 
Landtagen fämmtlihe Grundeigentbümer, der Edelmann und 
der Deputirte der Bauern wie in Oftfriesland, dem Moeur- 
fiihen, in anderen ift der Bauernftand der die Grayßtage be= 
fuht von Landtagen ausgefchloifen, wie 3. B. im Cleve- und 
Märkifhen, in anderen erfcheinen auf den Landtagen nur die 
Beſitzer adlicher Güter oder die adlichen Befiger adlicher Güter, 
endlich gar nur die altadlihen Befiger adlicher Güter, und fo 
entfteht 3. B. im Clevifchen die Abfurdität, daß das Corpus 
des Adels nur aus einem einzigen Individuum beftebt, das 
Dirigirt, potirt, coneludirt und nomine collectivo eorrespondirt, 

An die Stelle der Bureaufratie muß nicht eine auf füm- 
merlihen und Schwachen Fundamenten berubende Herrfchaft 
weniger Gutsbefiger errichtet werden, fondern es fommt bie 
Theilnahme an der Berwaltung der Provincialangelegenheiten 
ſämmtlichen Befisern eines bedeutenden Eigenthums jeder Art 
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zu, damit fie alfe mit gleichen Verpflichtungen und Befugniffen 
an den Staat gebunden find. Auf den Crayßtagen erjcheinen 
daher die adliche Gutsbefiger und Deputirte fo aus den übrigen 
ftädtifchen und bürgerlichen Communitäten gewählt find; wahl= F 
fähig zu denen Stelfen von Landtags - Deputirten find aber. 
nur Befiger eines Eigenthums fo eine bedeutende fehuldenfreie 
Rente““ einträgt. 

Die inneren Angelegenbeiten der Provinz werden auf den 
aus den Deputirten der Crayße beftehenden Landtagen verhan— 
delt, bieher gehören z. B. das Provineialgefegbuch, Milderung 
und Beftimmung der bäuerlihen Berfaffung, inneren Polizey, 
Unterrichts=-, Armen-Anftalten, Landes = Verbefferungen durd) 
Gemeinheitstheilung, Abtrodnung, Wege, Wafferbau u, ſ. w., 
endlich Verwilligung der zur Ausführung diefer Entwürfe er— 
forderlihen Gelder aus Provineialfonds, Der Landtag Ichlägt 
Deputirte vor, aus denen der König eine verhältnigmäßige 
Anzahl wählt, die ald Mitglieder der Cammer-Collegien die 
Provincialangelegenheiten bearbeiten, und ziebe ich dieſe Ver⸗ 
bindung der Uebertragung gewiſſer Geſchäftszweige an ein 
beſonderes landſchaftliches Collegium vor, weil auf dieſe Art 
die zwiſchen verſchiedenen concurrirenden Behörden nothwendige 
Reibungen vermieden, Eintracht und ein gemeinſchaftlicher Geiſt 
erhalten wird. 

Die Deputirten erneuern ſich alle ſechs Jahr, können aber 
wieder gewählt werden. Alle diejenigen Angelegenheiten welche 
die Provinz in fo fern betreffen, als fie ein Theil des großen 
Staatsförpers ift, werden in den Cammer-Collegien von Rätben 
bearbeitet, die der König ohne alle Dazwifchenfunft der Land- 
ftände ernennt, und zu dieſer Claffe der Gefhäfte rechne id) 
vornemlich die Verwaltung des öffentlihen Einfommens, Mili- 
tairfachen, die oberſte polizeyliche Auffiht u. f. w. Dem ganzen 
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Collegio ftebt der allein vom Oberhaupt des Staats ernannte 
Präfident vor, 

Das Caffen-Wefen in den Provinzen, wird auf eine ähn— 
lihe Art wie die Haupt-Staats-Caſſe eingerichtet und ver— 
einfacht. 

Bei denen 23 Cammern der Preußifhen Monarchie find 
324 Kriegs und Domainenrätbe angeftellt, ohne die Aſſeſſoren 
zu rechnen. Durch die Ausführung der vorgefchlagenen Ein— 
richtung, nemlih Ständifhe Deputirte in die Cammern einzus 
verleiben, die höchſtens nur eine mäßige Entfhädigung er— 
balten für die Mebrfoften ibres Aufentbaltes an dem Wohn— 
fis des Collegiums, entftebt wahriheinlich eine Erſparung von 
150,000 Thaler an Gebältern, die man um fo eher erwarten 
fann, da bey vielen ftändifchen Corporationen bereits yon Syn— 
dicis, Deputirten, Direetoren u. f. w. Gebälter als Sinecuren 
genofjen werden, welhe man zur Belohnung würflicher dem 
Staate geleifteter Dienfte verwenden fünnte, 

Die Provincial= Angelegenheiten fommen nunmehr an die 
oberfte Behörde in Berlin, gebörig vorbereitet vermittelft der 
Berhandlungen mit den Landftänden, fie find mit dem Refultat 
der öffentlihen Meynung begleitet. Der Minifter ift über die 
Schwierigfeiten fo fih der Ausführung entgegenftellen belehrt. 
Rüdfragen werden vermieden, die Arbeiten abgefürzt, auch 
biedurh wird an Berwaltungsfoften und Zeit gewonnen, und 
der Gang der Gefchäfte erhält mehrere Beftigfeit, 

Die vorgefhlagene Abänderung in der Magiftrats- Ver- 
faſſung erleichtert Die Cämmereyen beträchtlih, wenn man er= 
wägt, daß in jedem Magiftrats-Collegio der 1000 Städte des 
Preußifhen Staats im Durchſchnitt an Gehälter der Raths— 
berren, u. f. w. 200 Thaler gejpart würden, und biedurd) 
eine Minderausgabe von 200,000 Thaler für das Cämmerey- 
Bermögen erlangt werden kann. 
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Erfparung an Berwaltungsfoften ift aber der weniger be= 


deutende Gewinn der erhalten wird durch die vorgefchlagne J 


Theilnahme der Eigenthümer an der Provinzial-Verwaltung, 
ſondern weit wichtiger iſt die Belebung des Gemein-Geiſtes 
und Bürgerſinns, die Benutzung der ſchlafenden oder falſchge— 
leiteten Kräfte, und der zerſtreut liegenden Kenntniſſe, der Ein— 
klang zwiſchen dem Geiſt der Nation, ihren Anſichten und 
Bedürfniſſen, und denen der Staatsbehörden, die Wiederbe— 
lebung der Gefühle für Vaterland, Selbſtändigkeit und Natio— 
nal-Ehre. 

Der Formenkram und Dienſt-Mechanism in den Collegien 
wird dur Aufnabme von Menfchen aus dem Gewirre des | 
praftifchen Lebens zertrümmert, und an feine Stelle tritt ein 
lebendiger feft ftrebender fchaffender Geift, und ein aus ber 
Fülle der Natur genommener Neichthbum von Anfichten und 

Gefühlen. 

| Es wird aber fo wenig an einer binlänglichen Zahl ge= 
fhäftsfähiger Männer in der Claffe der Eigenthümer fehlen, 
als daß die Regierung Urfache hat, durch ihre Zuziehung für 
die Erhaltung der inneren Nube beforgt zu feyn. Die Anzahl 
der gebildeten und verftändigen Männer ift in allen Claſſen 
der Einwohner in den alten Provinzen des Preußischen Staates 
fo groß, daß es an gefchäftsfähigen mit praftifchen Kenntniffen 
ausgerüfteten Männern, die mit Erfolg dem ihnen angewiefenen 
Geſchäfts-Crayß vorſtehen werden, nicht fehlen fann. 

Werden nicht die landräthlichen Gefchäfte, die der Feuer— 
foeietät, Ereditfyfteme, der Teichfchauen, der Armen, der Geift- 
lihen Corporationen, und in fremden Ländern die der Ma- 
gifträte und Munieipalitäten wirklich durh Wahlbeamte aus 
der Claffe der Eigenthümer, Bürger u, f. w. verridtet? Die 
Regierung weit entfernt Urfach zu baben über den Einfluß der 
Claſſe der Eigenthümer, aus einer rubigen fittlichen perftändigen 
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Nation etwas befürchten zu müffen, vervielfältigt die Quellen 
ihrer Erkenntniß von den Bedürfniffen der bürgerlichen Gefell- 
fhaft, und gewinnt an Stärfe in den Mitteln der Ausführung. 
Alle Kräfte der Nation werden in Anfpruch genommen, und 
finfen die höheren Claſſen derſelben durch Weichlichfeit und 
Gewinnſucht, fo treten die folgenden mit verfüngter Kraft auf, 
erringen fih Einfluß, Anfeben und Vermögen, und erhalten 
das ehrwürdige Gebäude einer freyen, felbftändigen unabhän— 
gigen Berfaffung. 

Bielleicht entjteht der Zweifel, ob eine Theilnahme der Eigen- 
tbümer an der Provincialverwaltung in den pohlnifch = preußi= 
fhen Provinzen möglich fey. Wir finden bier einen Adel, bey dem 
Beränderlichfeit, Leichtfinn, Sinnlichkeit, VBöllerei, Hang zu 
Ränken und Facienden herrſcht, einen wenig zahblreihen Bür— 


gerſtand, die meiften Städte unter dem Druck der Gutsherren, 


der größte Theil der Nation der Bauernftand ohne Eigen— 
tbum, ohne Freybeit, der Wilfführ feiner Erbberren preis- 
gegeben, in die tiefite Umwiffenbeit, VBöllerei, Rohheit und 
Unreinlichfeit serfunfen, die Gewerbe unvollfommen, der Ader- 
bau unter dem Druf der Erbunterthänigfeit und dev Willkühr 
erliegend, 

Die Pohlnifche Nation hatte Fortfchritte in der Kenntniß 
der Negierungsfunft gemacht, fie hatte in der Conftitution 
d. d. den 3ten May 1791 das liberum veto, oder die Befug- 
niß des Einzelnen, die Beſchlüſſe der Mehrheit zu vernichten, 
aufgehoben, die Königlihe Gewalt verſtärkt und ein Erbreich 
eingeführt, 

Unvollkommen blieb die Verfaffung, indem ihre Tendenz 
einfeitig den Adel begünftigte, wenig Rückſicht auf Städte und 
den Landmann nahm, die unvollfommene Wahl-Gerichts-Ver— 
fafjung beibebielt, der Einfluß des niederen Adels eines voben, 
ungebifdeten und verkäuflichen Haufens auf die Geſetzgebung 

Stein’s Leben, I 28 
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befteben blieb. Die Theilung von Pohlen zeigte das traurige 
Bild einer durd fremde Gewalt unterjodhten Nation die in der 


felbftändigen Ausbildung ihrer Individualität geftöhrt wurde, 


der man die Wohlthat einer ſich felbft gegebenen freyen Ver— 
faffung entriß und an ihre Stelle eine ausländiihe Bureau 
eratie aufdrang. Die erobernde Nation fing mit Vergeudung 
des öffentlihen Bermögens an raubſüchtige Günftlinge an, fie 
übertrug die innere Landesverwaltung an fchreibfeelige formen- 
reihe Behörden, fie erhöhte die Abgaben, und entfernte die 
Einländer von jeder würffamen Theilnahme an der Verwal— 
tung der Angelegenheiten ihres Baterlandes. Auf der andern 
Seite erbielt der Pohle Sicherheit des Eigenthums und ber 
Perfon, fremder Einfluß und Militairdruck hörte auf, der 
Schuß der Geſetze war für alle Stände, bedeutende gegen 
20 Millionen Thaler betragende Gapitalien floffen aus den 
alten Staaten den Gewerben und dem Aderbau der neuen 
Provinzen zu, einzelne gute Erziebungsanftalten, z. B. in 
Pofen, Warfhau wurden errichtet, mehrere innere Landesver- 
befferungen als Abtrocknung der Moräfte, Strobmbau, Ver— 
fhönerung der Städte, Golonifation u. f. w. ausgeführt, Die 
Bortheile des freyen Verkehrs durch die Aufhebung des Ver— 
bots der Durchfahrt mit pohlnifhem Getreide nad Stettin, 
der Provinz verichafft, und vermehrte Volkszahl, die Verbeſſe— 
rung ihrer Gewerbe, und das Steigen des Werths der Grund- 
ftüde beweifen die Wohlthätigfeit der angenommenen Negie- 
rungsmarimen, 

Die Pohlniſche Nation trifft allerdings der Vorwurf, daß 
fie Teichtfinnig, finnlih und zu Ränden geneigt fey, fie wurde 
verunedelt durch bie zwei Jahrhundert dauernde Einmifchung 
der Fremden in die Geſchäfte des Staats, durch Gemwaltthätig- 
feit und Beſtechung. Diefes war wohl die Hauptquelle ihrer 
Verderbtheit, denn fie erfheint in der älteren Geſchichte des 
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14, 15. 16, 17ten Jahrhunderts, unterrichtet, Fräftig und reich 
an ausgezeichneten Männern 3. B. der Canzler Johann Za— 
moisfy, der Palatin Nifolas Radzivil, Sobiesfy. Selbft unter 
den fhwachen Regierungen der drey Testen Könige, die den 
Untergang des Staats vorbereiteten, berbeiführten und vollen— 
beten, findet man Männer die dur hohen Sinn, unerfchütter- 
lichen Muth, brennende Baterlandsliebe die edelften Charaktere 
erreichten, deren die Gejhichte der Nationen erwähnt. Bey 
allen Fehlern die die Nation hat, befikt fie einen edlen Stolz, 
Thätigfeit, Energie, Tapferfeit, Edelmuth und Bereitwilligfeit 
fih für Baterland und Freyheit aufzuopfern, womit fie viele 
Fähigkeiten und Faffungsfraft vereinigt. Man wirft ihr Mangel 
an Bebarrlichfeit bey den Aeußerungen ihrer Geiftesfräfte vor; 
diefen zu verbeffern fey aber der Gegenftand der Bemühungen 
des Erziehers und des Negentenz jene Kräfte und Gefinnungen 
zu lenken und richten, nicht fie zu unterdrüden, fey der Zweck 
der Regierung bey denen Einrichtungen die fie treffen, und ber 
Berfaffung die ſie bilden will. Die Nation werde erzogen, 
nad) ihrer Individualität veredelt, nicht unterdrüdt und in ihr 


verhaßte Formen von zweydeutiger Güte eingezwängt, 


Soll die Nation veredelt werden, fo muß man dem unter- 


I drüdten Theile derjelben Freybeit, Selbſtändigkeit und Eigen- 
thum geben, und ihm den Schuß der Geſetze angedeiben laſſen. 


Die Mediat-Städte werden von dem Einfluß der Grund- 


) herren fo weit er nadhtbeilig ift, befreyt werden, durch die von 


| 
| 


mir anno 1806 vorgefchlagene und den betreffenden Departe- 
ments verabredete Aufhebung der bisherigen Abgaben von Ge— 
werbe und Confumtion gegen Entfchädigung. 

Dem Bauernitand muß das Gefes perfünliche Freiheit er= 


theilen und beftimmen, daß ihm der unterbabende Hof nebit 


| 


Snventarium gehöre, gegen Erlegung ber bisherigen gutsherr= 
lien Abgaben, bei deren Nichtzahlung er aber abgeäußert und 
28 * 
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des Hofes entfeßt wird, Die bäuerlihe Abgaben und Dienfte 
dürfen nicht erhöht, und ihr Betrag muß durch Urbarien feft- 
gefest und die Befugniß zum Losfauf geſetzlich gemacht werben, 

Sp würde die Zahl der freyen Menfchen vermehrt, die 
gegenwärtig nur aus dem Adel, den Bürgern, und den Haus 
Yändereyen und Colonien auf dem platten Lande, beftebt, 

Die Vervollkommenung der Unterrihts-Anftalten, befonders 
der Landfehulen, und ihre Einrichtung muß fortfchreiten, damit 
eine größere Maffe gründlicher Kenntniffe fih durch die ganze 
Nation verbreite, 

Die Veredlung der höheren und niederen Geiftlichfeit, die 
zweckmäſſige Abgränzung der Didcefen, Parochien, die Errich- 
tung der Seminarien, wäre ein wefentlicher Gegenftand ber 
Arbeiten des Minifters des Catholiſchen und des Unterrichts— 
Departements, 

An die Stelle der Patrimpnialgerichte, die im Prineip und 
der Ausführung fehlerhaft find, werden Crayß-Gerichte gebildet, 

Die Crayf- Stände beftehben aus den Befigern adlicher 
Güter von einem gewiffen Werth und aus den Deputirten 
der Yändlihen und ftädtifhen Communitäten, zu denen nur 
freye mit einem Eigenthum yon einer gewiffen Größe verſehene 
Staatsbürger gewählt werben können. Die Landftände würden 
auf diefelbe Art mit denfelben Befugniffen fi bilden wie oben 
sorgetragen worden, und die Landes-Collegien gleichfalls aus | 
Deamten des Staats und den ftändifchen Deputirten zuſammen— 
geſetzt. 

Die Pohlniſche Nation iſt ſtolz auf ihre Nationalität, ſie 
trauert, ſie, ihre Sprache, ihren Namen erlöſchen zu ſehen, 
und feindet den Staat an der ihr dieſes Leid zufügt. Sie 
würde zufrieden geſtellt werden, ſie würde dieſem Staat an— 
hängen, wenn man ihr eine Verfaſſung gäbe, bey der ihr Na— 
tionalſtolz beruhigt und ihr der Beſitz ihrer Sndipidualität 
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gefichert wird, Diefe nicht zu zerftöhren fondern auszubilden, 
wird jeder für einen Gewinn balten, der nicht mechanifche 
Drdnung, fondern freye Entwidelung und Beredlung der eigen- 
tbümfihen Natur jedes Bölferftammes für den Zwed der 
bürgerlichen Geſellſchaft hält, 

Der Fürft Anton Radzivil bat in einem fehr geiftvollen 
Memoire den wohltbätigen Einfluß dargeftellt, welchen es auf 
die Gemüther haben würde, wenn man den Namen Voblen 
I an die Stelle von Süd- und Neu-Oſtpreußen feßte, und wenn 
der König den Titel eines Königs von Pohlen annähme, 

Die Errihtung der Stelle eines Statthalters aus den 
I Großen der Nation und eines Statthalterſchafts-Raths, der 
4 feinen Sis in Warſchau hätte, einer ftändifchen Verfaſſung, an 
I der die Geiftlichfeit nicht als ein befonderer Stand fondern 
nur als Gutsbefiser Theil nehmen, die Umbildung der Landes- 
Eollegien nad denen vorgetragenen Grundfägen, die Reviſion 
fünmtliher in den pohlnifch = preußischen Provinzen getroffenen 
Einrichtungen durch diefe neue Behörden, würden die Furcht 
der Pohlen ihre Nationalität ganz zu verlieren, vernichten, der 
unrubigen Thätigfeit dev Nation eine zweckmäßige Beihäftigung 
anweifen, und fie für das Gefühl des Guten, welches ibnen 
die Verbindung mit Preußen verfchafft hat, empfänglich machen, 

Das Refultat des bier VBorgetragenen ift Folgendes: 

4, Abfonderung der Rechtspflege von dem General-Direr- 
torio und den Cammern, 

2. Berbindung der Unterrihts=, Armen- und Medicinal- 
Polizey- Sachen mit dem General-Directorio. 

3, Errichtung einer Catholiſchen Miniſterialbehörde. 

4. Aufhebung der Provincial-Departements und Verthei— 
lung der Geſchäfte des General-Directoriums unter 
General-Departements. 
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5, Bereinigung der Haupt-Caſſen in eine Haupt Staats- 
Gaffe. 
6. Theilnabme der Eigenthbümer an der Propincial- und 
Communal= Verwaltung ; 
7, Abänderung der Berfaffung der Neu-Preußiſchen Pro— 
vinzen. 
Stein. 


Ein folder Plan fann nur dur feinen Urheber ausge- 
führt werden, Auch lebte Stein, felbft in der Entfernung, für 
den Staat, welchem feine Zugendliebe und feine Mannesfraft 
angehört hatte, und er überlegte die künftige Befeßung der 
wichtigften Stellen falls er wieder in die Verwaltung zurüd- 
treten follte, Das Original = Concept des Entwurfes enthält 
furze Andeutungen darüber; ſich felbft behielt er die Finanzen 
mit Ausschluß der Domainen vor; von den bisherigen Miniftern 
waren es Angern, Schrötter, Neden, Voß, Hardenberg, unter 
denen er für die bedeutendften Zweige der Verwaltung wählen 
wollte; Humboldt follte den öffentlichen Unterricht übernehmen, 


ertver Ih enter 


vom Januar bis Auguſt 1807. 


— — ⸗ 


Als Stein ſich, in Ungewißheit über den ſicherſten Weg zur 
Rückkehr nach Deutſchland, in Königsberg an Niebuhr wandte, 1807 
batte ihm dieſer auch Rußland genannt, Stein hielt eine Reife Febr. 10. 
nach Rußland ohne anderen Zwed als den, dort einen Zus 
fluhtsort und einen Ruhepunkt zu finden nicht für ratbfam, 
da er einen folhen im weftlichen Deutfchland befaß, wo er 
durch den Einfluß des Klima und der Bäder zugleich feine er— 
fhütterte Gefundheit herſtellen fonntez dagegen erffärte er ſich 
nicht abgeneigt dem Kaiſer Mlerander zu dienen, deſſen Handels— 
minifter Graf Romanzow, Stein von der Zeit des Fürften- 
bundes ber befannt, fein Gefhäftsmann war, fih ausſchließend 
dem diplomatifhen Fache widmete, deshalb Unzufriedenheit 
mit feiner Berwaltung erregt und fih den Vorwurf mangeln— 
der Sachkunde und Thätigfeit zugezogen hatte, Diefe Aeuße— 
rung ward von Niebuhr aufgenommen, und er meldete Stein 
bald nachher, der Kaifer Taffe erwiedern, wenn Stein in 
feinem Dienftverhältniß länger gegen den König von Preußen 
ftebe und der Kaifer fih alfo nicht den Borwurf zu machen 


März 
10. 29, 
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habe, feinem Verbündeten die Dienfte eines folhen Minifters 
gerade in folhen Zeiten zu entveißen, fo werde er nichts mehr 
wünfhen als folhe Talente, Kenntniffe u. ſ. w. für fein Reich 
zu nußen; er lade Stein ein nach Rußland zu fommen, wohin 
fein Ruhm ihm lange zuvorgefommen fey, eine feiner würdige 
Anftellung erwarte ihn, Niebuhr fügte hinzu, die unerhörte 
Schnelligfeit womit der Minifter des Auswärtigen, General 
9. Budberg, diefe Antwort gegeben, ſey der fprechendfte Be— 
weis, wie eifrig der Kaifer diefe Gelegenheit ergreifen wolle 
Stein zu befigen;z er wife, daß man ihm den Poften des 
ganz unfähigen und moralifch verächtlihen Romanzoff beſtim— 
men und fich fehr glücklich fhäßen würde fo aus dem Winter 
in den Sommer überzugehen, Beim Empfang diefer Nachricht 

April zu Naffau erffärte Stein feine DBereitwilligfeit zu kommen, 

13. 28. wenn vorher der Wirfungsfreis, die Stellung zum Kaifer, ob 
fie unmittelbar ohne Dazwifchenfunft eines Dritten, die Bedin— 
gungen des Gehalts, Einrichtungs- und Neifefoften beftimmt 
ſeyen; — er verlange nicht fih zu bereichern fondern nur ein 
den eonventionellen Beduͤrfniſſen angemeſſenes Auskommen — 
und drückte die wohlbegründete Hoffnung aus, daß Niebuhr ihn 
begleiten werde. Indeſſen hinderten die weite Entfernung der 
Unterhandelnden, die Bewegungen des Ruſſiſchen Hauptquar— 
tiers und einige Rückſicht des Kaiſers auf die erwartete Ver— 
änderung im Preußiſchen Cabinet eine Entjeheidung””, bis dieſe 
im Augenblick des Friedensabfchluffes einigermaßen unerwartet 
auf andere Weife eintrat, 

Einige Zeit nah Steins Entfernung aus Königsberg ward 
der Gabinetsminifter Freiherr 9, Hardenberg wieder in Thätig- 
feit gefegt, Diefer Staatsmann war feit dem Zeitpunfte, als er 
nad dem völligen Siege der Franzöſiſchen Politik im Frühjahr 
1806 auf Napoleons Wunſch entfernt worden, durchaus ver— 
nachläfltgt, und feine Ungnade durch die auffallende Thatſache 
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allgemein fichtbar geworden, daß der König ibn allein von 
allen feinen Miniftern beidemal zu den Conferenzen von Oſte- 
“rode nicht gezogen, und auch fpäterbin beim Austritt des 
Grafen Haugwitz, deffen Poften dem Miniſter eines ganz frem— 
den Departements angetragen hatte, Hardenberg empfand diefe 
Geringihäsung tief, nabm dennoch als die Gefahr für Die 
Monardie dringend wurde mit Stein und Rüchel an ber 
Borftellung um Auflöfung des Cabinets Theil, und fühlte ſich 
endlich gedrungen, den König um feine völlige Entlaffung an- 
zugehen, Diefes Schreiben, welches eine. weitere Schilderung 
des oben dargeftellten Zuftandes des Cabinets enthält, blieb 
vierzehn Tage lang unbeantwortet. Nach Ablauf diefes Zeit 
raums, während deffen auch Stein entlaffen war, wiederholte 
Hardenberg fein Gefuh, und erhielt eine Antwort, worin ihn Jan. 12. 
der König feiner Achtung verficherte und die bisherige Ver- Jan. 14. 
nadhläffigung Gründen zufchrieb, welche auseinanderzufegen die 
Zeit nicht verftatte, Auch Zaftrow der neue Minifter der aus— 
wärtigen Angelegenheiten, für feinen neuen Wirfungsfreis fo 
wenig geeignet als damit zufrieden, drang in Hardenberg fi) 
nod eine kurze Zeit zu gedulden, um durch den General 
Köferig dem König Beyme’s Entlaffung als ein Opfer weldes 
er höheren Rüdfichten ſchuldig ſey anheimzugeben”’, Köckeritz 
that diefen Schritt vergebens; der Minifter Schrötter fuchte 
daffelbe durch eine Unterredung mit Beyme zu erreichen, ohne 
weitern Erfolg als daß Beyme an Hardenberg fehrieb, ihn Jan. 27, 
wegen feines Betragens im Vorzimmer des Königs im April 
1806 um Berzeihung zu bitten, worauf Hardenberg eriwiederte, 
dag wenn er auch geneigt fey diefe und nod) größere Belei— 
Digungen zu vergeffen, er doc feine Anficht über die Urſachen 
des jetzigen Unglücks, die verderblichen Umtriebe des Grafen 
Haugwis den man ihm ftets entgegengefegt babe, und ben 
ſchädlichen Einfluß der abinetsregierung nicht ändern könne, 
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und Beyme den Rath geben müfje fih vom König Verſetzung 
auszubitten, Diefe beiden Briefe gelangten durch Köderis an 
den König, ein zweiter Brief Beyme’s an Hardenberg blieb 
ohne Antwort, Am 6ten Februar fchrieb Hardenberg an Stein, 
der Kaifer von Rußland verfuche es durch den Major v. Klür 
Beyme zu entfernen; wenn diefes wider Erwarten gelinge, fo 
werde er nicht ruben bis auch Stein wieder eingetreten ſey, 
und hoffe dazu auf feine Vaterlandsliebe; indeffen ſey Zaftrow 
Cabinetsminifter geworden; von dieſem neuen Minifter hoffe er 
fo wenig als Stein, daß er fih von großen Anfichten leiten 
laffe, er werde dem Antriebe des Augenblids geboren, und 
e8 würden die Abfonderung und Selbſtſucht, welche Das 
Minifterium auszeichnen, an der Tagesordnung bleiben, und 
das Unglück jene eingefleifchten und national gewordenen Feh— 
ler nicht beſſern. 

Diefe Erwartung wurde nicht getäufht. Der neue Mini- 
fter des Auswärtigen hatte Feine entfchiedene Anficht, und flößte 
deshalb auch den fremden Höfen mit denen Preußen die innigfte 
Berbindung unterhalten follte, fein Bertrauen ein. Ungeachtet 
feit mehreren Monaten die freundfchaftlihen Verhältniſſe zu 
England in der That hergeftellt waren, gelangte man erft am 
2Sften Januar zum Friedensabihluß, welcher nicht einmal 
ratifieirt wurde, und Preußen in feiner Beziehung Englifche 
Hülfe gewährte, fondern diefes Alles der Zufunft lediglich 
überließ. Lord Hutchinfon, nah Niebuhrs Urtheil ein launi— 
her, folgelofer und bis zum Lächerlichen argwöhnifher Mann, 
glaubte gegen Zaftrow um fo mehr auf feiner Hut feyn zu 
müffen, als eine Art Friedensunterhandlung zwifchen demfelben 
und Talleyrand angefangen war, und man zu Memel yon ab 
gegangenen Briefen an Napoleon, QTaleyrand und Duroe 
wiffen wollte, Der Lord fagte Allen die es hören mogten, 
daß die Preußischen Minifter ihn betrögen““z wie fonnte da yon 
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einem aufrichtigen Zufammenwirfen und fräftiger Unterftügung 
durh England die Rede feyn! Daffelbe war der Fall mit 
- Defterreih, welches dem Kriege eine enticheidende Wendung 
zu geben vermogte, aber mit Recht fchon gegen Rußlands 
Krieg an der Unterdonau mißtrauifch, eben fo wenig wußte 
wie weit es Preußen vertrauen dürfe, Nach der Schlacht von 
Eylau erfhien der General Bertrand beim König mit Vor—- Febr, 16, 
fhlägen zu einem Separatfrieden. Der König war nicht ge= 
neigt darauf einzugeben, und befabl Hardenberg fich genau von 
der gegenwärtigen Lage der Dinge zu unterrichten und feine 
Meinung auszufprechen. Hardenberg war von jeher der Ueber— 
zeugung, daß das Gabinet eine feſte Anficht und Folge haben, 
entweder für oder gegen Kranfreich ſeyn müſſe, und durch balbe 
Mafregeln ins Berderben gebe. Er übergab jest eine Denf- 
ſchrift worin er ausführte, dag ein abgefonderter Frieden unter 
treulojem Aufgeben der bisherigen Bundesgenoffen, nur zu 
Unglüf und Schande führen Ffünne. Der König nahm diefe 
Meinung an, und fragte ihn von diefem Augenblik an wie= Febr. 20. 
der um Rath. Hardenberg fand Gelegenheit mit dem König 
über alle Gegenftände der Berwaltung, insbefondere auch über 
das Verhältniß des Cabinets zu reden, zuerft jedoch mit nur 
theilweifem Erfolge, Der König bildete aus den Miniftern März 13. 
Voß, Schrötter, Zaftrow und Hardenberg eine Art Rath, in 
welhem alle Gejhäfte durch Beyme und Kleift vorgetragen 
werden follten. Voß erbielt die früber von Stein geleitete 
allgemeine Verwaltung, Zaftrow die auswärtigen Angelegen- 
beiten. Hardenberg ohne Departement, erflärte daß er nur 
aus Gehorfam in diefen Berfammlungen erfcheine und nicht 
länger im Dienfte bleiben werde, wenn er ohne feiner Stellung 
nah das Gute ausführen zu können, doch in den Augen des 
Landes eine große DVerantwortlichfeit übernehme, Um diefe 
Zeit verftärfte fi die Verbindung des Königs und des Kai— 
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fers Alexander. Der Lebtere erfchien am 2ten April in Memel, 
ermunterte den König zur Ausdauer, und gab die feierlichften 
Berfprechen ihn niemals zu verlaffen, Er zeichnete Harden- 
berg dur) offene Beweiſe feines Vertrauens aus und empfahl 


ihn dem König. Als nun beide zum Heere abreif’ten, fo Tieß I 


der König Zaftrow, Beyme und Ködrig in Memel zurüd, be— 
fabl Hardenberg ihn zum Heere zu begleiten, ‚gab ihm das 
Departement der auswärtigen Angelegenheiten zurüd, und ver— 
trauete ihm bald darauf auch ftatt des Minifters 9. Voß bie 
Minifterien des Innern und der Finanzen, und flatt bes 
Minifters v. Schrötter die Verpflegung des Heeres und bie 
übrigen Zweige des Kriegsminifterii an. Hardenberg durch 
dag volle Bertrauen des Kaifers Merander unterftügt und in 
Berbindung mit Blücher, welcher im April ausgewechfelt in 
Bartenftein anlangte, unterzog ſich dieſer Laft in der Abficht 
die Minifterien der Finanzen und des Innern Stein zu über- 
geben’® und für fih nur die auswärtigen Angelegenheiten zu 
behalten, 

Am 26ften April Schloß er mit dem Ruſſiſchen Minifter 
der auswärtigen Angelegenheiten v. Budberg zu Bartenftein 
einen Vertrag, wodurd Preußen und Rußland fih zu fräftiger 
Fortfeßung des Krieges, zu völliger Gemeinfchaftlichfeit im 
Handeln und Unterhandeln verbanden, und die Grundlagen des 
zufünftigen Zuftandes von Europa feftitellten. Das Ziel des 
Krieges fey ein allgemeiner fefter Friede auf Feftigfeit des 
Befisftandes aller Mächte und gegenfeitige Berbürgung defjelben 
begründet, die Franzöfifhe Negierung müffe durch alle Mittel 
in gerechte Gränzen zurücdgebracht, die andern Mächte zu Er— 
haltung ihrer eigenen Unabhängigfeit in Stand gefeßt, und 
Diejenigen, welche Schaden gelitten, möglichft entfhädigt werden, 
Rußland verfprach Preußen zum Beſitz der feit 1805 verlore= 
nen Landfihaften oder einer Entfhädigung dafür, fo wie zu 
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Erlangung einer beffern Kriegsgränze zu verbelfen, welche 
Preußen bedürfe um fich felbit, Deutfchland und feine Nach— 
barn zu vertbeidigen. Cine der wefentlichften Grundlagen der 
Unabhängigfeit Europas, die Unabhängigfeit Deutſchlands zu 
fihern, folle, da die Wiederherſtellung des Reiches in feiner 
alten Schwähe nicht zweckmäßig fey, ein Staatenbund in 
Deutſchland geſchaffen und durch eine dem Rhein gleichlaufende 
Bertheidigungslinie geihüst werden, Die Leitung diefes Bun— 
des zu gemeinfchaftliher Bertheidigung follen deſſen vorwie— 
gende Glieder Preußen und Defterreih übernehmen, und fi) 
über die Begränzung ihres Einfluffes gegen einander verftän- 
digen, Beide Mächte follen alle Urfachen zur Eiferfucht gegen 
einander für immer binwegräumen und fi) mit einander innig 
und dauernd verbinden, Defterreich fol zu gemeinſchaftlichem 
" Handeln für diefe Zwede eingeladen werden, wenn es beitritt 
werden Preußen und Rußland fih mit allen Mitteln zu Her— 
ftellung und Befeftigung feiner Macht, durch Nüdgabe Tyrols. 
und der Mineio = Linie verwenden, Sn demfelben Sinne foll 
England eingeladen werden, für den aufgeftellten Zwed Hülfe 
an Geld, Waffen, Kriegsvorrätben zu gewähren und nützliche 
Unternehmungen im Rücken der Franzöſiſchen Heere auszu— 
führen; man wird ſich mit England über die Kriegführung 
und die Anſichten verſtändigen und dem Hannoverſchen eine 
Vermehrung an Stärke und Macht verſchaffen helfen, wofür 
daſſelbe außer dem Eintritt in den deutſchen Bund in ein 
ſtetes Vertheidigungsbündniß mit Preußen treten würde. Auch 
Schweden wird zum Beitritt eingeladen, ſo wie zum Eintritt 
in den Deutſchen Bund und einem ſteten Vertheidigungsbünd— 
niß für ſeine deutſchen Lande mit Preußen; über Dänemarks 
Beitritt werden die fünf Mächte ſpäterhin verhandeln. Der 
Prinz von Oranien ſoll in Deutſchland entſchädigt werden, 
falls nicht große Erfolge ſeine Herſtellung als Statthalter in 
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den Niederlanden geftatten. Ueber Stalien wird man fich mit 
Defterreich und England verftändigen, vorläufig aber als Grund— 
fat annehmen, daß die Könige von Sardinien und Neapel nad 
Umftänden entfchädigt, und die Krone Italiens von der Fran- 
zöfifchen getrennt werden ſolle. Die Unabhängigfeit und Un- 
verleßlichfeit Dev Pforte wird gewährt, Für Die gegenwärtige 
Kriegführung wird beftimmt, daß feine der Mächte für fi 
Eroberungen auf eigene Rechnung machen, und nie für befon- 
dere Zwede fondern einzig dahin geftrebt werden foll, den 
Feind zu einem allgemeinen und feften Frieden zu zwingen; 
etwaige Eroberungen follen erft beim Frieden und nad den 
oben aufgeftellten Grundfäßen zur Bertheilung kommen. Sollten 
England und Defterreih dem Bunde nicht beitreten, fo werden 
Preußen, Rußland und Schweden nur auf ihre eigene Sicher— 
beit Bedacht nehmen können. Für die jeßigen fowohl als die 
zufünftigen Theilnehbmer des Bundes befteht die gegenfeitige 
Berbindlichfeit, die Waffen nur gemeinfchaftlich niederzulegen, 
und fi) über das allgemeine Beſte, über Kriegführung und 
Friedensunterhandlungen in Kenntniß zu erbalten und zu ver- 
ftändigen. Schlieglih ward zum Behuf der Berbindung der 
Feldherren mit der Politif die Errichtung von Correspondenz= 
Bureaur beſchloſſen, welde aus erfahrenen und unterrichteten 
Dffizieren jeder verbündeten Macht befteben, und unabläfftg ein 
vollfommenes Einverftändnig und die nothwendige Einheit in 
den Unternehmungen unterhalten und die Richtungen angeben, 
worin die Feldherren die ihnen untergebenen Heere wirken 
laſſen follen, 

In diefem Vertrage waren die Grundfäße niedergelegt 
welche in der damaligen Lage Europas zum Ziele leiten konnten; 
obwohl dann Defterreih feinen Beitritt verfagte und in ber 
Form einer yon ihm angetragenen Vermittlung binzögerte big 
es zu erfolgreihem Handeln für Diesmal zu ſpät ward, obwohl 
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Rußland dem Bertrage fo bald untreu werden follte, und 
Preußen aus feinem Bebarren bei dem gegebenen Worte nur 
äußere Berlufte erwuchfen, fo gingen die wahren Gedanfen des 
Bertrages doch nicht unter, fondern nach Jahren in die Grund- 
verträge über, auf denen nad) Napoleons Leberwindung Europa 
wiederbergeftellt worden ift. 

Indem Hardenberg fo die Lebensfrage der. Gegenwart 
löſ'te und zugleich für die Zufunft bauete, waren feine Collegen 
bemüht feinen Einfluß zu untergraben. Die Minifter Voß 
und Schrötter ftanden mit dem General Köderig in Verbin— 
dung; fie befchuldigten Hardenberg ebrgeiziger Abſichten; eg 
erfolgten daher einige beftige Auftritte mit ihm, worauf beide 
ihrer Stellen im Confeil entboben und auf ihre Provinzial: 
Departements beſchränkt wurden, Herr v. Voß reiſ'te über 
Copenhagen nach Havelberg und nahm fpäter feinen Abjchied; 
Herr v. Zaftrow ſchlug ein Commando im Heere als General- 
Tieutenant aus und erhielt feine Entlafjung. Hardenberg ge= 
wann das vollfommene Vertrauen des Königs und hatte länger 
als drei Monate den alleinigen Vortrag in allen Civil-Ange— 
legenbeiten; er arbeitete mit Altenftein, Schön, Niebubr und 
Stägemann, Alles war im beften Gange, Hardenberg boffte 
bald die Arbeit mit Stein zu theilen, er batte Englands Ver— 
trauen, er erwartete durch eine Englifch= Schwedifche Landung 
in Pommern und Defterreihs Hülfe dem Kriege eine günftige 
‚Wendung zu geben, als eine plößliche Aenderung der Ruſſiſchen 
Politik feiner Wirkfamfeit ein Ende machte. 

Eine Gabale, deren Seele der General Bennigfen war, 
und an deren Spige man den Großfürſt Conftantin zu fegen 
wußte, hatte damit angefangen das Heer aufzulöfen und dadurch 
alle Entwürfe Napoleons zu befördern. Die Herren waren nicht 
allein völlig unthätig, fondern opferten das Ruſſiſche Heer dem 


Suni 19, 


Mai 24. 


Suni 14, 
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feit lange gebegten Plane fi binter den Niemen zu ziehen und 
den Kaifer zum Frieden zu zwingen, Der Kaifer war davon 
unterrichtet und Zeuge fo vieler Fehler und Abfcheulichfeiten 
die vor feinen Augen vorgingen, aber er fühlte fih zu ſchwach 
ein entfcheidendes Mittel zu ergreifen. Das Uebel ftieg aufs 
Höchſte. Danzig ward auf eine unverzeihlihe Weife aufge | 
opfertz man ſchlug ſich mit Erfolg bei Heilsberg, aber nachdem 
man zwecklos eine große Zahl tapferer Leute geopfert hatte, 
endigte man durch einen lange vorher befchloffenen Rückzug 
und band nad der verlorenen Schladht von Friedland dem 
Kaifer die Hände, Diefer warf fih feiner wiederholten Ver— 
fprechen ungeachtet, unvermutbet Napoleon zu Füßen, Geine 
Politif ward von Grund aus verändert, und Rußland aus der 
Befhüserin der Freiheit Europas zu Napoleons Werkzeug, 
Preußen davon das Opfer. 

Bei den Unterhandlungen welche fogleih nad dem Rüd- 
zuge über den Niemen zwifchen Rußland und Franfreih anges 
fnüpft wurden, gelang es Napoleon, den Kaiſer durch einfchmei= 
helndes Betragen und Eröffnung großer Ausfichten zu gewinnen, 

Nach den erften großen Erfolgen diefes FTeldzuges hatte 
Napoleon im Siegesraufh den Gedanken aufgefaßt, feinen 
größten Gegner England durch Vernichtung der Handelsver- 
bindungen mit dem Europäifchen Feftlande zu bezwingen; Die 
Beftegung der Ruſſen fohien ihm jest Aften zum zweitenmal zu 
eröffnen, Er befchloß daher die allgemeine Annahme der Ge= 
waltmaßregeln dDurchzufegen, weldhe er von Berlin aus gegen 
den Brittifhen Handel erlaffen hatte, und Alexanders Gereizt- 
heit über die Berzögerung der Englifchen Hülfe, machte diefen 
empfängliher für die entgegenfommende Freundfchaft feines 
bisherigen Widerſachers. Napoleon wußte ihn anfcheinend zu 
überzeugen, daß Franfreih im Weften, Rußland im Oſten 
herrſchen müffe, und fand in dem Sturze feines bisherigen 
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Verbündeten des Sultans Selim den Mutb, feinen jesigen 
Zweden felbit die Türfen zu opfern. 

Die beiden Kaifer vereinigten ſich daher zu gemeinfamer 
Beherrfhung Europas, mittelft eines nötbigenfalls zu erzwin- 
genden Bundes aller Feſtlandsmächte gegen die Englifhe See- 
herrſchaft, fie vereinigten fih zur Theilung der Europäifchen 
Türfei, und der Einverleibung Finnlands ing Ruffiihe Neih”°, 
wogegen Napoleon im Süden fo wie gegen Preußen und in 
Polen freie Hand blieb, Zum Lohne für fein bingebendes 
Bertrauen ward Preußen ohne alle Schonung verlaffen, Ruß— 
lands Hülfe beſchränkte fi auf eine einfache Verwendung; und 
wie Napoleon es verftand diejenigen welche ſich ihm bingaben, 
zu Schritten zu verleiten wodurd fie fih vor den Augen der 
Melt herabwürdigen und ihre Gefährlichfeit für ihn verlieren 
follten, jo rühmte Kaifer Alerander in der Bekanntmachung 
womit er am 27ften Juli a. St. feinem Heere den Frieden 
anfündigte, die neue Erweiterung der Ruſſiſchen Gränzen, welche 
er — noch vor erfolgter Abtretung — von dem Lande feines 
Bundesgenoffen aus Napoleons Händen angenommen Bbatte, 
I Die Franzöftifchen Unterhändler hatten daher mit dem bülflofen 
I Preußen leichtes Spiel, Vor jeder Unterbandlung jedoch er= 
klärte Napoleon auf Entfernung des Minifters Hardenberg 
beftehben zu müffen: er wolle lieber vierzig Jahr länger Krieg 
führen als mit ihm unterbandeln. Hardenberg gab ohne Anz 
ſtand feine Entlaffung, und beſchloß über Riga zu feinem Sohne 
in Dänemark zu geben; zugleich aber erwies er dem Könige 
Heinen festen Dienft, er empfahl ihm die Zurücdberufung des 
Freiherrn vom Stein, als des einzigen Mannes welcher den 
Staat aus feinem Unglüde wieder aufzurihten vermöge. Auf 
die Aeußerung des Königs, er fünne Hardenberg, dieſen er— 


fabrenen Gefhäftsmann, nicht entbehren, erwiederte Nappleon, 
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er Fünne ihn durch Schulenburg-Kehnert oder Stein erfeßen. 
Prenez le baron de Stein; c’est un homme d’esprit, foll 
Napoleon geäußert haben, Graf Schulfenburg Tehnte den An— 
trag ab, und diefer Minifter Friedrichs des Großen ging fpäter 
als Staatsrath in Weſtphäliſchen Dienft. Der König willigte 
in Steins Zurüdberufung, 

Am ten Julius, zwei Tage nah dem Abfchluß des 
Ruſſiſch-Franzöſiſchen Friedens, ward der Zilfiter Friede 
zwifchen Preußen und Frankreich unterzeichnetz Kalkreuth von 
Preußiſcher Seite unterhandelte ihn mit beifpiellofem Leichtfinn 
und Gedanfenlofigfeit”” und unterfchrieb ohne Weiteres Die 
entfeglichften Forderungen. 

Der Friede beraubte Preußen der Hälfte feiner Staaten, 
der fruchtbaren und blühenden Länder zwiichen Elbe und 
Rhein, auf deren Emporbringung fo viele Millionen gewandt 
waren, des Landes Kotbus und faft des ganzen Preußiſchen 
Polens, welches tbeils an Rußland fiel, theils zu Bildung 
eines Herzogthums Warfhau benust, dem König von Sachſen 
als Franzöſiſche Provinz übergeben ward; die Stadt Danzig 
erhieft den Namen der Freibeit und die Beftimmung mit einer 
ftarfen Franzöfifhen Beſatzung als Napoleons VBorpoften an 
der Dftfee zu dienen; Preußen unterfagte bis zum Abſchluß 
eines Friedens zwifchen Sranfreih und England feinen Unter- 
thanen den Handel mit England, verſchloß feine Küften und 
Häfen den Englifhen Schiffen’, und mußte felbft eine Kriegs- 
erklärung gegen England auf den 1ften December des Jahres ver— 
forechen”’. Die abgetretenen Länder weſtlich der Elbe nebſt Heffen 
und Braunfhweig wurden unter dem Namen eines König- 
reichs Weſtphalen Napoleons Bruder Hieronymus zugetheilt. 

Auf die Nachricht vom Abfchluß des Friedens befahlen die 
Sranzöftiihen Behörden in Berlin das Te Deum zu fingen, 
Gaftmähler zu geben und die Stadt zu erleuchten. Man be— 
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merfte nur zwei Transparente, Ein Kaufmann in der Frie— 
drichsftraße hatte vor feinem Haufe: 

Ich Fenne zwar den Frieden nicht, 

Dod aus Geborfam und befohlner Prlicht 

Berbrenn’ ich auch mein Testes Licht. 
md ein Feiner Tifchler in derfelben Straße hatte einen Sarg 
lluminirt, mit der Aufichrift: 

Hier ift der wahre — befannte und unbefannte Frieden! 
ine Beziehung auf Salis Lied an das Grab, welche die ver- 
Imweifelnde Stimmung des Volkes ausſprach. 

Am folgenden Tage ward der Friedensvertrag felbit, in 
em Telegrapben, einer den Franzofen zugänglichen Berliner 
eitung, abgedrudt, Der allgemeine Schreden und die tiefe 
IRiedergefchlagenbeit über diefe Nachricht läßt ſich nicht dar— 
teen. Aber noch follte fie durch den Eindruck überboten 
verden, den am folgenden Tage die Convention vom 12ten Ju— 
ius über die Räumung des Landes hervorbrachte. Jedermann, 
elbſt die Franzoſen erfchrafen über den Inhalt, und wunderten 
Eh wie dev Feldmarfhall yon Kalfreutb eine ſolche Conven- 
ion babe machen und ohne Schaam für ſich und Die ganze 
ation unterschreiben fünnen’”, 

Sn diefem tiefen Unglück bedurfte man eines Retters. 

An demfelben Tage als der Tilfiter Frieden unterzeichnet 
Mard, ſchrieb die Prinzefiin Louife Radziwill, um Stein zur 
Arüdfebr in den Dienft zu bewegen, und ihren Brief fo 
sie einen Brief Blüchers begleitete Hardenberg mit derſelben 
ringenden Aufforderung im Namen des Königs, Sie alle 
Arwarteten yon Stein allein die Rettung deffen was von ber 
Hreußiſchen Monarchie geblieben war und eine Erleichterung 
er drüdendften Leiden, und baueten auf feine Großmutb das 
Bergangene zu vergeffen und dem von jedem Beiſtand verlaj- 
nen König zu Hülfe zu eilen. Hardenberg fehilderte Den 
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Gang der Berwaltung bis zu diefem Augenbfide: „Mußte ih I 
nicht darauf rechnen, daß Sie jede perſönliche Nüdficht bei } 
Seite feßen werden, um die Befriedigung zu haben den Staat h 
zu retten, dem Sie feit Ihrer Jugend Ihre Kräfte geweiht j 
baben? Sie find in der That der Einzige auf den alle gute 
Baterlandsfreunde ihre Hoffnung feßen; würden Sie fi) wei— 
gern ſie zu erfüllen? Sch verwerfe diefen Gedanken. Der 
König wird Ihnen das Minifterium des Innern und der Fi- 
nanzen übertragen; machen Sie ihre Bedingungen, aber bei 
dem König ſelbſt; es wird ohne Zweifel nur von ihnen ab— 
bängen fih in unmittelbare Beziehung zum König zu feßen und 
darin gleich mir zu erhalten. Es ift von der größten Wichtig- 
feit, daß Sie fih ohne Zögern zum König begeben, Die erfte 
Augenblife werden die größte Sorgfalt erfordern. Der Köni 
wird Ihnen beftimmt fein ganzes Vertrauen fchenfen, un 
Shnen die Sorge für die Wiederherftellung des Staats mi 
dev Wahl der Mittel und Verfonen überlaffen. Bon dem wa 
zwifheu Shnen beiden vorgefallen ift, fey niemals wieder Di 
Nede. Der König hat durch das Unglück viel gewonnen, un 
- feine Ausdauer madt ihm Ehre. Treffen Sie die rechte MWeif 
die Gefchäfte mit ihm zu behandeln, fo werden Sie ihn 3 
Alleın beftimmen was gut und nüßlich ift, wie mir dieſes voll— 
fommen gelungen war, Bermeiden Sie befonders das An— 
feben ihn regieren zu wollen, Er befißt die gute Eigenſchaft 
Widerfpruch zu ertragen und denjenigen zu fchäßen der ih 
die Wahrheit fagt, wenn es mit der Ehrerbietung geſchieht di 
man dem Fürften fchuldig ift, ohne Bitterfeit und aus wahre 
Liebe für ihn und feinen Dienft.” Dann fhildert er die jetzige 
Lage: Graf Golz von Petersburg fey vorläufig zum Minifte 
der auswärtigen Angelegenheiten ernannt, ein braver Man 
der das Gute will, und werde fih wahrſcheinlich auf dieſe 
Stelle halten; ftatt Kleifts der des Dienftes müde, werbe ver 
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muthlich der wohlgefinnte und fühige Dberftlieutenant v. d. Kne— 
Iſebeck Generaladjudant mit dem Vortrage über die Militair- 
ſachen; mit diefen beiden werde Stein einen Rath bilden, und 
deſſen Seele feyn. Beyme babe fih feit Hardenbergs Wieder- 
eintritt febr gut betragen, ſtets den guten Grundſätzen ange- 
bangen, feinen Einfluß gejucht, auch feinen befeffen, aber felbit 
dazu beigetragen; in Folge mehrerer Unterredungen in denen 
Hardenberg fih mit ihm ausgeföhnt, mißbillige er jeßt ebenfalls 
dein Gabinet ohne VBerantwortlichfeit, fey der erite geweſen der 
des Königs Maßregel alle Gewalt Hardenberg zu übertragen, 
Igebilligt, er werde ſich auch fo gegen Stein betragen, und gleich 
nah dem Frieden fich ganz zurücdzieben, 

Die Prinzefiin Louiſe fchrieb: „Ihr Freund und vor ihm 
die Zeitungen werden Sie von dem traurigen Ende aller unfes 
er Hoffnungen unterrichtet haben, Mutblofigfeit und Schwäche 
Aviel mehr als das Glück unferer Feinde haben uns unterjocht, 
und der Austritt Ihres Freundes, den er fich felbft auferlegt 
dum noch durch diefes Opfer zu nügen und feinem Herrn die 
efhämung deffelben zu erfparen, läßt uns unfere Knechtſchaft 
peinlich fühlen. Ich babe verſprochen Ihnen über diefen Herrn 
zu fchreiben, Ihnen zu fagen, und ich fage es mit Wahrbeit, 
aß er in diefem Augenblick unfere ganze Theilnahme verdient, 
daß fein Muth und feine Feftigfeit durch unfere legten Unfälle 
nicht erfchüttert worden, daß er zu allen Opfern bereit war, 
Jund son dem Gedanfen durhdrungen, daß es beijer fey edel 
Zu fallen als mit Schande zu leben, weder die Abficht noch den 
edanfen an die unerwarteten Ereigniffe und den Wechfel des 
yitems und der Grundfüse hatte, die jest über unfer Loos 
entscheiden. Er batte fih Ihrem Freunde aufrichtig angefchloffen, 
nd gerade in diefem Augenblick wo Alles ihn verläßt, wo er 
eder Wahl noch Willen hat, verliert ev noch diefen fo erprob- 
en Freund, und diefer Freund verläßt ibn aus Anhänglichfeit 
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an diefes Land und feinen Herrn mit einem Schmerze ber mich 
tief gerührt bat, Auf Ste, mein lieber Stein, wenden fi 
alle unſere Blicke in diefen traurigen Augenbliden; von Ihnen 


hoffen wir Troft und Bergeffen der Unbilden weldhe Sie von. 


uns entfernt, und deren ſich zu erinnern Sie zu großmütbig 
ſeyn werden, zu einer Zeit wo derjenige welder Sie beleidigt 
bat, nur noch Ihre Theilnabme und Ihre Hülfe verdient, 
Könnten Sie ſich unfern Bitten entziehen? Könnten Sie diefes 
Land unglüklih und verlaffen ſehen, und ihm diefe Talente, 
diefe Einfihten verweigern, die allein ung noch von unferem 
Falle erheben können? Hardenberg bofft nur auf Siez er fieht 
für feinen Herrn feine Hoffnung als in Shnen, und wenn Sie 
ung nicht zurücdgegeben werden, wenn Ste den Wünfchen derer 
nicht folgen welche Sie verlangen und flehentlich fordern, was 
foll aus diefer traurigen Zufunft werden? — Ich gebe zu, 
Sie auffordern unfer Long zu tbeilen, heißt Sie der größten 
Dyfer fähig halten, und man bat Nichts gethban um fie zu 
verdienen; aber Ihre Seele ift zu edel, um fih in dieſem 
Augenblick der Beleidigungen zu erinnern, und ich fenne Sie 
zu gut um nicht verfichert zu feyn, daß wenn Sie bier wären, 
Sie ohne Bedenken zur Hülfe diefes fo unglüdlihen Fürften 
fommen würden, der feit fünf Monaten gerechte Anſprüche auf 
Theilnahme und Anbänglichfeit beſitzt. Selbft in den gegen— 
wärtigen Augenblicken behauptet er feine Würde; er hat Freunde, 
eifrige Anhänger erworben, und er ift mir nie adhtungswerther 
erichtenen als feit diefen ſchrecklichen Unfällen, unter denen ich 
ihn einen geiftigen Muth, eine Feftigfeit, eine Entfagung ent= 
wickeln fab, welche ich ibm niemals zugetraut hätte. Glauben 
Sie es, fein Freund fagt Ihnen nicht zu viel für ihn; ich ſehe 
ihn mit Schmerz abreiſen; ich bin untröſtlich über ſeine Ent— 
fernung, über die Gründe welche ſie herbeiführen. Er ſelbſt 
leidet daran ſchmerzlich, und ich bin gewiß, daß allein die Hoff— 
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nung, Sie für feinen Herrn wieder zu erwerben, feinen Muth 
aufrecht hält und die peinlichen Erinnerungen verfüßt welche 
er in feine Zurücgezogenheit mitnimmt Mein Mann ift noch 
abwejend, ich erwarte ihn jedoch in wenig Tagen; wie wenig 
fab er beim Sceiden die ungemeine Schwäche vorher deren 
Dpfer wir find, und wie viel Schmerzen erwarten ihn bei 
feiner Rückkehr! Möge die Hoffnung Sie wieder zu fehen 
bald unferen niedergefchlagenen Muth erheben, und unfere 
Wiedervereinigung meinen Schauder vor jener Zufunft zer- 
ftreuen, in der ich nicht mehr das Glück finden fann, aber in 
ber das Glück fo vieler Wefen welche mir theuer find noch 
von Ihnen abhängen wird. Berfagen Sie fid) unferen Bitten 
nicht mein lieber Stein, und feyen Sie nicht fo graufam wie 
das Schickſal, welches uns alle die ausgezeichneten Wefen 
- nimmt, die mit dem Leben und den Menfchen verfühnen font 
ten, — Wie fehr muß ich das Loos meines Bruders fegnen! 
Er hätte in diefer Welt zu viel zu dulden gehabt; und was 
ih täglich erfahre, läßt mich empfinden, daß die Schmerzen die 
Gott uns ſchickt oft Wohlthaten find, die wir in unferer Ver— 
blendung beweinen. Ihm Fönnte ich nur aus Eigennutz zu 
leben wünfchen. Er fehlt mir an jedem Tage, in jedem Augen 
blick meines Lebens, und Doch fühle ich, daß er viel glüdlicher 
als wir ift..... Ich erwarte mit Ungeduld Ihre Antwort; 
mögte fie ung günftig feyn! Sie bedürfen Feiner Berfiherung, 
um an die fehr zärtlihe und beharrlihe Anhänglichfeit zu 
glauben, die ich Ihnen für immer geweiht habe, 
Louiſe.“ 


Dieſe Briefe wurden Stein im Auguſt durch zwei Feld— 
jäger, über Hamburg und Wien, überbracht. Der Preußiſche 
Geſandte in Wien, Graf Finkenſtein ſchrieb ihm dabei: „Sie 
allein werden im Stande ſeyn, mit kräftigem Arm das Unge— 
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ziefer der GSelbftfüchtigen, der Berrätber, und was eben fo 
fchlecht ift der Dummföpfe auszurotten, welche den Staat bis 
in feine Örundlagen untergraben haben und die vorzüglichfte 
Urſache unferes Verderbens find"... Stein lag fehr franf 
darnieder; bei der Nachricht yon dem Tilftter Frieden hatte ihn 
ein doppeltes Tertianfteber ergriffen, er war jest in hohem 
Grade geſchwächt; die Aufgabe, deren Löfung man von ihm 
verlangte, hätte jeden anderen zurüdgefchredt, und es fehlte 
nicht an Zweifeln ob felbft er fie übernehmen werde, Niebuhr 
außerte fich in einem Briefe vom 2Sften Julius: „Der Beruf, 
ein fo ganz zu Grunde gerichtetes Land aus dem Verderben 
berauszureißen und im Innern bevzuftellen, fihmerzenspoll wie 
der Anblick und gigantifh wie das Unternehmen, dunkel wie 
die Zufunft und äußeres Schieffal ift, wird Sie nicht abfchreden. 
Aber die bleibende Lähmung aller umfaffenden Unternehmungen 
durch die ſchwerlich auch nur aus ihrem jeßigen Beſitz zu ver— 
drängende Mittelmäßigfeit und Schlechtigkeit, die Thorheit der 
Hoffnung daß auf die Nacht der Unfähigfeit und der Gemein- 
beit ein befjerer Tag folgen müffe, die wird Eure Excellenz, 
Sie mit dem Borgefühl des bevorftehenden Widerwilleng er= 
füllend, abſchrecken. Die RNiefen thürmten Berge auf und 
waren ihrer Kraft froh: aber der Stein des Siſyphus war 
eine „Döllenpein "an; 

Aber Stein hatte ſchon entfchieden, War er früher ent- 
Ihloffen gewefen nur unter Bedingungen zu fommen, die er 
jelbft für nöthig, zuläffig und feiner Ehre für angemeffen hal- 
ten werde, fo fand er jest in Hardenbergs und der Prin- 
zejfin Briefe jede Genugthuung; und er erffärte fih zur An— 
nahme bereit, ohne Zufaß einer Bedingung, in einer Antwort 
die er wegen fortdauernder Schwäche feiner Frau dietirte und 
nur unterfchreiben Eonnte: 





> 457 


An des Königs Majeftät. 

„Eurer Königlihen Majeftät Allerhöchſte Befehle wegen 
des Wiederantritts in Dero Minifterium der Einländifchen An- 
gelegenbeiten find mir durch ein Schreiben des Kabinets-Mini- 
fters Hardenberg de dato Memel den 10ten July den Iten Au— 
guft zugefommen. Sch befolge fte unbedingt, und überlaffe 
Eurer Königlihen Majeftät die Beftimmung jedes Verbält- 
niffes, es beziebe fih auf Gefchäfte oder Verfonen mit denen 
Eure Königlihe Majeftät es für gut balten dag ich arbeiten 
fol, In diefem Augenblik des allgemeinen Unglüds wäre es 
febr unmoralifh feine eigene Verfönlichfeit in Anrechnung zu 
bringen, um fo mehr da Eure Majeftät Selbſt einen fo boben 
Beweis von Standhaftigfeit geben, 

Ih würde ſogleich meine Abreife antreten, läge ich nicht 
- an einem beftigen dreitägigen Fieber krank. Sobald aber 
meine Gefundbeit wieder bergeftellt ift, welches hoffentlich in 
10 bis 14 Tagen der Fall feyn wird, werde ich abreifen. Ich 
bin ungewiß, welchen Weg ich nehmen werde. Der über Berlin 
fheint mir bey der Ermangelung der Päſſe unfiher, da ich 
bier durh die Franzöfiihe Kantonnements reifen und bey 
jedem P asfommandanten mich ausweifen muß. Sch werde 
alfo den Weg über Kopenhagen nehmen, und nur im äußerften 
Notbfall, wenn Creigniffe eintreten follten die ich nicht im 
Stande bin vorauszufeben, den durch Gallicien, 

Erlauben Eure Majeftät mir Alleruntertbänigit eine Be— 
merfung. In diefem Augenblick jcheint mir das dringendfte 
die Befriedigung der Forderungen der Franzöſiſchen Behörden. 
Der General Schulenburg bat den ihm son Eurer Mafeftät 
gegebenen Auftrag abgelehnt; im Fall E. M. bereits feine 
andere Auswahl getroffen haben, fo ftelle ich Allerunterthänigft 
anbeim, ob E. 8. M. diefen Auftrag nidt dem Grafen von 
Reden zu übertragen geruben wollen. Er bat während diefer 
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Epoche des Unglücks, feine Gefhäftsführung fortgefeßt, mit 
einer gänzlichen Aufopferung feiner ſelbſt. Ihm könnte ber 
Geheimerath Niebuhr, der mit der Geldpartie und ber Franzö— 
ſiſchen Sprache vertraut ift, beigeordnet werben. 

Stein." 

Der Gedanfe feine Pflicht zu thun und alle perfönlichen 
Kückfichten zu opfern, ftärfte und bielt ihn bei der Trennung 
von Allem was er lebte, und bei dem Eintritt in die undanf- 
bare und abſchreckende Laufbahn die er jebt betrat, und auf 
welcher er, bei gänzlich treuer Hingebung, perſönlicher Berfol- 
gung zu entgehen für faum möglich bielt. Mit dem Augen- 
blick des Empfanges der Briefe nahm feine Krankheit eine 
günftige Wendung, der neue Beruf ftrahlte ihm wie ein Stern 
der dur Seele und Leib ein neues Leben goß; feine Kraft 
nahm mit jedem Tage zu, und Anfang Septembers fühlte er 
fih ftarf Die Reife nah Memel zu unternehmen, 

Während er fih zu dem mühfeligen Werfe der Herftel- 
fung des alten Preußens anfchiete, mußte er erfahren, daß 
feine frühere Schöpfung in Münfter zufammenfiel, Das nähere 
Darüber erzählte ihm der Präftdent v. Binde, und von 
anderer Seite Flagte ibm der Domdehant Graf v. Spiegel 
den Untergang feiner Hoffnungen: „Nur mit Mühe — fchrieb 
diefer — babe ih mein Bedürfnig der Gedanfen- Mittheilung 
an Sie meinen erhabenen Freund fo geraume Zeit unterdrückt, 
und auch jet ift die Zeit dazu noch nicht gefommenz; die Un- 
fiherheit der Poften und die unverdiente Aufmerffamfeit der 
Franzöſiſchen Behörden auf meine Briefe, fteben vertraulichen 
Eröffnungen im Wege, Diefe Lage bat für mich der dahier 
wüthende Anti = Boruffianismus berbeygeführt, ... Was für 
ein unfeeliger Geiſt, ich mögte fagen Kobold — das hieſige 
Publifum beberrfcht, wie Der Adel fih auszeichnet, das haben 
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Ew. Excellenz durch den von bier verbrängten, eblen Binde 
erfahren; ob in fo einer Lage etwas für Wiffenfchaft und 
intelleetuelle Cultur gejheben fünne, iſt Leicht zu ermeſſen, — 
ich bin zwar meinen Prineipien überall getreu geblieben, und 
balte meinen Charafter aufrecht, aber dafür muß ich manches 
erleiden, und im Wirfen bin ich völlig geläbmt, — Graf Der: 
veld — Ihnen aus der Zeit der Drganifations = Commif- 
fion befannt, und ein nur mit dem phyſiſchen Höllenfeuer 
befannter Domberr von Drofte = Bifhering, — beyde Anta— 
goniften meiner Perfon — find mir als Univerfitäts = Cura= 
toren beygefeßtz niedrige Pfaffbeit hat hier die Oberhand, — 
ich rechne nicht lange mehr in diefer Lage zu bleiben, die neue 
— vermutblih Großherzoglih Bergiihe — Regierung dürfte 
die Säcularifation in Haupt und Glieder aus Finanz = Princt- 
pien eintreten laffen, dann entfteben neue VBerbältniffe, aber 
feine für Mich. — Nur fchade, daß ich fein Fleckchen Eigen- 
thum habe, um mit Muße Kohl zu pflanzen. In der Zerrüt- 
tung bes preußifhen Staats Liegt das Grab meiner Wirkſam— 
feit für Menfchenbildung und intellectuelle Cultur überhaupt. 
Der Theilnabme am großen Gefhäfte der Reformation des 
Katholifhen Kirchenwefens muß ih nun entſagen. Meinen 
früheren Plan zu größeren Reifen mögte ich in der Folge gern 
realifiren. .. Daß Bodde und Schmedding den Drud der Ereig- 
niffe embfinden, wird Ew. Ercellenz, mit diefer geſchickten Men- 
fhen liberalen Denfart befannt, nicht unerwartet ſeyn; noch 
unglüdlicher ift der gelebrte Ereget Wedlein, nur mit Mübe habe 
ich ihn vom auto da f& gerettet, Die Pfaffheit hätte gern ein 
Bubenftük früherer Jahrhunderte dem obſcuren Publiko auf- 
getifcht; der Mann kann aber bier Feine bleibende Stätte 
finden, fich wider den Neid und die Verfolgung der Geiftlidhen 
nicht erhalten, ich empfehle Ihnen diefes gute Subjekt; für feine 
Moralität und Wiffenfchaft kann ich einfteben, er würde jeder 
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Univerfität als Ereget und Drientalift Ehre machen, und in ber 
Kirhengefchichte ift er nicht fremd, — Vielleiht nimmt ber 
Fürft Primas oder der König yon Würtemberg oder der Groß— 
berzog von Baden ihn auf eine ihrer hohen Schulen, wenn 
Ew. Excellenz Empfehlung zum Grunde liegt, — Die Anlage 
des Botanifhen Gartens babe ich als DVerwaltungsfache im 
Einverftändnig mit den Kammerdecernenten ziemlich zu Stande 
gebracht. — Das Berzeihniß der Pflanzen ſchicke ich in einigen 
Tagen mit dem Poftwagen, — Aus der Anlage erfahren Sie, 
was für Pflanzen an die Franzöſiſche Behörde zum Wegſchicken 
baben gereicht werden müſſen. Von der Syringa chinensis find 
drey Exemplare im Garten und fann nun vielfältig vermehrt 
werden. Soll ic ein Eremplar ſchicken?“ 


Bevor Stein fih aus den Gegenden entfernte, welche nun 
ganz dem Rheinbunde anheimgefallen waren, hatten die Mit- 
glieder der Reichsritterfchaft in einer Zufammenfunft zu Franf- 
furt befchloffen, bei dem neuen Dberberrn fefte Beftimmungen 
der Fünftigen Berhältniffe der Ritter, Cantonsangehörigen und 
Untertbanen zu erwirfen, und wiünfcten daß Stein für fie 
nah Paris reifen möge, Da er fih ſchon entſchloſſen hatte 
nad Memel zu gehen, fo wies er feine Standesgenoffen an 
den Geheimerathb Gärtner in Neuwied, und ertbeilte dem Graf 
v. Walderndorf den Rath daß der Adel fich in jedem Gebiete zu 
gemeinfamen Schritten vereinige, von den Fürften eine Verfaffung, 
und von Napoleon die Unmittelbarfeit unter feinem Schuße zu— 
rückverlange; die erforderlichen Koſten müßten nach der Matrifel 
aufgebracht werden. Der Gebeimerathb Gärtner reifte im fol- 
genden Jahre nach Paris, glaubte Anfangs Hoffnungen machen 
zu können, und fehrte zulest unverrichteter Dinge zurüd, 


— ——— —— 
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Zum erften Bude 


1) Seinen Bericht über die Belagerung fiehe unten, 

2) Vergl. Brief an Gagern. 1826 Mai 1. 

3) Februar 4. Cabinetsordre an den Minifter v. Heiniß. 

4) Februar 10. Eidesleiſtungs-Urkunde. 

5) Diefes Urtheil wird durch Herrn Minifter v. Schön beftätigt, welcher 
erzählt, Stein habe in Göttingen insbefondere Naturwiffenfchaften mit Vor: 
fiebe ſtudirt; er ſelbſt ſpricht ſich über feine Göttinger Studien nur fo aus, 
wie oben die Darftellung. 

6) Berlin den Tten März 1782. 

7) Potsdam den Sten März 1752. Gabinetsordre. 

8) Rehberg ©. 5 u. 6. 

9) Der erfte Brief an feine Schweiter aus Wetter ift vom 28ſten Mai 
1784, etwa acht Tage nach feiner Ankunft. 

10) Von dem Gifer womit er die Gefchäfte betrieb, hat fih bei Eylert 
eine Sage erhalten. 

11) Berlin den 16ten Februar 1734. 

12) Stein an Marianne den 2Siten Mai 1784. 

13) 20ſten Mai 1784. 

14) Eylert, Friedrich Wilhelm II. 2ter Bd. 2te Abtheil. S. 275. 

15) Herzberg recueil 2, 364. 

16) Serzberg, ©. 367. 

17) Herzberg, ©. 369. 

18) Dohm, Denkwürdigkeiten 3, 185 ff. 

19) Und bis zurücd gründet fih auf eine fpätere Neuerung des Kur: 
fürften gegen den Gefandten v. Böhmer. 

20) Altesse, der Brief ift im Original Franzöfifch, gleich den meiften 
Urkunden diefer Verhandlungen. 
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21) Steins Urtheil. 

22) Urlaub durch Königliche Cabinetsordre. 16ten November 1786. 

23) Stein an Reden. Wetter 1788 Mai 3 u. 5. 

24) Scotti, Geſetze und Verordnungen von Cleve und Mark. Th. 4. 
©. 2355. 

25) Stein 1503 Juni 12. 

26) Die Daritellung des Feldzuges von 1792 ift nach Steins Aufzeich- 
nungen gegeben. ; 

27) Geldern mußte 100,000 Thaler, Meurs 100,000 Gulden, Cre— 
feld 300,000 Gulden bezahlen. 

25) Steins Urtheil. 

29) Diefes Urtheil über die Niederfachfen wird durch Steins Freunde 
unter den Niederfachfen: Scharnhorft, Nehberg, Brandes, Niebuhr berichtigt; 
fpäterhin zog er fie den Süddeutſchen vor. 

30) Dieſe beiden Auszüge find aus dem Franzöſiſchen überſetzt. 

31) Rehbergs gefammelte Schriften. Ih. I. 

32) Desgl. Th. 4. 

33) Desgl. Th. 2. 

34) Weſel. 

35) Schreiben an den König. Wetter den 2Tjten März 1793. 

36) Tten Mai 1793. 

37) 5ten Februar 1794. 

35) Einem Walmodenjchen Gute bei Hildesheim. 

39) Fürftenberg. 

40) Steinberg. 

43) Mittheilung Hardenbergs an Stein. 

44) Dohms Leben von Gronau. ©. 36, 227, 279. 

45) Stein an Frau v. Berg. Minden den 10ten Detober 1796. 

46) Die Diäten find berechnet vom 31ſten December bis 24ften März. 
19ten März Abreife feitgefeßt. 

47) Königliche Urkunde vom 21ſten März 1802. 

48) Rehberg zur Gefchichte des Königreichs Hannover. ©. 84. 

49) Schulenburg an Stein. 13ten März 1803. 

50) Antwort den 2Sjten Mai. 

51) 13ten in Häberlins Staatsarchiv XI. 436 und im Rheinifchen 
Merkur 1814 No. 131 ſonſt auch in Kleinigkeiten abweichend. 

52) Stein an Angern. Tten November. 

53) Beyme an Schulenburg. 30ſten September. 

54) Beyme an Schulenburg. 

55) Gabinetsordre an Graf Reden. 30ſten April 1805. 

56) Brief an Zalleyrand. Januar 26. 

57) Brief an Duroe. Februar 4. 

58) Der Schritt war damals ein Geheimnig. Grit am 25jten Novem- 
ber theilte Stein feine Gingabe dem Minifter Schulenburg im Vertrauen mit. 
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„Wäre man Ihrer Denkſchrift im Mai gefofat, jo würden wir jet nicht 
ſeyn wo wir find‘ — antwortete der Minifter zu Königsberg, auf der Flucht 
vor den Franzofen. 

59) Mr. Adair to Mr. Fox. Auguſt 4. ©. 115. 

60) Adair, S. 126. 127. September 3. 7. 

61) Adair, S. 131. 

62) Briefe von Blücher und Prinz Louis. 

63) Der König hatte an der Spitze des Regiments Königin Dragoner 
angegriffen, ein Prerd verloren, war aber von den Regiment verlaffen worden. 

64) Daß Hardenberg weder berufen ward noch auf die Entichliegung 
den mindeiten Ginflug aebabt bat, wie in den Memoires d’un homme 
d’etat 9, 345 vorgegeben wird, it aus feinem eigenen Briefe vom 30ſten De 
cember 1806 an den König erwieſen. Man ſieht, wie behutſam man beim 
Gebrauch jenes Buches ſeyn muß. 

65) Brief des Grafen Schulenburg an Stein. 2ten Dezember 1806. 

66) Beilage. 

67) Zuerſt hatte Stein hier hinzugefügt: auch daß meine Gigen: 
ſchaft eines - Ausländers mir den Neid vieler Einländerz firich 
e8 aber wieder aus. 


Zum zweiten Buche. 


68) ©. 414 3.2». u. 1807 December 8. 

69) Esprit des loix liv. 8. cap. 6. Les Monarchies se corrom- 
pent lorsqu’on öte peu à peu les prerogatives des Corps et les 
privileges des Villes, lorsqu’au lieu de se borner a une inspection 
generale seule diene du Souverain, les Princes veulent gouverner 
tout immediatement par eux m&mes. — La Monarchie se perd lors- 
qu’un Prince croit qu’il montre plus sa puissance en changeant 
l’ordre des choses qu’en le suivant, lorsqu’il öte les foncetions natu- 
relles des uns pour les donner arbitrairement à d’autres. Cap. 7, Le 
principe de la Monarchie se corrompt lorsque les premitres dignites 
sont les marques de la premiere servitude; lorsqu’on öte aux Grands 
le respect des Peuples et qu’on les rend de vils instruments du pou- 
voir arbitraire. Dieſe Anmerfung findet ſich nur im Concept. 

Stein’s Leben. J. 30 
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Die Stelle aus D’Ivernois ©. 339 ff. lautet: 


Cherchons à häter cette epoque en vengeant ici la vraie liberte 
de l’accusation calomnieuse qu’on vient de voir. Montrons ‚que loin 
d’etre un regime coüteux, le sien est au contraire le moins cher, 
le seul qui impose aux gouvernans la mode£ration du pouvoir, le seul 
qui soit en harmonie, non-seulement avec la surete des proprietaires, 
mais avec les interets bien entendus des non-proprietaires, le seul 
enfin, sous les auspices duquel il soit possible d’organiser une re- 
sponsabilite parfaite, et un systeme d’impositions plein de menage- 
mens pour les classes pauvres. 

Et comme le raisonnement ne suffit point sans l’appui des faits 
positifs, prenons-les chez la nation Anglaise, a qui personne ne con- 
teste le plus haut degré de liberte, quoique beaucoup de gens l’en- 
visagent comme ayant le gouvernement le plus dispendieux de 
l’Europe. Prouvons qu’il est'au contraire celui qui l’est le moins, 
et que cette difference tient exclusivemen? au pacte de l’inegalite, 
qui n’admet que les seuls proprietaires aux fonetions legislatives et 
administratives. 

La premiere de ces assertions @tonnera beaucoup de Francais, 
meme ceux d’entre eux qui auraient voulu prendre la constitution 
britannique pour modele de la leur, sans tenir aucun compte du 
caractere si dissemblable des deux peuples qu’ils pretendaient gou- 
verner par les me&mes lois. Ils ont raison, sans doute, de la con- 
siderer comme le balancement le plus admirable des pouvoirs ex&cu- 
tif et legislatif: mais s’ils avaient mieux étudié les ressorts caches 
de ce rouage, peut-etre auraient-ils recommande& à leurs compatrio- 
tes de chercher avant tout à s’approprier l’organisation non moins 
admirable du pouvoir administratif et des autorites inferieures entre 
lesquelles il se subdivise. 

Si nous allons entrer à cet egard dans quelques details minu- 
tieux, c’est que la matiere est encore neuve. Dans son tableau com- 
paratif des deux constitutions de l’Angleterre monarchique et de la 
France republicaine, M. Necker a combattu, avec plus de force que 
personne, le regime de l’egalit@; mais il ne l’a fait que d’une ma- 
niere philosophique, dans ses rapports, tant avec la morale qu’avec 
le bonheur des administres, et il a neglige, chose étrange! de com- 
parer les deux regimes sous le rapport fiscal. Ce qui n’est guere 
moins etrange, c’est que le grand partisan de l’egalit€ absolue, le 
desorganisateur T. Payne, est le seul Ecrivain qui ait jamais reconnu 
que tous les rouages de l’administration domestique cheminent en 
Angleterre sans éêtre a charge aux contribuables, et que les salaires 
des grands juges sont les seuls que defraye le peuple. Telle est 
pr&cisement l’espece d’organisation que Rousseau recommandait aux 
Polonais, en leur citant la Suisse comme le pays oü le eitoyen rem- 
plit Iui-meme les fonctions que partout Ailleurs on aime mieux payer 
pour les faire remplir par d’autres. On va voir que Rousseau au- 
rait pu prendre ailleurs son exemple, et qu’il l’eüt beaucoup mieux 
choisi dans la Grande-Bretagne, seule contree Europ&enne oü l’ad- 
ministration se trouve exclusivement plac&ee dans les mains de ceux 
qui, par leur fortune, peuvent fournir un gage d’une Education libe- 
rale et une garantie de leur interet à defendre l’ordre social. 

L’epargne qui en est r&sultee est telle, que la modique somme 
de 5,600,000 liv. st., ou 140 millions tournois, suffit jusqu'à ce jour 
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à la pompe de la royaute, à l’entretien de la famille r&egnante et 
de tous ses membres, au maintien de la legislature, des flottes, de 
larmee et des tribunaux, a toutes les depenses memes secretes des 
divers departemens ministeriels, au gouvernement eivil de l’Ecosse, 
ainsi qu’a celui des colonies pour la part qu’en supporte la metro- 
pole, en un mot, à toutes les depenses nationales de l’&tablissement 
de paix. 

Maintenant, si l’on se donne la peine de comparer ces depenses 
avec celles de la monarchie Prussienne, eitee depuis long-temps, et 
avec raison, pour l’ordre et l’infatigable Economie de ses admini- 
strateurs; comme ses depenses de paix s’elevent a 24 millions d’&cus, 
ou environs 4'/ millions sterling, on a la preuve ee que 
les frais des deux gouvernemens sont pr&eisement semblables, puis- 
qu’ils ne different que dans l’exacte proportion du nombre respectif 
des gouvernes. 

Mais ce qui fait cesser toute espece de ressemblance, c’est que 
le roi de la Grande-Bretagne gouverne un peuple incomparablement 
plus opulent que le peuple Prussien. Or, il ne peut Echapper à 
personne, qu’etant appele a payer les services d’hommes ou plus 
riches, ou qui ont davantage de moyens pour le devenir, il doit par 
cela m&me y attacher des salaires beaucoup plus forts que ceux 
qu’accorde le roi de Prusse à ses ministres, à leurs commis, à ses 
juges, à tous ses preposes ceivils, et m&eme à ses soldats. 

Ce rapprochement est d’autant plus remarquable que les depen- 
ses ordinaires de la Grande - Bretagne sont encore susceptibles de 
retranchements, et qu’il s’y est glisse, comme ailleurs, quelques abus 
a la reforme desquels on travaille peu-A-peu. Comment done ex- 
pliquer la modieite comparative de ses depenses? par l’heureuse 
association des principes suivans auxqnels tient tout le systeme &co- 
nomique qui avait arrache des @loges, m&me à T. Payne. — Inega- 
lit@ de droits politiques entre le riche et le pauyre. — Admission 
exclusive des proprietaires aux places lEgislatives et administratives, 
sous la condition qu’ils defendent à leurs propres depens un ordre 
de choses auquel ils sont le plus interesses. — Admission de tous 
les proprietaires à ces mêmes places sans distinetion de naissance. 
— Admission des uns et des autres aux exploits lucratifs. — Ces 
quatre regles reposent sur des lois positives et fondamentales: mais 
pour achever l’Enumeration des grands moyens d’&economie, il faut 
y ajouter une autre regle que s’est prescrite le gouvernement Brit- 
tannique, celle d’avoir peu d’employe@s salaries, et de les payer lar- 
gement, soit afin de s’attirer les hommes les plus capables, soit 
pour les mettre à l’abri de la v£nalite. 

Cherchons maintenant dans la pratique m&me les effets de cette 
theorie, et parcourons toute la hierarchie des places, A commencer 
par celles de Conseillers prives dont les fonetions sont entierement 
gratuites, quoiqu’ils remplissent en certains cas celles de juges 
d’appel. Il en est de meme des places de gouverneurs civils des 
comtes. Quant à celles des sheriffs qui representent le roi dans 
l’execution de la justice; cette magistrature merite une mention toute 
particuliere, parce qu’elle expose a une grande responsabilite ceux 
qui en sont revetus, et que loin d’etre lucrative, elle est si on@reuses 
qu’elle entraine des debourses qu’on évalue en general entre 2 et 
300 liv. st. Aussi ne dure-t-elle qı’une annee, et tous les grands 
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proprietaires y sont alternativement appeles. Mais c’est sur-tout 
aux fonctions l&gislatives que nous devons nous arreter, car loin 
que les membres des deux Chambres recoivent aucune espece d’in- 
demnite quelconque; leurs frais ordinaires ou extraordinaires, soit 
d’elections, soit de voyages et de residence dans la capitale, s'élè- 
vent à une somme tres-considerable; et si l’on pouvait en faire le 
relev& avec quelque exactitude, peut-etre trouverait-on que l’hon- 
neur et les nombreux devoirs auxquels le peuple Anglais appelle 
ses representans, coütent annuellement a ceux-ci un sacrifice a-peu- 
pres egal à la retribution que le peuple Francais accorde aux siens. 

Et c’est une erreur de croire que les trayaux du Parlement 
Britannique soient purement legislatifs. Car la Chambre des Pairs 
exerce les fonctions de souverain tribunal d’appel, ou de haute cour 
nationale, et la Chambre basse est souvent chargee de divers tra- 
vaux administratifs tres-peEnibles. 

C’est ainsi par exemple, qu’un Comite des Communes a acheve@ 
et publie, en 1798, un examen detailleE de toutes les branches de 
l’administration des finances, travail qui l’a occup@ deux ans et qui 
contient six volumes in fol. Par-tout ailleurs, une si vaste entre- 
prise eüt été confiee a une chambre des comptes ou à des Con- 
seillers de finances auxquels le Prince aurait allou& de gros gages. 
Elle a été exe&cutee ici gratuitement, et par cela mê me prompte- 
ment, par quinze membres de la Chambre basse, qui ont tenu à 
grand honneur, le choix qu’on a fait d’eux pour proceder à des 
recherches si delicates et si importantes. 

Tout ceci s’applique avec la mä&me force aux juges de paix, 
charges de la police superieure et de la justice distributive. Aucun 
d’eux ne peut entrer en fonctiorns, a moins de prouver qu’il possede 
en terres un revenu net de 100 liv. st., et quoique le roi, qui les 
nomme, ne leur paye aucun salaire, leurs travaux sont n@eanmoins 
très multiplies, puisque independamment des audiences individuelles 
qu’ils tiennent, ils doivent se reunir à certaines Epoques fixes, pour‘ 
se former en tribunaux correctionnels, en administrations de can- 
tons, et meme en admihistrations provinciales. A eux seuls, mais 
avec l’aide des grands et petits jurys, ils remplissent toutes les 
fonctions que la r&publique Francaise a subdivisees entre 30 & 
40 mille administrateurs et juges, auxquels elle s’est engagees à 
payer annuellement 30 a 40 millions tournois. On compte en An- 
gleterre parmi les juges de paix tous les membres du Conseil prive, 
beaucoup de Pairs, la plupart des membres de la Chambre basse, 
des negocians, des marins, des hommes de loi retires, et les ecele- 
siastiques les plus distingues. Quoique le nombre de ces juges, en 
activite reelle et permanente, ne s’elöve guere qu'à quatre mille 
trois cents, ils suflisent presque & tout, et l’expedition definitive des 
affaires judiciaires n’exige que douze grands juges qui parcourent 
alternativement les provinces, et sont salaries d’aurant plus magni- 
fiquement par l’Etat, qu’il n’en a que douze à salarier. 

Une fois donn€ par la classe superieure, cet exemple de desin- 
teressement se propage parmi toutes les autres appeldes à leur 
tour A remplir gratuitement une immense quantit& d’emplois subal- 
ternes. C’est ainsi qu’en chaque paroisse, les habitans les plus 
aises sont tenus a se r&partir, dans les campagnes et dans les villes, 
l’inspection des chemins ou la surveillance de la propret& des rues, 
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administration des fonds de la communaute et de l’eglise, enfin 
l’assiette, la perception et la distribution de la taxe des pauvres. 
Ce n’est point exagerer que de porter a 80 mille le nombre de ses 
officiers pui ne recoivent aucun emolument, pas même ceux d’entre 
eux qui, sous le nom de constable, font, entre autres fonctions, celles 
de gardes champetres. C’est ici le cas de nous rappeler que bien 
que la république Francaise soudoye 40 ou 50 mille de ces der- 
niers, le Corps Legislatif se plaint à cris redoubles de ce qu’ils 
favorisent les devastations qu’ils devaient empecher, et que pour y 
mettre un terme, on propose aujourd’hui d’assurer leur solde et 
meme de la porter a 20 sous par jour. C’est -vraiment proposer 
l’impossible. Mais faut-il éêtre surpris s’ils ne veulent point £tre 
conservateurs gratuits des proprietss rurales, lorsque les conserva- 
teurs de la grande charte viennent de s’adjuger une indemnite indi- 
viduelle de plus de 68 francs par jour? Encore moins faut-il s’Eton- 
ner si le gouvernement de l’egalite, oblige de soudoyer 50 mille 
gardes champetres, est incomparablement plus coüteux que celui qui 
n’en soudoye aucun, et qui a habitue les interesses à Etre tour-ä- 
tour leurs propres gardiens? 

A tant de fonctions gratuites que remplissent les gouvernes 
Anglais, il faut ajouter celles des hauts Constables, celles des de- 
putes du Gouverneur de province et qui l’assistent pour la levee 
de la milice, celles des Commissaires qui president a l’assiette des 
impöts directs et jugent les appels, celles des administrateurs de 
maisons de charite, celles des aldermen ou officiers municipaux, et 
enfin celles des grands et petits jurys, qui ne recoivent qu’un de- 
dommagement nominal. D’oü l’on voit, qu’il y a dans la Grande- 
Bretagne au delä de cent mille individus qui gerent habituellement 
ou alternativement l’esp&ce de magistratures auxquelles chacun d’eux 
se trouve propre, magistratures qui partout ailleurs coütent au fisc 
et au peuple des salaires plus ou moins considerables. Le gouver- 
nement anglais n’y en attache aucun, et les gouvernes se partagent 
ces emplois, les uns par bienseance, les autres pour se faire une 
espece d’etat, plusieurs pour se donner du relief, mais tous ensemble 
comme une veritable dette civique. 

Ceux des &trangers qui croient avec raison que les classes 
riches et aisees sont tax&es ici dans une proportion plus forte que 
sur le continent, ne se doutent guere de ce tribut qui pese exelu- 
sivement sur elles, et dont elles ne voudraient A aucun prix £tre 
delivres. Quoique inapercu, cet impöt ne laisse pas d’etre enorme 
et les depenses de paix seraient au moins doubles et peut-etre 
triples, s’il fallait stipendiers tous les fonctionnaires publics, depuis 
les gouverneurs de provinces jusqu’aux petits constables. Que serait- 
ce encore, et quel nouveau fleau pour le peuple, si, comme on ne 
peut en douter, l’attrait de ces salaires et le regime de l’egalite 
faisaient tomber ici, comme en France, les fonctions de juges de 
paix dans la classe des procureurs! 

N’oublions pas que le prineipe si tutelaire de n’appeler que les 
hommes aises aux premiers emplois, a &tendu l’infiuence de son 
&conomie jusque sur beaucoup d’emplois salaries; car la solde des 
officiers de la flotte et de l’armee suffit A peine à ceux d’entre 
eux qui n’ont point de patrimoine; et par un contraste remarquable 
quoique le soldat anglais soit payé trois fois plus que le soldat 
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prussien, les capitaines anglais ne le sont pas davantage que ceux 
de cette armde. Quant aux officiers de milice, leur paye est ab- 
solument disproportionnee à leurs depenses, et on l’envisage avec 
raison, comme l’une des sauvegardes de la liberté publique. Ce qui 
se passe aujourd’hui en France, prouve assez combien toute forme 
de gouvernement est indifferente à quiconque n’a rien que son 
grade à conserver ou a defendre. Jamais Bonaparte n’aurait r&ussi 
& dötröner le peuple souverain, si l'armée n’eut été commandee par 
des officiers de fortune, c’est-a dire, par des officiers sans fortune. 
Tant qu’ils tiendront toute leur existence du parti qui a le pouvoir 
en mains, ils craindront de la compromettre en se declarant contre 
un usurpateur heureux. 

Aussi est-ce surtout dans ces derniers temps que le peuple an- 
glais a connu le prix d’avoir assigne aux proprietaires la defense 
de l’ordre &tabli. Des qu’on commenca à lui prächer la doctrine 
de l'égalité absolue, chacun d’eux connut son poste; pres de deux 
cent mille vinrent se ranger en armes sous les etendards de la pro- 
priete, et l’on en compte 26 mille qui entretiennent leurs chevaux 
a leurs frais. Cette armde de volontaires presente m&me un spec- 
tacle vraiment nouveau d’egalite politique. On y a vu des pairs et 
meme des ducs marcher dans les rangs sous les ordres d’un nego- 
ciant, et de simples cavaliers, membres de la legislature, escorter 
des prisonniers d’etat à plusieurs lieues de la capitale. Comment 
se fait-il que cette phalange des proprietaires ait toujours été en 
s’accroissant à mesure que se sont dissipees .en France les innom- 
brables cohortes des gardes nationales? C’est que ce n’a été ni 
une lev&e en masse, ni le résultat d’un @lan d’enthousiasme, mais 
celui d’un principe reflechi et ineulqu& de pere en fils à tout pro- 
prietaire anglais, savoir, que comme sa fortune lui assure le plus 
de jouissances, et les lois du pays le plus de consideration, c’est 
aussi à lui à faire le plus de sacrifices pour les defendre. 

Combien d’avantages inappr&ciables decoulent de ce même prin- 
cipe! D’abord on ne pretendra pas nier, qu’en regle generale, la 
moderation du pouvoir ne tienne à l’Education, et que celle-ci ne 
suive la fortune. Or, chacun peut caleuler tout ce qu’ajoutent & la 
discipline sociale et a la puissance de la loi, des hommes qui avant 
d’ordonner l’obeissance, l’inspirent deja, et temperent le comman- 
dement par le triple ascendant que donne l’am£nite des formes ex- 
terieures, le rang et la fortune. Dans quelle autre classe d’hommes 
en trouverait-on qui puissent preter plus de force à l’action du 
gouvernement, ou promettre plus d’appui aux plaintes des gou- 
vernes? Quoi de mieux calcule, non pour effacer l’ascendant de la 
fortune, ce qui est impossible et serait m&me dangereux, non pour 
faire disparaitre les in@galites; mais pour les regler, et les mettre 
toutes en harmonie! Qui ne sent avec quelle facilit€ des emeutes 
populaires peuvent éêtre dissipees, et surtout pr@venues, par une 
troupe armee oü le peuple apercoit ses superieurs, ses magistrats, 
la plupart de ceux qui lui procurent du travail et par les mains 
desquels il en recoit le salaiıe! 

Il ne saurait encore Echapper & personne que la part plus ou 
moins active que prennent les Anglais aises à l’ex&cution des lois 
de leur pays, doit beaucoup contribuer à les leur rendre ch£res, et 
qu’elle ranime et ravive leur amour pour la constitution, en faisant 
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de chacun d’eux une espece de ministre appelé à desseryir son 
culte. C’est m&me & cette derniere eirconstance qu’on peut attri- 
buer, en grande partie, le caract&re pose et le ton d’instruction 
que les classes superieures ont communique& à la plupart des autres. 
Tel est l’heureux ensemble de prineipes, de lois et d’habitudes, dont 
s’est forme le ciment de cette gradation des rangs et de cette rare 
subordination des classes qui exeitent avec raison la surprise des 
etrangers, dans un pays oü tout citoyen est Egal devant les lois, 
par cela seul que personne ne peut se soustraire a leur joug; et 
ol elles ont constitue une noblesse, sans qu’il y ait neanmoins de 
Roture, ni m&eme un mot dans la langue pour exprimer l’idee humi- 
liante qu’on y attache ailleurs. 

De cette administration gratuite resulte encore un autre ayan- 
tage pour l’economie politique; car ces emplois exerces par la classe 
‚aisee ne derobent point de travailleurs aux occupations reproduc- 
tives. C’est ainsi que d’un cöte, en mettant tous les hommes à 
profit, de l’autre en diminuant le besoin des récréations frivoles 
pour la classe, qui, partout ailleurs, est vouée à l’oisivet@, on par- 
vient tout-a-la fois a faire autant avec une population moins nom- 
breuse, a donner à la richesse nationale un plus grand accroisse- 
ment, et ä V’esprit publie un ressort plus actif. C’est @videmment 
dans ces fonetions administratives que se forme cette foule de ci- 
toyens Eclaires qui se livrent, chacun dans leur sphere, à la pour- 
suite de quelque interet national, et auxquels la Grande -Bretagne 
est redeyable de cette multitude d’etablissemens publies qui la dis- 
tinguent si @minemment entre les autres contr&es de l’Europe. 

Et qu’on n’imagine pas que la loi qui exelut des places les 
non-proprietaires, soit une mortification pour eux, car ils se conso- 
lent d’en éêtre exclus momentan@ment par la certitude d’y etre ad- 
missibles, eux ou leurs familles, des qu’ils se seront rendus inde- 
pendans du cöte de la fortune, certitude qui redouble leur Emulation 
au travail. Aussi cette ile ofire-t-elle parmi les classes laborieuses 
le tableau de l’activit@ la plus soutenue et la plus inventive a la- 
quelle aucun peuple ait jamais attient. Il en resulte, il est vrai, 
que la fortune y devient plus necessaire qu’ailleurs, par cela seul 
qu’elle est indispensable pour arriver aux emplois administratifs et 
legislatifs. Mais suivez-en les cons@quences. Le pauyre travaille 
pour devenir aise, l’homme aise travaille encore pour se rendre 
riche, et ’homme riche vise a l’opulence, parce qu’elle est un moyen 
presque immanquable de parvenir aux titres hereditaires, vu qu'il 
y aurait une espece de danger a laisser en dehors de la noblesse 
une famille qui l’effacerait par son luxe et ses depenses. Admirable 
reunion de tout ce qui pouyait le plus multiplier les travaux repro- 
ductifs, accroitre la masse des richesses nationales, doubler les for- 
ces du gouvernement, ménager celles du peuple et diminuer le poids 
de ses charges, tout en lui donnant la juste mesure de ses interets 
et de ses droits! 

Ce n’est qu’en penetrant dans l’interieur de cet Edifice qu’on 
peut connaitre l’admirable simplieite de l’ordannance et la solidite 
de l’architecture qui date du grand Alfred. S’il brave deja la main 
du temps, c’est qu’il est dedie & la propriete, c’est qu’il l’affermit 
en reposant sur elle, et que chacun peut lire sur le frontispice: 
Ici personne n ‘obeit qu’ a la loi: mais les seuls proprietaires parti- 
eipent a sa confection et sont admis a en Etre les ministres, 
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Drey verändert 6. Concept. 

Zuerſt: Nente von 300 Ihaler. Concept. 

Niebuhr an Stein. 28ſten Julius 1807. 

Hardenberg an Stein. 16ten Januar. 

Niebuhr an Stein. 31ſten Janum 1807. vergl. Schlavdens Tage 


buch ©. 110. 113. 121. 
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Beilagen zum erften Buche. 


I. 


Vertheidigung der VBeteranifhen Höhle 


duch den K. 8. Major Freiheren Ludwig vom Stein, deutjchen 
Drdensritterz; im Auguſt 1788 *. 


Bertüh 
Brechainville Infanterie. Obriſt Bataillon. 


Den Sten famen 3 türkifche Batrouillen, fehifften den Strom herauf, 
legten fich in eine Bucht außer unferm Kanonenſchuſſe vor Anfer, und 
fehrten nach einem halbſtündigen Aufenthalte wieder zurüd. 

Am Iten Fam eine Patrouille zu Pferde und recognogeirte die 
Ebene am Fuß des Berges; mit jedem türkiſchen Reiter ging ein 
Wallachiſcher Wegweiſer. 

Am 10ten Nachmittag um 1 Uhr kamen 32 Tſchaicken die Donau 
herauf, fie hielten in unferm Angefiht an der türfifchen Seite, und 
als fie fich gefammelt hatten, ruderten fie an die dieſſeitige Stetten, 
und legten fich unterhalb des Felfens, auf dem unfer Jäger-Piquet 
ftand, vor Anfer. Bei diefer Gelegenheit wurden gegen 40 Mann 
von unfern Jägern todtgefchoffen, auch durch das an der Borderfeite 
des Lagers aufgepflanzte Geſchütz 2 Tſchaicken in Grund gebohrt, fo 
daß fie ihre Leute, die darauf waren, ausberquiren mußten. Durd 
das Geſchütz in der Höhle wurde gleichfalls eine Tſchaicke zuſammen— 
gefchoffen, und eine blefjirt. Die Kannonade dauerte bis fpät in 
Abend, des Nachts verhielt fich der Feind ganz ruhig, und außer 
feinem gewöhnlichen Gefchrei, welches er zwei mal machte, hörte man 
Nichts von ihm. 


*) Mittheilung Seiner Excellenz des Herrn Minijters von Schön. 
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Den 17ten gegen halb 5 Uhr wurden wir durch mehr als 12,000 
Mann attaquirt, welche meiftens aus Spahis, die von dem Opradiner 
Wege herfamen, beftunde, gleich auf den erften Kanonenfhuß fiel ein 
jo dicker Nebel, daß man faum 3 Schritt weit fehen fonnte, die Ca— 
valferie zog fih rechts, um der auf die Spige des Berges placirten 
Scholderifhen Diviftion in die Flanke zu fallen, die Infanterie aber 
überftieg mit unglaublicher Gejchwindigfeit den gemachten Verhau und 
griff die in dem rechts erbauten PBallanden geftandene 2 Majors Di— 
vifion mit aller Force an, 3 mal wurde jelbe mit dem Bajonet in 
der Fauft zurücdgetrieben und fehr viele von ihnen niedergeftredt; 
hierbei zeichnete fich befonders der Obrift- Lieutenant Streitt aus, der 
an der Spiße der Mannfchaft in die Feinde drang; doch da die Menge 
zu ftarf war und die meiſten Pallancken ſchon umrungen waren, der 
Feind auch immer ftärfer eindrang, jo mußte fih auch diefe Divifion 
retiriren, wobei 2 Kanonen, die aber vorher ruinirt und vernagelt 
wurden, in des Feindes Hände fielen. Die Retirade nahmen wir durch 
den Wald in die uns angewiejene Nedoute, dajelbft ließ ich die Beter- 
fillifche Compagnie zu mir ftoßen, welche vorher einen rückwärts an— 
gelegten Verhau befeßt hatte. Ich machte ein Quarre bis an den 
Geißweg und erwartetete in diefer Stellung den Feind, welcher mit 
der Scholderifchen Diviſion, die fih noch, ehe 2te Major retirirte, in 
die große Pallande zurüdzog, im Gefecht begriffen war; gegen 
5', Stunden fochten fie wie die Löwen und trieben den Feind 5mal 
zurück, bis fie endlich überwältiget und gänzlich zufammengehauen 
wurden. Nach dieſem beſchoß er die Redoute No. 10 mit 3 Kanonen, 
welche er von der Scholderifchen Diviſion abgenommen hatte. 

Da ih nun fahe, daß ich nicht im Stande war, dem Feinde 
einigen Abbruch zu thun, denn der Wald, in dem ſich der Feind 
poftiren fonnte, nur 100 Schritt entfernt war, und wir alfo Mann 
für Mann hätten verlieren müffen, ohne daß wir ung hätten wehren 
fönnen, jo zog ich mich Abends um 5 Uhr in die Höhle. Die vorda 
in der Nedouten geftanden, unfere Stüde ſchleppte die Mannjchaft 
mit; das Bataillon hat an Todten und Bermißten, was beiliegender 
Auffab zeigt. Dagegen haben wir über 2000 Türfen getödtet, zu 
20 find auf einmal durch Kartätjchen geblieben, und felbft unfere 
Feinde mußten uns den Ruhm laffen, daß wir uns als Männer ge— 
halten haben. Die Zelte, Keffel und Kaftrolls find den Türfen zur 
Beute geworden, einige Officier-Bagage hat das nämlihe Schidfal 
gehabt, denn es wäre zu gefährlich gewefen fie Tags vorher wegzus 
Ichiden, weil nach Ausſage des Landvolfs und der Scharfſchützen— 
PBatrouille der Feind alle Zugänge bejest hatte, Die Berrätherei 
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der Wallachen ift wohl die ganze Schuld daran, denn man hat jie 
überall erfannt, wie fie die Kolonnen anführten. 

Während diefer Affaire haben einige Anechte verfucht die Bagage 
zu retten, wir ſahen aber nach, wie fie von den Türken zertreut 
worden. 

Den 12ten rückte der Feind mit 15 Tſchaiken 12mal hinterein- 
ander an, 4 davon wurden diefen Tag davon zufammengefchoffen und 
mehrere bleffirt: da nun der Feind ſah, daß zu Waſſer Nichts auszu— 
richten ſey, zog ev fi auf den Berg zurück, von wo er ung mit uns 
aufhörlichen Steinwürfen und kleinem Gewehrfeuer beunruhigte. In 
der Nacht vom 12ten auf den 13ten verbaute der bei ung geftandene 
Herr Artilleriesfieutenant Boit die Nedoute und Batterien mit Bretter 
und Pfoften, welchem Bau größtentheils zuzufchreiben, daß wir ung 
fo lange fouteniren Fonnten. 

Den 13ten wurden auf die Batterie, wo 7 Kanonen placirt waren 
344 Steinwürfe und 4000 Schüffe aus gezogenen Nöhren gemacht; 
das Fleine Gewehrfeuer unterhielten die Türfen länaft den ganzen 
Berg, während diefem wollte eine Fleine Oranige die Donau pafliren, 
wurde aber durch 2 Kanonenſchüſſe in Grund gebohrt. 

Den 1Aten Morgens um A Uhr fing der Feind feine Attaque 
mit gezogenen Röhren und Steinwürfen zu continuiren an, zu gleicher 
Zeit fohiefte er eine große Tſchaike vor, welche zuſammengeſchoſſen 
wurde. Diefen Tag nahm fich der Feind zu feinem Haupt-Augen— 
merk, die in der Redoute geftandene Mannfchaft durch Doppelhadenz 
Schüſſe zu delogiren. Um diefes Vorhaben zu vereiteln, ließ der 
ArtilleriesLieutenant Voit zwei mal mit Kartätfchen und eben fo viel 
mal mit Kugeln aus einem 6Pfünder auf fie Feuer geben, wodurd 
nach Ausfage der Türken 36 Köpfe geblieben jeyn Jollen. 

Den Adten fing das Feuer um A Uhr Morgens an, und dauerte 
bis 8 Uhr Abends, von der rechten Seite famen 4 befadene Dranigen, 
auf denen aber Feine Leute entdeckt werden Fonnten, unfer Piquet und 
die Artillerie feuerte in der Muthmaßung darauf, daß fich die türfi- 
fhen Schiffsleute verborgen hätten, die Kartätichen durchlöcherten 
folhe, fie wurden aber dennoch, ehe fie finfen Fonnten von denen 
Scharfſchützen an das diefjeitige Ufer gebracht und mit Hausgeräth- 
Ichaften beladen gefunden. 

Den 16ten war das Feuer und Steinwerfen wie gewöhnlich; 
an einer links ftehenden unausgebauten Nedoute zeigten fich einige 
Tſchaicken, wurden aber zuricdgetrieben. 

Den 17ten verlangten die Türfen mit mir zu fprechen, ich ſchickte 
den Stanilowig des Wallachiſch-Illyriſchen Regimentes zu ihnen auf 
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den Geisweg, weil ich der Rasifchen Sprache unkundig; durch diefen 
liegen fie mir 24ſtündigen Waffenftillftand antragen, welchen ich ans 
nahm. Hierauf warfen fie eine italienische Aufforderung über den 
Berg herab, worinnen fie uns freien Abzug, doch ohne Waffen an- 
boten, auf dieſes fchiefte ich ihnen 

Den 18ten ein offenes Schreiben an Se. des Fommandirenden 
Herren Grafen von Wartensleben Greellenz, worinnen ich um Berhal- 
tungsbefehle für mich bei jelben anfragte, mündlich verlangte ich, Die 
Türken jollten jelbiges nad Mehadia abſchicken; dieſes erbitterte fie 
fo fehr, daß fie von dieſem Tage an die oberen Felfen ruinirten und 
den ganzen Tag über ober der Batterie Steine ſprengten; ihre Abficht 
war unfere Stüde Dadurch zu demondiren, fie richteten aber nicht mehr 
aus, als daß fie eine Speiche und ein Stück Felche ruinirten, welche 
aber des Nachts wieder bergeftellt wurde. 

Den 19ten früh um 3 Uhr fing der Feind mit allen Gattungen 
Feuern, Steinfchleudern und Sprengen dergeftalt an, daß er ung ganz 
verfchüittete, um 6 Uhr bot er uns neuerdings Waffenftillftand an mit 
den nämlichen Konditionen wie am 17ten, ich beantwortete ſolches mit 
dem Feuer aus allen Kanonen, darauf continuirte der Feind feine 
Attaque; fo wie es finfter wurde rollte der Feind 2mal Kaften mit 
brennbaren Materien an zwei verfchtedenen Orten herunter, machte 
uns aber hiermit feinen Schaden. In der Nacht jIchlich fich eine 
ftarfe Batrouille durch das Gebüſch bis an die Batterie vor, retirirte 
fich aber fogleich auf das lebhafteſte Kartätfchen- Feuer, zu gleicher 
Zeit wurde von oben ein Felfen geiprengt. 

Den 2Often continnirte der Feind feinen gewöhnlichen Angriff, 
führte überdieß nahe auf Die von ung auf dem Berge erbaute Plat— 
form 2 dreipfündige Kanonen, beſchoß damit die Batterie und enfilirte 
dadurch alle gebaueten Werke; durch das Feuern aus unfern ſämmt— 
lihen Kanonen zwang man die Feinde feine Stüde zurüdzuziehen. 
Zu unferem Glücke waren die meiften feindlichen Kanonenſchüſſe jehr 
und größtentheils bis auf 6 oder 8, welche mitten zwifchen unfere 
Leute, doch ohne Schaden fielen, in die Donau gegangen; ſobald es 
finfter wurde, warf der Feind brennende Balfen herab. 

Den 2iften war die Attaque wie an den vorhergehenden Tagen, 
nur daß noch überdieg mit Pfeifen, jedoch ohne Wirkung, gejchoffen 
wurde, 

Den 22ften warf ung der Feind ein Schreiben mit den ſchon 
einmal verlangten Bedingniffen zu, continuirte dabei aber fein Stein- 
fprengen; wir fanonirten jehr lebhaft auf dieſen Pla um ihn an 
der ung fo gefährlichen Arbeit zu hindern, 
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Den 23ften wurde der Angriff auf die gewöhnliche Art fortge- 
feßt. Nachmittag ließen fih die Tichaiden fehen, die aber das Ka— 
nonenfeuer zurüdtrieb. 

Den 2Aften war jowohl die Kanonade als das Steinwerfen tür- 
kiſcher Seits jehr heftig, ein Kanonier wurde auf der Stelle erfchlagen 
und 2 bieffirt, weilen die 4fach auf einander gelegten Pfoften der 
Gewalt der etliche Zentner ſchweren Steine nicht wiederftehen Fonnten. 
Um 8 Uhr rüdte eine Tſchaicke vor, wollte fih an die unausgebauete 
Redoute poftiren, mußte aber gleich zurücfehren. 

Den 25ſten war das türfifche Feuern und Steinwerfen wieder 
febhafter, Nachmittags wurden 4 Bomben herabgerollt , weldhe zu 
unferem größten Glück nicht auf der Batterie, ſondern einige Schritte 
davon zerfprangen. Wir Ffanonirten diefen Tag ſehr lebhaft auf die 
türkifchen Arbeiter, um den ſtarken Schaden, jo fie ung machten, ab— 
zuwenden, das Bombenwerfen wurde auch hierdurch unterbrochen. 

Den 26ften fing das Feuer und die übrige Attaque wie gewöhn- 
ih an, Nachmittags ftürzte der Feind einen großen Kaften mit 
pfündigen Granaten herab, rolfte zu gleicher Zeit 1Opfündige Bomben 
und 7ypfündige Granaten über den Berg und fprengte Felfen von 
5 bis 6 Centner jehwer, jo daß faſt der ganze Weg zur Batterie ver: 
jhüttet war. Aus der Platform wurde mit 2 dreipfündigen und 
aus der unausgebauten Nedoute mit Tſchaicken-Stücke gefeuert. Ein 
Stüd auf dem Berge demondirten wir gleich, die andern aber konnten 
wir nicht zum Schweigen bringen. Gegen Abend rüdte ein Schiff 
vor, mußte fih aber auf unjeren Kanonendonner zurüdziehen. Des 
Nachts machte der Feind einen großen Lärmen, die ganze Truppe 
rückte aus, und blieb unter Gewehr ftehen, weil wir einen Sturm 
vermutheten; da man einige Stüdjchüffe auf das türfifche Geheul gab, 
wurde alles ftill. 

Den 27ften von früh 3 bis Abends 7 Uhr beunruhigte uns der 
Feind unausgefegt mit Bomben, Granaten, Steinen und Kanonen— 
ſchüſſen. 

Den 28jten continuirte die Attaque auf die nämliche Art. Nachts 
um halb 12 Uhr entdedte der Herr Artifleries Lieutenant Voit, daf 
ſich Schiffe auf der Donau bewegten; es wäre die finjterfte Nacht, fo 
fih denken läßt mit einem ftarfen Regenguffe begleitet, welcher die 
Schildwahen, wovon immer 2 Mann 30 Schritt auseinander, einer 
liegend und einer ftehend poftirt waren, verhinderte den Feind ehender 
zu entdefen. Da wir nun feine Leuchtballen hatten, jelbige über die 
Donau zu werfen, jo blieb uns nichts übrig als ein anhaltendes 
Kanonen= und Kleingewehr-Feuer zu machen, indem die leichten Fahr— 
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zeuge auf unferer Seite überfeßen wollten; folches unterhielten wir 
mit der größten Stärke 2%, volle Stunden und trieben den Feind 
bis auf 2 Tſchaicken, welche durchgebrochen zurück, Nach Ausfage des 
Gapitains mit dem wir nachgehends gefprochen haben, find 2 Tſchaicken 
zu Grund gefihoffen worden; während diefem mußten wir einen unbe— 
Schreiblihen Stein-, Bomben- und GranatenzRegen aushalten, wie 
auch ein continuirliches Kleingewehr- Feuer dis an die Batterie mit 
großen Gefchrei und anhaltendem Feuern, wurde aber repoufirt. 

Den 29ſten war das Kleingewehrs und Kanonenfeuer, Bombenz, 
Granatene und Steinewerfen fehr lebhaft, Nachts um 1 Uhr rückte 
der Feind wiederum mit feiner ganzen Macht an, wir verhielten ung 
wie am 28ften; das Feuer dauerte über 3 Stunden, er reuffirte aber 
dennoch mit 4 Tſchaicken durchzufegen, welche gleich nach ihrem Durch— 
brechen einige 100 Mann zu unferer rechten Seite ausfeßten und uns 
hiedurch gänzlich einfchloffen, einige 100 blieben auf dem jenfeitigen 
Ufer. So wie nun der Tag 

den 3Often graute fing des Feindes Attaque auf allen Seiten 
an, wodurd er unfere Borpoften und PBiqueten bis in die Werfe 
repouffirte, gegen 11 Uhr bot er uns Warfenftillftand an ingleichen 
freien Abzug. Da wir nun von 4 Seiten gänzlich eingejchloifen 
waren und noch auf 4 Tage Mundvorrath, Munition aber nach Aus— 
fage des Artillerie Officiers nicht mehr als einen 2ſtündigen Sturm, 
wie die vorhergehenden waren, auszuhalten vorräthig hatten, jo nahm 
ich den Waffenftillftand an, überdieß nod war ich aus dem Grunde 
dazu gezwungen, da die Mannfchaft, da fie weder Zeit zu raften hatte, 
noch fih etwas zu fochen, fondern immer hin und herfpringen mußte 
um den Steinwürfen auszumweichen, fo abgemattet war, daß fie feinen 
Sturm mehr aushalten fonnte, ferner die Kranken und Bleffirten auf 
86 angewachfen waren, dann feine Hoffnung eines Entſatzes übrig 
war, wir auch nicht mehr, wegen finfteren Nächten und Mangel der 
Stück-Munition, im Stande waren unjere Beftimmung, das Durch— 
brechen der Tſchaicken zu verhindern. Ich fchiefte Dieferwegen den 
Oberlieutenant Stanilowik mit der in Copia beigelegten Gapitulation 
zu dem Feinde ab, welcher aber ganz nicht einwilligen wollte; dag 
Hinz und Herſchicken dauerte bis Nachmittag 3 Uhr, um welche Zeit 
der Feind mich und den Hauptmann Maowalz zu Tprechen verlangte, 
Den halben Geisweg herwärts unferes Piquets ging ich mit benann— 
tem Hauptmann und dem Artillerie-Lieutenant Voit zu den türkiſchen 
Deputirten, alwo wir aber nichts als beiliegenden Accord erhalten 
Fonnten. Nach gefchloffenem und von uns unterjchriebenem Accord 
blieb der Lieutenant Voit nebft 1 Corporal 9 Mann von uns als 
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Geiffeln bei dem Feinde. Der türkiſche Capitain der Tſchaicken, der 
Effendi des Großveziers und noch 10 andere Officiere begleiteten mich 
und übernahmen Stück, Waffen und Munition, befegten auf die näm— 
liche Nacht die Höhle und die dazu gehörige Werfe mit einem 
fhwachen Commando, wo fie mir ſodann ein türfifhes Schreiben vom 
Großvezier, als ficheres Geleit, wie fie jagten, übergaben. 

Den 31ſten früh um 7 Uhr vor der Ankunft des Großvezierg, 
wurden allen DOfficteren die Piftolen abgenommen, die Seitengewehre 
aber beibelaffen; der Großvezier erfuchte mich ihn überall hin zu bes 
gleiten, wo er die Werfe und Mannfchaften beaugenjcheinigte. Nach 
diefem wurden wir durch den Effendi abgezählt, einem türkiſchen Offi— 
zier und 15 Janitſcharen übergeben und traten unferen Weg über 
den Geisweg an, auf deſſen Spise uns der Manniſch Paſcha empfing; 
die Türken meiftens Arnauten ftanden unter Gewehr, der Paſcha ließ 
alle Officiere um fich her fegen, bediente fie mit Kaffee, wonach jeder 
ein Pferd erhielt, ein Theil der Türken führte, ein anderer fchloß die 
Truppe ein und die übrigen machten ein Spalterz jo marjchirten wir 
. gegen die große Pallanda zu, wo abermal ein Trupp von ohngefähr 
1500 Mann Reiter unfer wartete, wir deftlirten bei jelben vorbei bis 
an die Brüdfe von Plawiegewiza, allwo der Paſcha wieder halten Lie, 
die Truppen nochmals zählte und die Offiziere mit Kaffee bediente. 
Nach diefem marjchirten wir noch eine Strede weit, wo das nämliche 
Geremoniel beobachtet wurde. Der gemeinen Mannfchaft ließ der 
Paſcha 4 Säcke mit Zwieback austheilen und ließ fogleich jagen, daß 
jo lange die Mannfchaft beifammen bleiben würde, fie nichts Uebles 
zu befürchten hätte, indem die Escorte mit ihrem Leben für ung zu 
haften hätte; jollte uns etwas gefchehen, ſo follten wir nur einen 
italienifchen Brief an den Elim Suliman feinen Doctor fchreiben, 
wonach wir hinlängliche Genugthuung erhalten werden. Zu 4 vers 
fhhiedenen malen ließ uns der Mannifh Paſcha durch den Dollmetjcher 
anreden, daß wenn ich zu Ihro Majeftät dem Kaifer käme, ich Ihro 
Majeftät jagen follte, daß wenn Höchftdiefelben gefinnt wären, Frieden 
zu machen, er Manniſch Paſcha es dahin zu bringen glaubte, daß der 
Frieden vortheilhafter für die Monarchie ausfallen wirde. Nach der 
Austheilung des Zwiebacks gab uns der Feind die Erlaubniß abzu— 
marſchiren. Das Schiff mit den Kranfen escortirte eine Tſchaicke bis 
an die erfte Station, allwo ich den Lieutenant Branowatz nebit einigen 
100 Bolontairs antraf, durch die ließ ich unfere Escorte bis auf den 
halben Weg zurücbegleiten; die Nacht hindurch ließ ich Sicherheit 
halber einen Officier auf der Tſchaicke, die übrigen Türfen behielt ich 
in meinem Quartier, Da wir die gute Behandlung blos allein dem 

Stein’s Leben, L 31 
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Grundherrn von Boretfch Namens Jofa Muftapha zu danfen hatten 
und er mir fagte, daß wir die Offtciere befchenfen müßten, jo gab ich 
ihm Muftapha 15, dem Gapitain von der Tſchaicke 6, dem Janitſcharen 
Officier auch 6 Ducaten. Ganz ficher ift e8, daß wir dieſen Tag nicht 
hätten widerftehen fönnen, indem der Lieutenant Boit die Nacht nach 
dem Accord über A000 Spaht und Janitfcharen hat abmarjchiren 
jehen, wir auch noch gegen 5009 angetroffen haben. 

Diefes ift der nämliche Bericht, den ih an Ihro Majeftät dem 
Kaifer und dem Herrn Negiments- Inhaber Ereellenz überſchickte. 
Mangel an Gelegenheit war die einzige Urfach, warum ich einen 
folhen Ew. Hochwohlgeboren erft jo jpät übermachen Fann. 

(gez.) Stein 
Major. 


C-apyitulationm 


Wir verlangen den freien Abzug mit unferem Gewehr und 
Waffen, das ift, der gemeine Mann mit feinem Gewehr, Säbel, 
PBatrontafche und Munition, die Offiziere mit ihren Degen und Pi- 
ftolen, fodann mit unferen Kranfen und Bleffirten, zu welcher Trans- 
portirung wir die nöthigen Fahrzeuge mitnehmen werden; desgleichen 
foll uns freiftehen, unfere und unferer Leute Bagage mitzunehmen; 
den nächften Weg zur Armee nach Weisfirchen, oder wo fie immer 
ftehet, werden wir unter Bedeckung eines Officiers und 10 Janitſcha— 
ren morgen früh antreten; fowohl unferer als türfifcher Seits bleiben 
alle Poſten bejeßt, wie fie dermalen find und dürfen feine Ber: 
rücfungen oder andere Feindfeligfeiten weder zu Waffer noch zu Lande 
vorgenommen werden. Der ausmarfchierenden Truppe wird von tür— 
kiſcher Seits alle Sicherheit bis zur Eintreffung bei der Armee ver- 
fprochen und gehalten, dagegen übergeben wir den hiefigen Poſten 
nebjt der Artillerie und alle Munition in dem dermaligen Stand ohne 
etwas zu ruiniren oder zu verderben. Zu unferer Sicherheit ift ein 
türkiſcher Officier als Geiffel hierher zu fehiken, wogegen wir den 
Herrn Oberlieutenant Stantlowig in das türfifche Lager abſchicken. 
Nach der Unterfchrift der Kapitulation werden die Geiffeln ausge- 
wechjelt werden. Dieſe Bunfte erwarten wir fchriftlich beantwortet und 
verfehen uns auf Treu und Glauben, daß fie ung werden auf das 
Genauefte erfüllet werden, wogegen wir auch verfprechen, allen unfern 
Berheigungen ficher und gewiß nachzufommen. 

Beteranifche Höhle den 30ſten Auguft 1788. 

(L. S.) Graf de la Tour (L. S.) (ge3.) Stein 
Hauptmann im Namen der Deutjchen. Major und Commandant, 
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YNecordb 


Da der Accord mit Waffen und Munition abzuziehen nicht ans 
genommen worden, jo bin ich zufrieden, daß die gemeine Mannfchaft 
ihre Säbel, Gewehr, Patrontafche niederlegen, und nur die Officiere 
die Seitengewehre und Piftolen beibehalten. Die Kranfen find zu 
Waſſer nebit aller DOffieier = Bagage nah Moldava oder Uj Balanda 
zu transportiren, die Officiere und übrige Mannfchaft aber nebft ihrer 
Bagage durch die Allmaſch nach Lugos und Karanfebes, oder wo 
immer unfere Armee fteht, mitteljt jicherem Geleit zu escortiren, zu 
welcher Escorte der Mannfchaft ein türfifcher Offieier und 10 Ja— 
nitfharen zuzugeben. Diefen Accord werden wir auf Treu und 
Glauben halten, und fich dagegen der gewiffen Erwartung, daß er 
uns auch türfifher Seits wird richtig gehalten werden, verfehen. 

Beteranifche Höhle den ZOften Auguft 1788. 

(L. S.) (gez.) Stein 
Major und Kommandant. 
(L. S.) (gez.) Graf de la Tour (L. S.) (gez.) Maowalz 
Hauptmann. Hauptmann. 


H. 
Steins Boarträge, 
4) Ueber Beauffihtigung des Fabrikweſens in der 
Sraffhaft Mark, (S. oben S. 24.) 1784 März*) 


Nach denen der bisherigen Fabriken-Commiſſion ertheilten In— 
ftructionen befteht ihr Geſchäfte in 

a) Aufficht über die Ofemunds- und Drath-Fabrike. 

b) Sorgfalt, daß die Neglements beobachtet, alle Streitigfeiten 
mit Vermeidung prozefjualifcher Weitläuftigfeiten abgetban; 

e) Vorſchläge zu Berbefferung des phyfifchen Betriebs der Fa— 
brifen und Ertenfion des Debits. 

Um nun diefe ihm anvertraute Auffiht über die benannten Fa— 
briquen auszuüben, fo fol er monatlich die Fabriken in diefer Rück— 


*) In Folge deſſen am 6ten März 1784 an die Glevifche Kriegs = und 
Domainen= Kammer gefchrieben vom Generaldirestorium. 
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ficht bereifen, und Recherchirungsberichte bei der Kammer einreichen. 
Die Pflichttage der Oſemund-Fabrik werden von ihm bejucht, und 
hier wird der Ofemunds- und Kohlenpreis feftgefegt und alle das 
Intereſſe dieſer Fabrique betreffende Gegenftände in Erwägung ges 
nommen. 

Die Pflichten des Fabrifencommiffarii find in diefer Inftruftion 
ziemlich vollſtändig erihöpft, und er ift berechtigt, alle Anftalten zu 
treffen und alle Vorfchläge zu thun, die zum Beften der Fabrifen 
abzwecken, Streitigfeiten unter den Intereffenten gütlich zu ver— 
mitteln, oder weiter an die oberen Inftanzen zu befördern. 

Dadurch aber, daß die Lofalrecherchen der Fabrife unterbleiben, 
verlor der Fabriken-Commiſſarius den Faden der Gefchäfte, beküm— 
merte fih nur um den Zuftand der Fabrife bei einzelnen und bejon- 
derer Veranlaffung und verließ fich wieder bei ihrer Entjcheitung auf 
die Berichte der Magifträte und auf Brivatnachrichten. 

Ferner hat der Fabriken-Commiſſarius vermöge feiner Inſtrue— 
tion Feine fpecielle Aufficht über die Stahl, Rohſtahl, roben und 
Hein Schmiedefabrifen, als in jo fern er in einzelnen Fällen dur 
befondere commiffarifche Aufträge von der Kammer hierzu veranlaßt 
worden. Man hat nunmehro die Abfiht, in die Fabrifeneommilfton 
mehr Kenntnig vom Detailfe und dem Betriebe ſelbſt zu bringen, 
und fie zu veranlaffen mit mehrerer Ihätigfeit die ihr anvertraute 
Auffiht über die Fabriken jelbft auszuüben. Um den erften Zwed 
zu erreichen, hat man Sorge getragen, daß der Berg-Gommiffarius 
Eversmann ſich mit den inländischen Fabrifen befannt gemacht und 
nachher die ausländischen bereit, um An Stand gefegt zu werden, 
Berbeiferungsvorfchläge zu thun. 

Es bleibt nunmehr nod übrig zu überlegen, in wie fern der 
andere Zweck zu erhalten jei. Es fommt darauf an, daß man be- 
jtimme 

a) ob das Neffort der Fabrifencommiffton auszudehnen und ihr 
mehrere Gefchäfte und mehr Anſehen beizulegen als fie bisher gehabt, 

b) ob fie ein eigenes unmittelbar vom Hof abhängendes Golle- 
gium ausmachen, oder von der Kammer abhängen fol? 

Der Fabrifendiftrift in der Grafjchaft Mark macht einen guten 
Drittel der ganzen Provinz aus, und da dag Hauptgewerbe der Auf: 
fiht der Kammer entzogen wird, fo würde hierdurch die Fabrifen- 
Gommiffion dem Deputations-Collegio gehäffig. Alle die verfchiedenen 
das Fabrifenwejen betreffenden Gejchäfte, fchlagen zugleich in das 
ganze Landespolizeywefen ein, und können daher vom Reſſort der 
Kammer nicht getrennt werden, ohne daß äufige Collifionen zwifchen 
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den Gerechtfamen jedes diefer Gollegiorum entftehet, oder daß weit: 
läufige Schreibereien unter ihnen veranlaßt werden, und daß in jedem 
Falle feines die Kenntniß des Ganzen behält, welche zur richtigen 
Entfcheidung unentbehrlich ift. 

Wann gleich die Zabrifen-Gommiffion von der Kammer abhängig 
bleibt, jo kann fie dennoch immer denfelben Grad von Nüslichkeit 
haben, den man bei ihrer Errichtung zu erreichen fuchte. 

Da das Eigenthbum der Fabriken in den Händen der Barticuliers 
ift, jo kann fie nichts als dieſen Vorſchläge thun, zur Verbeſſerung 
bei dem Betrieb, oder die Particuliers auf Anlegung neuer oder 
Grtenfion ſchon eriftirender Fabriken aufmerffam machen, polizeiliche 
Verordnungen bei Hofe veranlaffen, die dergleichen unterftügen und 
auf Befolgung der bisher ergangenen Gefege wachen. 

Die Ausführung jener Vorſchläge beruht einzig und allein auf 
der Sachfenntnig welche die Mitglieder der Commiſſion befigen, und 
auf dem Zutrauen, was fie fih beim Publikum erworben haben. 

Die Fabrifen- Commiffton muß ferner fih bemühen, diejenige 
Kenntnig vom Zuftand der Fabriken zu erhalten, welche fie in Stand 
jegt, den Hof und die Kammer von ihrer Lage zu unterrichten, alle 
einzelnen Aufträge, jo ihr gefchehen, mit Gründlichfeit und Rückſicht 
aufs Ganze zu erledigen. Der unmittelbare Aufenthalt in dem Theile 
der Provinz, welches der Sig der Fabrike ift, jeßt die Commiſſion 
in Stand, die erforderliche Kenntnig von der Fabrife zu erlangen, 
um fo mehr da dies ihr ausfchließendes und einziges Gefchäft ift. 

Sollte eine Berfchiedenheit in den Meinungen entjtehen zwifchen 
der Kammer und der Zabrifen-&ommiffton, jo wird der Hof von beiden 
ausführlich unterrichtet, theils indem es legterer freifteht unmittelbar 
nah Hofe zu berichten, theil8 indem ihre Berichte von der Kammer 
jelbft als Beilagen zu den Exrhibitis diefes Collegii eingereicht werden. 

Durch die Abhängigkeit der Fabriken-Commiſſion von der Kam— 
mer wird alfo ihre Nüslichfeit und Thätigfeit nicht vermindert, und 
die ihr anvertrauten Gefchäfte bleiben immer in der gehörigen Ver— 
bindung mit dem Ganzen. 

Nach der Inftruftion der bisherigen Fabriken - Commiffarien ger 
hören nur die Oſemund- und Drathfabriquen zu ihrem Reffort. Da 
aber NRohftahl, Staab, Senfen und übrige metallifche Zabriquen gleich 
wichtig find, fo müßten diefe in jo weit wenigftens ihrer Aufficht 
übergeben werden, daß fie gleichfalls berechtigt wäre, ihren Zuftand 
zu recherchiren, und die zu ihrer Erweiterung nöthige Vorſchläge 
zu thun und Anftalten zu treffen. 

Um ferner beftändig die der Fabriken » Kommiffton wejentlich 
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nöthige Lofalfenntniß zu erhalten, und auf die Beobachtung der Re- 
glements zu wachen, müßten die Fabriken fleißig von ihnen bereift 
und recherihirt, über gleich zu erledigende Umftände fogleich berichtet 
oder abgethan, beftändig mit den vorzüglichiten Fabrifanten und 
übrigen Intereffenten bei dem ganzen Fabrikenweſen Rückſprache ge- 
halten und ein halbjähriger Haupt-RecherchirungssBericht angefertigt, 
und durch die Kammer bei Hofe eingereicht werden. 

In diefen Haupt Berichten müßten: 

a) Die Nachrichten über den phyſikaliſchen Betrieb dieſer Fabriken 
berichtigt, ferner auch ihr 

b) politifcher Zuftand, der Gang des Handeld mit ihren Pro— 
duften angegeben, 

ce) Borfchläge gethan, wie diefe Fabrifen theils durch Verbefferung 
des phyſiſchen Betriebs, theils durch polizeiliche Verordnung und Re- 
glements ertendirt, 

d) endlich wären noch detaillirte Nachrichten vom Zuftand der 
benachbarten, und anderen mit den einländifchen concurrirenden Fa— 
brifen hinzuzufügen. 

Da die Gefchäfte der Fabriken-Commiſſion durch die ihr anvertraute 
Auffiht über die übrigen Eifen- und Metallifchen Fabrifen vermehrt, 
fo fünnte man die Gefchäfte zwifchen Herrn Wilfing und Eversmann 
in der Art theilen, daß jener Oſemunds- und Drathfabriquen, diejer 
die übrigen zu feinem fpeciellen Departement befäme, und weil beide 
Commiſſarii in Hagen wohnhaft, jo könnte die Commiſſion alle Woche 
ein Mal fich verfammeln, und die eingegangene Sache abthun. Ihre 
Geſchäfte find nicht jo fehr zahlreich und bedarf feiner weiteren Sub— 
alternen zur Erpedition, Mundirung und Regiftratur, fondern dies 
fönnen die Commiſſarii jelbft verrichten. 

Sollte allenfalls es erforderlich fein, daß ein Mitglied des Berg- 
Amts, es fei um dies Kommiffions-Gollegium zu dirigiren oder um 
confultanter dabei zu arbeiten, zwgezogen werde, fo würde fih in 
beiden Fällen deſſen Reſſort leicht beftimmen Laffen. 

Es wären alfo kürzlich meine Vorſchläge folgende: 

a) Daß Herr Eversmann dem Herrn Wülfingh als Fabrifen- 
Gommiffarius an die Stelle des Herrn von Holgbrinf zugeordnet 
werde, die Fabriken-Commiſſion in Zufunft ein Collegium formire, 
und feine Geſchäfte collegialifh abthue. 

b) Daß es von der Kammer relevire und ihr fubordinirt bleibe. 

c) Daß fein Reffort auf ſämmtliche Metallifhe Fabriken aus- 
gedehnt werde. 
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d) Daß die Bearbeitung der Sachen auf die vorgemeldete Art 
unter Herrn Wülfingh und Herrn Eversmann eingetheilt werde. 

e) Daß die Commiſſarii fleißig ihre Departements bereifen, und 
über die jpecielle hierbei vorfommende Fälle berichten, oder fie fonit 
ordnungsmäßig abthun, Halbjährig einen Hauptbericht einreichen über 
die oben aufgezählte Gegenftände. 

Die Einziehung der den Zuftand der Fabriken betreffenden Nach- 
richten hat bisher das Miptrauen der Fabrifanten oder fonftigen In— 
tereffenten bisweilen erjchwert, und jo hat z.B. das Stempel -Direc- 
torium anno 1778 fich geweigert, dem Landrath von Holgbrind das 
nöthige Detail wegen des Zuftandes des Stapels mitzutheilen. Die 
Beranlaffung zu einem folhen Mißtrauen wird vermieden, wenn der 
Fabrifen-Gommiffarius in Gemäßheit feiner Inftruction ſich alles Anz 
theils an den Fabrifen enthält. Die vermeintlichen Fabriken-Geheim— 
niſſe fönnen gegen die Fabriken-Commiſſion nicht gelten, weil von 
ihrer Kenntniß z. B. des DVortheils, welchen der Stapel hat, das 
Drath-Reidungs- Profit, die Entſcheidung mancherlei Fragen abhängt. 
Auch find dieſe Geheimmiffe nie refpectirt worden, fondern bei jeder 
neuen Errichtung des Stapels gingen die zu Diefem Gefchäfte er— 
nannten Commiſſarii immer in alle diefe Details. 

Bei der Oſemunds-Fabrik finden dergleichen Geheimniffe ohnedem 
nicht ftatt, und joll jährlich ihr Haushalt bei den Pflichttagen durch— 
gegangen werden, um den Oſemundpreis zu requliren. 

Die den Zuftand der übrigen Fabrifen betreffenden Nachrichten 
wird e8 feine Schwierigkeit zu erhalten haben, wenn die Eigenthümer 
fi überzeugt haben von der gehörigen BVerjchwiegenheit, und der 
Reinheit der Abficht der Fabrifen-Kommiffarien. 


2) Ueber Berbefferung des Betriebs der Kohlen— 
werfe an der Ruhr,*) (S. oben ©. 24.) 


Die Entfernung der Clevifhen Gammer von den Märfifchen 
Steinfohlen-Zehen, und die daraus entftehende Schwierigfeit, Tchleunig 
und zweckmäßig allen eintretenden Hinderniffen abzuhelfen, macht die 
Separation der Auffiht über die Verforgung des Ruhrorter Magazins 
von der Sorge für den Debit nothwendig. 


*) In Folge deren am 9Iten März 1784 an die Clevifche Kriegs- und 
Domainen-Cammer veferibirt. 
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Die Elevifhe Cammer würde Diefer Idee zufolge die Aufficht 
über den Debit der Steinfohlen behalten, und über die Ausübung 
aller dieferhalb ergangenen Verordnungen, wie auch das ganze Caſſen— 
weien, Anfertigung des Etats, und das bei der Ruhrſchiffahrt vor— 
fommende Bauwefen. Der Gegenftand der zur Berforgung des Ruhr— 
orter Magazins ernannten Commiſſion, wäre Providirung dieſes 
Magazins mit guten und hinlänglihen Kohlen und Abhelfung aller 
bisher fich geäußerten Mängel. Dieſe waren bisher 

a) Mangel an Stücdfohlen, und zu große Menge von Gruß. 

b) Unrichtiges Berhältnig zwifchen Forderung und Abfuhre, 
hieraus folgte, Daß die Kohlen zu lange Zeit in den Ladeplägen lagen, 
wegen Mangel des Raums hochaufgethürmt wurden, ſich erhisten und 
zerdrücten oder verwitterten, daß ferner die Abfuhre von den Lade- 
plätzen foreirt und die KohlenNiederlage zu Ruhrort überhäuft wurde. 

ec) Durch den Holländifchen Debit ift die allgemeine Klage ent— 
ftanden, daß die Entrepreneurs die beiten Kohlen für diefen und die 
Ihlechtern zur inländiichen Confumtion aushielten. 

Um diefen Mängeln abzuhelfen, jo müffen 

1) Die Gruben-Dffizianten und Arbeiter angehalten werden, auf 
den Gruben felbft jo viel Stüdfohlen zu gewinnen als möglich. 
Welche Mittel hierzu am fchieflichiten find, muß fich bei der jpeciellen 
Recherchirung des GrubensHaushalts ergeben. 

2) Die Proportion der Stüdfohlen zum Gruß war bisher bei 
dem Glevifchen Land» Debit wie 1 zu 8 angenommen, da diefe aber 
bisher noch zu gering und die Gonfumenten öfters über Mangel an 
Stüdfohlen geklagt, fo muß insbefondere dahin gejehen werden, daß 
diefe Proportion wenigftens bis auf 1 zu 6 erhöhet werde, wobey 
die Konfumenten nicht mehr zu klagen Urſach haben werden, indem 
zu dem Holländifchen Debit die Proportion wie 1:4 angenommen 
it, welcher Debit doch hauptfächlich auf Fabrifen- Bedarf und wenig 
auf Stuben= Feuerung gehet. 

3) Es ift demnach das Auslefen der Stüdfohlen zum auswär— 
tigen Debit auf den Ladepläßen oder Zechen verboten, und um Dies 
zu controlfiren müffen in den, von den Schichtmeiftern geführten 
Nachweifungen über die Föderung, Stückkohlen und Gruß feparirt, 
diefe gegen die Ertracte des Herrn Weftphal verglichen, und dahin 
gejehen werden, daß die geföderten Stück-Kohlen von denen zum 
Elevifchen Debit acceptirten Zehen, auch wirflih nah Ruhrort zum 
Land-Debit gebracht werden. Eben fo wenig ift e8 zuzulaffen, daß 
eine der Ruhr-Zechen, von einem Kohlen= Händler ausſchließend zum 
ausländiichen Debit ausgehalten und dem Land-Debit entzogen werde. 
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Sollten fih die Entrepreneurs wirklich des Vergehens ſchuldig 
machen, die zum Land» Debit beftimmte Stüdfohlen auszulefen und 
nah Holland zu ſchicken und im Lande nur den jchlechten Gruß zu 
laffen, jo müßte die Commiſſion dies anzeigen, und ihnen von Seiner 
Königlichen Majeftit feine Frei-Päſſe mehr accordirt werden. 

4) Muß man durch Bergleichung der Beftände in Ruhrort und 
auf den Ladeplägen die Föderung immer fo einrichten, daß ſowohl 
Mangel als Ueberhäufung vermieden werden. In dieſer Nückficht 
muß die Commiſſion die Ladepläße ſelbſt öfter recherchiren, fich von 
den Faktors der Entrepreneurs monatliche Ertrafte einreichen laffen, 
worin die Beſtände aufgeführt und Stüdfohlen und Gruß gehörig 
jeparirt. Ferner muß wegen der Abfuhr mit den Entrepreneurs cor— 
rejpondirt und monatlich Grtrafte von den Beftänden in Ruhrort 
durch Weſtphalen eingereicht werden, um im Stande zu fein, die, auf 
den Zuftand dieſer beruhenden Anftalten zu treffen. 

5) Die Commiffion muß berechtigt ſeyn 

a) Die Förderung der Kohlen zu requliren, fie zu verftärfen und 
zu vermindern nach Lage der Umstände. 

b) Die Entrepreneurs zur Abfuhre anzuhalten oder fie im Wei- 
gerungsfalle durch andere auf ihre Koften verrichten zu laffen. 

ec) Bei Necherchirung der Ladepläge müſſen die zur beffern Con— 
jervation der Kohlen leichteren Ans und Abfuhre oder fonften zur 
Erleihterung des ganzen Kohlen» Lieferung» Gefchäftes, in jo weit es 
zum Reffort der Commiſſion gehört, gemachte Verfügungen, von den 
Entrepreneur und ihren Faktoren befolgt, und die Commiſſion 
authorifirt werden, zur Unterftüßung ihrer Berfügungen nöthige 
Bwangsmittel anzuwenden. 

d) Dagegen bleibt die Commiſſon für Erfüllung aller der in 
ihrem Commiſſorio ihr gefchehenen Aufträge verantwortlich. 


II. 
Steins erfter Hauptberidht über die Einrich— 
tung Münfterlands. 
Münfter den 2ten December 1804, (S. oben S. 244,) 
Ew. Ereellenz ſehr verehrlichen Aufforderung zufolge, glaube ich 


nunmehr verpflichtet zu ſeyn, Hochdenenfelben einen abermaligen Vor— 
trag abzuftatten, über die Lage der hiefigen Gefchäfte und die ferneren 
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Fortfchritte derfelben, 1) in Hinficht auf Einziehung vorbereitender 
Nachrichten, 2) über Berfaffung und Provincial= Vermögen, 3) auf 
innere Verwaltung und A) auf die Auseinanderfegung mit den Theil- 
nehmern im Bisthum Münfter: 

1. Man ift nunmehr mit Aufnahme der hiftorifchen Tabellen 
befchäftigt, woraus fih wenigftens Menfchenzahl, Wohnungen und 
Biehftand mit Beftimmtheit ergeben wird, und mit Anfang fünftigen 
Monats wird man hoffentlih im Stande feyn, Ew. Greellenz die 
allgemeine Weberficht des Zuftandes der Provinz in Hinficht auf diefe 
Gegenftände gehorfamft vorlegen zu fönnen. 

2. Die Nachrichten über die Negierungsverwaltung der Provinz, 
die Verfaſſung der bisherigen Landegcollegien find nunmehr faft ganz 
vollftändig, und werden die Berichte über diefen Zweig der öffentlichen 
Gefchäfte, auch bald angefertigt werden fünnen. 

3. Bei denen Landescaffen ift das Rechnungsweſen zwar in jo 
weit verbeffert, daß man andere Bücher eingeführt, und für das 
ordentliche Eintragen durch die tägliche Gegenwart des Nechenmeifters 
Puſch geforgt wird, fo daß die mit der heutigen Poſt abgehenden 
Ertracte, Ew. Ereellenz einige, obwohl unvollftändige Ueberficht des 
Gaffenvermögens verfchaffen wird. Es tft aber unmöglich mit den 
gegenwärtig angeftellten Gaffenbedienten, von denen der einzige, der 
Gaffierer der Pfennigeammer Hoffon, ein gejchäftsfähiger Mann ift, 
etwas Erträgliches zu leiften, und würde ich bereits jeßt eine Ab— 
Anderung mit den Gaffenbedienten in Antrag bringen, wenn ich nicht 
erft wünfchte, die Entwidlung des Separationg-Gefhäfts abzuwarten, 
um alsdann in den Stand gefeßt zu werden, gleich ſolche Vorfchläge 
zu thun, die der zufünftigen Anordnung der Dinge angemeffen find. 

Zu den wichtigern Angelegenheiten, welche ji) 

4. auf die innere Verwaltung beziehen, find die Maaßregeln gegen 
Theuerung, welhe Ew. Ereellenz aus den Vorträgen der Commiſſion 
vollftändig befannt find, und 

5. die beffere Zufammenfegung der hiefigen Zuchthaus-Commiſſion, 
wo man darauf beftanden, daß außer dem Geheimenrath von Droft 
noch der Hofrath Teuspolder aufgenommen und eine genaue Unter: 
fuhung des fehr unvollfommenen Zuftandes des hiefigen Zucht» und 
Arbeitshaufes vorgenommen worden. Es ift feinem Zweifel unter: 
worfen, daß nunmehr zweckmäßige Vorſchläge gefchehen werden, um 
denen bei diefen Anftalten herrſchenden Mißbräuchen abzuhelfen. 

6. Ebenſo nöthig wäre e8 die Univerfitäts- und Grjefuiter- 
Commiſſion proviforifh und interimiftifch zu verbinden, und würde 
man hierzu in dem Berfönlichen dev Mirglieder, und der Natur des 
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Geſchäfts hinlängliche Bewegsgründe finden. Es hat nehmlich die 
Univerfitäts-Commiffion die Verwaltung des Vermögens der Univers 
fität, die Erjefuiter-&ommiffion die Verwaltung des weit anfehnlicheren 
Vermögens des Gymnafii, eines Inftitutes, welches, nach der hiefigen 
Berfaffung als ein integranter Theil der Univerfität angefehen werden 
muß, indem die theologifche und philoſophiſche Facultät zum Gymna— 
fio gehört, und aus deffen beffer zu verwaltenden Fonds, die Univer- 
fität dereinft allein die Hülfsquellen zur Abhelrung ſehr wefentlicher 
Unvollfommenheiten erhalten fann. Es find ferner bei der Univerfi- 
täts-Commiſſion die Herren von Fürftenberg und von Spiegel ange: 
ftellt, beides Männer von Geift, Kenntniffen, Ihätigfeit, bei der 
Gymnaſien-Commiſſion ein Domherr von Droft und der Vice-Kanzler 
zur Mühlen ein alter, abgelebter, ftumpfer Manın. 

Durch Gombinirung beider Commijftonen, würde man die Ver— 
waltung eines Vermögens, welches einen gemeinfchaftlihen Zweck hat 
und im Wefentlichen unzertrennlich ift, vereinigen, und denen im Per⸗ 
ſönlichen der Mitglieder der Gymnaſien- oder Erjeſuiter-Commiſſion 
beruhenden Unvollkommenheiten abhelfen. 

7. Bei dieſer Gelegenheit erlauben mir Ew. Excellenz einiges 
über den hiefigen Domdehant von Spiegel zu äußern. Es ift ein 
Mann von ausgezeichneten Getftesfräften, ausgebreiteten Kenntniffen, 
einer großen und jehr beharrlichen, wiffenfchaftlichen und Geſchäfts— 
thätigfeit. Seine Bemühungen, die alte jelbjtändige Verfaſſung diefes 
Landes aufrecht zu erhalten, find befannt, da aber die größeren all- 
gemeinen politifchen Ereigniffe feine Bemühungen vereitelt haben, fo 
hat er es nicht einen Augenblid unterlaffen die Forderungen feiner 
neuen Berhältniffe mit Offenheit, Würde und unermüdeter Ihätigfeit 
zu erfüllen. Er befist den ſehr ſchätzbaren Chrgeiz gemeinnügig zu 
feyn und den Vorwurf des pfäffiſchen, müßigen und genußreichen 
Lebens von fich zu entfernen, und er wird gewiß jede ihm angewiefene 
Stelle auf eine ausgezeichnete Art, und mit Anwendung von Kraft 
und Kenntniffen erfüllen. 

Eine mehr als zwölfjährige Befanntfchaft mit diefem Manne und 
verſchiedenen Mitgliedern feiner Familie, und die Einfiht der über 
mehrere Gegenftände feiner biefigen Gefhäftsführung verhandelten 
Acten, erlauben mir mit Betimmtheit über ihn zu urtheilen. 

8. Das Schiejal der hiefigen Geiftlichfeit jey welches es wolle, 
fie werde mit Jahresgehältern aufgehoben, fie bleibe und werde be- 
fteuert, oder e8 werden neue firchliche Einrichtungen gebildet, Diözefen 
und ihnen angemefjene Gapitel errichtet, jo ſcheint es mir, es ſey Die 
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genaue Ausmittelung des Werths der geiftlihen Güter, eine noth— 
wendige Mapregel. 

Bei der unvollfommenen Bewirthihaftung dieſer Güter = Maffe 
und dem noch verworrenen Rechnungsweſen, jo darüber geführt wird, 
ift vielleicht Fein anderes Mittel, als eine gründliche VBeranjchlagung 
nach richtigen landwirtbichaftlichen Grundfägen durch Local-Commiſſion. 
Sollten Ew. Excellenz diefen Antrag genehmigen, jo fönnte die Ger 
jhäftsvertheilung in der Art vorgenommen werden, daß man dem 
Kriegsrath von Wolframsdorf auftrage, die Beranfchlagung ſämmt— 
fiher in Münfter gelegenen GCollegiat- Stifter, ald St. Maurik, alte 
Dom, Ludgeri u. |. w. 
dem Geheimenrath Hofbauer die DVeranfchlagung des ſämmtlichen 
Domcapitularifchen Vermögens, 
dem Juftize und DomainensBeamten Brune zu Halle die Veranſchla— 
gung von Marienfelde und ſämmtlichen im Amte Saffenberg liegenden 
Mannsklöftern und Stiftern, 
dem Märkiſchen Kammer-Aſſeſſor von Rappard die Veranfchlagnng von 
Gappenberg und Lißborn. 

Diefe Arbeit führte zur richtigen Ausmittelung des Werths des 
geiftlichen Vermögens, und zur Möglichkeit alle Maßregeln, die dieſes 
betreffen mit Sachkenntniß auszuführen, zur Kenntniß der inneren 
Berfaffung und des Zuftandes des platten Landes, der inneren Rufti- 
caleBerhältniffe, zur Beurtheilung der Frage, in wie fern die zufünf- 
tigen Domainen= Beamte bei der Polizei Verwaltung zu gebrauchen, 
und da man früh oder jpät fich in die Nothwendigkeit fieht eine folche 
Mapregel zu ergreifen, da fie auf Koften der geiftlichen Gorporationen 
jelbft geſchehen kann, jo glaubte ich feinen ferneren Anftand nehmen 
zu müffen den gegenwärtigen gehorfamften Antrag bei Ew. Excellenz 
zu thun. 

Das Auseinanderfebungs-Gefhäft mit denen Theilhabern am 
Bisthum Münfter ift von einer jolhen Wichtigkeit, daß ich mich ver— 
pflichtet halte Ew. Excellenz meine Anfichten diefes Gefchäfts in einem 
befonderen anliegenden Promemoria vorlegen zu müffen, nach deffen 
Inhalt ich die Vorbereitungs-Arbeiten zu leiten befchäftigt bin, und 
woraus ich vorläufig glaube die Nothwendigfeit folgern zu dürfen, den 
Civilbeſitz fchlechterdings denen Theilhabern nicht einzuräumen, bis 
man fich über die Grundfäße der Auseinanderfegung vereinigt; und 
einen Vertrag darüber abgefchloffen hat, in welchem der Preußifche 
Staat fich die Leitung und Kreis- Directoriale- Suprematie über die 
aus diefem Vertrag fließende Verhältniſſe vorbehält. 

Schließlich bemerfe ich, daß fich ein gewiffer Aheingräflicher Hof- 
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rath Kappes bei mir wegen Occupation des Amtes Horftmar gemel— 
det, und da ich ihm den Inhalt der bisherigen Verhandlungen eröffnet, 
ihn auch zu Einreichung eines jehriftlichen Antrags aufgefordert, er 
diefes aber nicht gethan, jo habe ich ihm bedeutet, daß von feinen 
mündlichen Aeußerungen feine Notiz genommen werden und nichts 
weiter geſchehen könne, als ihn ferner bier in der Stadt als einen 
Fremden zu dulden. 


EV. 
Stein über die Auseinanderfegung mit den 


TIheilhbabern des Bisthums Münſter. 
(S. oben ©, 245.) 


Die Art der Auflöfung des Bisthums Münfter in mehrere ein— 
zelne Fleinere Staaten, kann nicht der Willführ eines jeden einzelnen 
Regenten derfelben überlaffen werden, fondern muß nach foldhen Grund— 
ſätzen gefchehen, die mit denen über diefen Gegenftand in dem Depu— 
tations⸗-Concluſo d. d. 28jten October 1802 enthaltenen Bejchlüffen 
und mit der Landes-Verfaſſung übereinftimmend find. 

Die Leitung diefes Geſchäfts ftcht des Königs Majeftät zu, als 
Befiser des größten Theils des Landes, insbefondere feiner Haupt: 
ftadt, des Sitzes der Landescollegien, Hauptcaffen, Archive, und als 
Kreis- Director, dem die Vollziehung verichiedener Theile des Inhalts 
des Deputations-Conclufum aufgetragen tft. 

Folgende Grundfüge des Deputations- Schluffes finden auf das 
Auseinanderfegungs= Gefchäft ihre Anwendung. 

1. Die Beftimmung des Unterhalts der Mitglieder der aufzu— 
hebenden geiftlichen Gorporationen 

a) es jollen nämlich die Mitglieder der Domtcapitel und Mediat— 
Stifter ihre Wohnung und %, ihrer Präbenden lebenslänglich be— 
halten, den Stiftsdamen bleibt der bisherige unverfürzte Genuß, in— 
fofern die neuen Landesherren fie nicht gegen eine zu ihrer Zufrieden- 
heit zu regulirende Abfindung aufheben. 

b) Die Achte und Gonventualen jollen entweder auf eine ihrer 
bisherigen Lebensweife angemeffene Art in, einer Communität unterz 
halten, oder mit einer jährlichen Kompetenz für die Aebte von 2000 
bis 8000 Fl., für die Gonventualen von 300 bis 600 Fl. entlaffen 
werden, 
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2. Der Hof-, geiftlihen und weltlichen Dienerfchaft, Militair 
und Penſioniſten des abgehenden Regenten, und auch der mittelbaren 
geiftlichen Gorporationen, wird der Fortgenuß ihres Ranges, ganzen 
Gehalts und rechtmäßigen Emolumente oder ftatt dieſer eines ver- 
hältnigmäßigen Aequivalents zugefichert. 

3. Die Fortdauer der frommen und milden, auch zum öffent- 
lichen Unterricht beftimmten Stiftungen, endlich 

4. die Erhaltung der religiöfen und politifhen Verfaſſung, in— 
foweit jolhe auf Verträge zwifchen dem Regenten, dem Lande, auch 
anderen reichsgefeglichen Normen, alfo auch einer rechtsfräftigen Ob- 
ſervanz beruht, feitgelegt. Votum von Chur-Maynz Sess. XX. 

Zulegt beftimmt das Gonclufum der Reichs» Deputation d. d. 
Z0ſten October 1802 die Bertheilung der Kammer-Schulden, nach dem 
Domainen-Ertrag; der Landes-Schulden nach dem Steuer- Ertrag. 

Die Beitimmung des Unterhalts der Geiftlihen, fommt bei der 
Auseinanderfegung mit denen Theilnehmern an dem Bisthum Münfter 
nur infoweit in Betracht, als Bejchwerden über ein gejegwidriges 
Berfahren bei dem Kreis-Directorio angebracht werden, und als die 
Frage zu beantworten, ob außer dem Territorio belegene Güter, fo 
zu einer geiftlihen Corporation gehören, welche der Landesherr nicht 
einzuziehen für qut findet, von dem Territorialherrn diefer Güter ein- 
gezogen werden können; 
ferner, ob eine Stiftung zu wohlthätigen oder Unterrichts -Zweden 
ihre außer dem Territorio gelegenen Güter behält; 
endlich, in wie fern der Beitrag aus denen Mediat- Stiftern zu der 
fünftigen bifhöflihen Einrichtung ausgemittelt und fihergeftellt ift. 

Die erite Frage bezieht fich insbejondere auf Damen - Stifter, 
und haben die im Preußiſchen Bezirk liegenden Stifter Hohenhold 
und Notteln mehrere Befigungen in denen benachbarten Ländern. 

Das Deputations- Conclufum begünftigt dieſe Stiftungen vor— 
züglich, da fie einen anftändigen Zufluchtsort für die zahlreichen weib- 
lihen Mitglieder der Kamilien der oberen Stände abgeben, und zu 
mäßig dotirt find, um die Entſchädigungsmaſſe merklich zu vergrößern. 
Die Aufhebung der Damenftifter ift dem Ermeffen des neuen Landes- 
herrn anheim geftellt, jedoch gegen eine zur Zufriedenheit der Mit- 
glieder zu regulirende Abfindung. 

Scheint es alfo dem Landesherrn der Stiftung räthlih, die 
Stiftung fortbeftehen zu laffen, jo fann ihr Eigenthum, e8 liege in 
welchem Zerritorio e8 wolle, nicht entzogen werden. 

Unter dem Ausdrud des Conclufi — dem Landesherrn — kann 
wohl niemand verftanden werden, als dem Landesherrn des Sitzes der 
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Stiftung, nicht dem Landesheren jeder einzelnen zu ihr gehörigen 
Parcelle, auf jeden Fall würde die Webereinftimmung fänmtlicher 
Landesherren dazu erforderlich jeyn. 

Das Deputations-Gonclufum fegt Art. 5. die Fortdauer frommer 
und milder Stiftungen feit, alfo der Unterrichts» Anftalten, als Uni— 
verfitäten, Seminarien, Armenanftalten, Hospitäler, Klöfter der barm- 
herzigen Brüder, und fest ihr Gigenthum in Hinfiht auf Unverleg- 
barfeit jedem Privateigentbum gleich. 

Es bleibt aljo gleichfalls das Sefuiter= Collegium zu Coesfeld 
und Meppen in ungertrennter Verbindung mit dem hiefigen Gymnafio 
und unter der Verwaltung der hiefigen Exjefuiter-&ommiffion, der ſo— 
wohl als den dortigen Beamten e8 aufzugeben feyn wird, Feine Ver— 
fuche des neuen Landesherrn zuzulaffen, welche das Eigenthum diefer 
Anftalten beeinträchtigen. 

Der andere wichtige Gegenftand des Deputations = Befchluffes 
d. d. 28ſten October a. e. iſt die Sicherftellung der Dienerfchaft der 
Säcularifirten Länder und Communitäten, fie feyen mittelbar oder 
unmittelbar. 

Es wird Art. 3 feitgeftellt: 

a) Daß allen Hofz, geiftlihen und weltlichen Beamten, Militair 
und PBenftoniften, der unabgefürzte lebenslängliche Fortgenuß ihres 
bisherigen Ranges, Gehalts und Emolumente, oder eines Aequivalents 
ftatt legteren, unter der Bedingung gelaffen werde, ſich in anderen 
Dienftverhältniffen gebrauchen zu laffen. 

b) Diejenigen welche fich nicht verfegen laffen wollten, müßten 
penfionirt werden, nach gewilfen näher feſtgeſetzten Beltimmungen. 

ec) Denjenigen welche der Landesherr gar nicht in Dienften be— 
halten wolle, müßte ihre ganze Befoldung gelaffen werden. 

Sn Anfehung der unter mehreren Theilnehmern getheilten geiſt— 
lihen Länder, beftimmt der Art. 5 des Concluſi, daß: 

a) jowohl in Anfehung der ftandesmäßigen Unterhaltung der 
unter den gegenwärtigen Veränderungen lebenden ‘Berfonen, als wegen 
der Sicherftellung der Dienerfchaft des Landes auch Firchlichen und 
religiöjen Berfaffung alle bisher feftgefegten Grundfäge in Anwendung 
zu bringen. 

b) die auf einzelnen Theilen ruhenden Laften fallen denjenigen 
neuen Herren allein zur Laft, die folche Theile allein erhalten. 

e) die auf das ganze fich beziehenden Laften blieben zur Ver— 
theilung unter die neuen Randesherren. 

Um dieſe Grundfäge anzuwenden find die Gehälter- und Emolu— 
menten- Tabellen von allen Hofes» und Landes» Stellen eingefordert, 
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man geht jede einzelne Angabe forgfältig durch und trennt alles, was 
nur irgend zu den allgemeinen Laften nicht zu rechnen ift. 

Die Beiträge zu den zufünftigen Gehältern vertheilt man unter 
die ſämmtlichen Intereffenten nach dem Verhältnig ihres Antheils an 
denen Einnahme Quellen der Kaffe worauf die Gehälter angewiefen 
find, die aus der Pfennig - Kammer fliegenden Gehalte nach dem 
Steuerfuß, die aus der Landrentei=Kaffe fliegenden Gehalte nach dem 
Berhältnig der jedem zu Theil werdenden Gameral-Revenien. Wird 
ein öffentlicher Beamte von einem der Landesherren angeftellt, jo wird 
das dadurch erledigte Gehalt legteren auf feine Beitrags-Quote zu 
den Salarien abgerechnet. 

Bei dem Militair werden Officiere und Unterftaab in Anjehung 
ihrer Gehalte und Gmolumente gleichfalls ficher geftellt, der Unter— 
offietier und Soldat jo nicht Invalide ift entlaffen, ihm jedoch das- 
jenige was er bei feiner Entlaffung zu fordern berechtigt zugetheilt 
und Stamm= und Nangliften angefertigt, um jedem das ihm zukom— 
mende zutheilen zu fönnen. 

Der Invalide Soldat hat ein vollfommenes Recht auf das In— 
validen = Gehalt. 

Sn Anfehung der Armatur wird beftimmt werden müffen, ob fie 
unter jämmtliche Intereffenten zu vertheilen. 

Munition und Feftungs-Inventarium gehört dem Befiger der 
Feſtungen. 

Der Art. A des Reichs-Deputations-Schluſſes verſichert die Fort— 
dauer politiſcher Berfaffung, in jo weit ſolche auf Reichsgeſetzen, Ob— 
jervanz, Verträgen beruht, und Art. 5 wendet diefen Sag auch auf 
die getheilten Länder an. 

Die Ständifche Berfaffung kann zwar im Bisthum Münfter nach 
feiner erfolgten Auflöfung nicht in der bisherigen Form fortdauern, es 
wird aber in jedem einzelnen Theil fich eine befondere Stände-Corpora- 
tion bilden, und an dem Befteuerungsrecht theilnehmen. Des Königs 
Majeftät ift vorzüglich veranlaßt für die Aufrechthaltung Ständifcher 
Verfaſſung zu jorgen, weil von ihrer Eriftenz die Garantie des 
Kredit-Syftems des Landes abhängt, und die Sicherftellung des 
Eigenthums jo vieler feiner neuen Unterthanen, welches ſonſt mit 
den häuslichen Berürfniffen kleiner Negenten in Verbindung ges 
ſetzt wird. 

Das Coneluſum vom 30ſten October a. c. beftimmt die Verthei— 
fungsart der Schulden derjenigen Länder, welche an mehrere Befier 
übergehen, e8 jollen nämlih die Kammer» Schulden nach dem Do- 
mainen-Ertrag, die Landes- Schulden nad) dem Steuer» Ertrag unter 
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jammtlihe Theilhaber eines Landes in verhältnigmäßige Theile ver— 
theilt werden, und bis zur gefchehenen Bollziehung, fo ſoll 

der Theilhaber eines Landes welcher die Special-Hypothek beſitzt, einft 
weilen die Zinfen entrichten ; 
von ſolchen Gapitalien denen e8 an einer SpecialsHypothek fehlt, fol 
der Inhaber des Hauptorts oder des größten Theils des Landes, 
einjtweilen bis zur Abrechnung die Zinfen berichtigen. 

Die Schulden des Bisthums Münfter find theils Cameral-Schul— 
den, theils Landesſchulden; eritere haften entweder auf der Landrentei= 
Gaffe, oder auf denen einzelnen DomainenzUemtern, und hat man 
von der hieſigen Rentkammer ein vollftindiges Verzeichniß ſämmt— 
licher Gameral- Schulden gefordert, nach deffen Einreichung die Ver— 
theilung nach dem Domainen-Ertrag vorgenommen werden fann. 

Die Landes- Schulden, oder die Schulden der Pfennigkammer find: 

a) die alten Schulden vor 1794, 

b) die Quotifationg-Gapitalien, 

e) die Zinfenrücftinde aus dem 17ten Jahrhundert, 

d) die neueren Schulden nach 1794. 

Die älteren vor dem Jahre 1794 contrahirten Schulden haften 
auf der gewöhnlichen Landesjteuer, wurden aus ihr verzinſ't, und getilgt. 

Die Quotiſations-Capitalien jollten aus dem Stempelertrag zu 
2 und 1%, pCt. verzinft, und erft nachdem alle anderen Landes— 
jhulden getilgt worden, zurückbezahlt werden, unterdeffen courfiren 
diefe Papiere zu 50 pCt. 

Wegen der Rückzahlung der alten Zinſen-Rückſtände ift manches 
in den Landtagsverhandlungen verhandelt, nichts Endliches aber bes 
ſchloſſen, und haben dieje Papiere daher bisjeßt faſt gar feinen Werth. 
Die neuern Schulden find als auf die Ertraordinarien-Steuer fun: 
Dirt anzufehen, da die gewöhnliche Schagung nicht zureicht, um die 
Bedürfniffe der Hauptfaffe zu befriedigen, und man das Unbillige 
gefühlt zu haben jcheint, alle neue Laften auf den fchaßpflichtigen 
Stand zu legen und den Freien nicht daran Theil nehmen zu laffen. 

Die Pfennigfammer hat ein fpectfiihes und chronologifches Ver: 
zeichniß, ſämmtlicher auf dem Lande haftenden Schulden eingereicht, 
und man hat das Gutachten des Geheimen Naths, wegen des dabei 
anzuwendenden Vertheilung- Grundes aufgefordert, welches noch er— 
wartet wird. 

Will man hierbei der bisher fubfiftirenden Landes-Berfaffung 
gemäß handeln, fich aller neuerungsfüchtigen, weitläufigen, ſpitzfin— 
digen und nur viele Diskuffion veranlaffenden Grundfäge enthalten, 
jo würde man 

Stein’s Leben, I 32 
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1) es bei der Verzinſung und Tilgung der alten Schulden vor 
1794 durch den fihabpflichtigen Stand belaffen, da diefe Schulden 
vor und aus dem fiebenjährigen Kriege herrühren, und die zu ihrer 
Beftreitung beftimmte Steuer fih mit dem Eigenthum durch Kauf, 
Erbſchaft u. ſ. w. confolidirt hat. 

2) Die im 7jährigen Kriege aufgenommenen Quotifationg-Gapi- 
talien, follten aus dem Stempelertrag verzinſ't, und wenn alle Landes- 
fhulden aus der Schagung getilgt worden, zurückbezahlt werden. 

Da diefer Zeitpunkt nun fehr entfernt, ihre Verzinfung nur zu 
2 und 13, pCt. gefchiehet, jo courfiren fie zu 50 p&t. und find in 
der That diefe kaum werth. 

Man follte fie, wenn man ein allgemeines Landes-Credit-Syſtem 
erhalten will, in Billets au porteur verwandeln, fie ferner aus dem 
Stempelfond verzinfen und fie bei dem Quotifationsfond zu 50 pCt. 
einfaufen laffen. 

3) Die neuern nach 1794 contrahirten Schulden würden aus der 
Ertraordinarien-Steuer verzinj’t und getilgt werden. 

Nach der Berfchiedenheit dieſer Schulden wirde auch eine ver- 
fhiedene Vertheilungsart derfelben angenommen werden müſſen, wenn 
man überhaupt fich zu einer Vertheilung derjelben bejtimmt hat. 

Die Einrichtung einer gemeinfchaftlichen Kreditfaffe woraus die 
Landesſchulden verzinf’t und getilgt würden, hätte den Nutzen, daß 
das Eigenthum der Landes-Gläubiger und die Zurüdzahlung der Gas 
pitalien ficher gejtellt würde, welches den Nachtheil, der aus der Con— 
currenz mehrerer Intereffenten bei diefem Gefchafte [zu befürchten 
wäre?] jehr überwiegen würde. Des Königs Majeftät hat ein ganz 
überwiegende Intereffe, für die Sicherftellung der Landesſchulden zu 
forgen, indem der größte Theil derfelben denen in Münfter wohnenden 
Nentieren und den hier liegenden Gorporationen gehört, jo feine Unter— 
thanen find, und auch feinen Kaffen durch Säcularifation vieles zus 
fallen wird, und er als der Befiger des größten Theils des Landes 
und defjen Hauptort, nach dem Concluſo d. d. 3Often October für die 
einftweilige Zinszahlung haftet. 

Iſt man aber nicht zur Errichtung einer gemeinfchaftlichen Credit: 
Faffe geneigt, jo wird man wenigitens zwedmäßige Maafregeln zur 
Sicherheit der Landes-Gläubiger treffen müffen. Diefe wirde erreicht, 
wenn die Theilhaber verabredeten: 

a) in ihren Diftricten die Ständifche Berfaffung wieder herzu— 
ftellen, und diefen Gorporationen die verfaffungsmäßige Theilnahme 
an dem Steuer- und Land-Schuldwefen einzuräumen. 

b) wenn der von jedem Intereſſenten aufzubringende Tilgungs- 
fond beftimmt, und 
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e) diefe ganze Uebereinfunft von des Königs Majeftät garantirt 
würde, jedoch mit der Befugniß, auf Anrufen eines Gläubigers, gegen 
die jäumige Zahlungsbehörde die bereitefte Erekution zu erfennen, nad) 
Analogie der in dem DeputationgsGonclufo d. d. 28ſten October in 
Anjehung der Penfioniften gemachten Verordnungen. 

Es [bliebe] bei der Auseinanderfegung die Beftimmung des Ver— 
hältnijfes verjchiedener gemeinfchaftlicher Landes-Anftalten übrig, ins- 
befondere der Feuer -Societät, des Arbeitshaufes, des Ganals, Navis 
gation der Emſe, der Anftalt für Schullehrer und Seminarium für 
Geiftliche. 

Die Auflöfung der Feuer-Societät in fo viele Gefellfchaften als 
es Landes-Antheile giebt hat das Nachtheilige, Daß aus einer großen 
Gejellihaft, die wegen der Größe des Berfiherungs - Capitals nur ge— 
ringe Beiträge leiftet, viele kleine entitehen, die zu einer ſolchen Klein: 
heit zufammenfchwinden, daß fie ſich gar nicht erhalten Fünnen, und 
daß in diefem Fall die Intereffenten die Vortheile, fo aus ihren bis— 
herigen Beiträgen entftchen, verlieren. Man würde durch Erhaltung 
der gemeinfchaftlihen Feuer-Societät unter Königlicher Garantie und 
Aufſicht und ähnliche Beſtimmungen wie bereits oben erwähnt wor- 
den, jene Nachtheile vermeiden und auch dem diesjeitigen Landes- 
antheil die Vortheile einer großen Feuer-Societät verfichern. 

Das Land-Arbeitshaus tft für das ganze Land fundirt, und dag 
wechfelfeitige Intereffe welches Nachbarn an Erhaltung öffentlicher 
Sicherheit haben, macht es wünfchenswerth, daß es fo lange eine ge— 
meinfchaftliche Anftalt bleibe, als nicht einer der Theilhaber befondere 
Straf- und Belferungs-Anftalten errichtet. 

Der Canal fann als eine Pertinenz der Stadt Miünfter ange: 
jehen werden, da er eigentlich zur Beförderung ihrer Handelsverbin- 
dung mit Holland angelegt worden; würde man über diefen Gefichts- 
punkt mit denen Intereffenten des Landes-Antheils in welchem er zu 
liegen kömmt einig, jo blieb nichts übrig, als fich die Jurisdiction 
über den Canal, die beiden Ufer und die zu jeinem Behuf angelegten 
Werke auszubedingen, auch die Befugniß, ihn gegen Entfchädigung 
der PrivatsIntereffenten — mit der Emfe in Verbindung zu bringen. 
Käme aber eine folhe Verabredung nicht zu Stande, jo müßte man 
fefte beftehen auf die diesjeitige Erhebung und Verwaltung der Canalz 
Gelder, auf ihre ausjchliegende Verwendung zur Berbefferung und 
Ausdehnung des Canals, auf eine gemeinfchaftlihe Auffiht und jähr- 
lihe Schau des Ganals. 

In Anfehung der Navigation auf der Emje würde man über: 
haupt verabreden müffen, daß man ihre Strombahn aaa wegen 
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der hierzu erforderlichen Arbeiten, und wegen Erhaltung der gemach— 
ten Anlagen einen gemeinfchaftlichen Plan und Befchluß faſſen wolle, 
wozu die Befißer der an der Emſe angrenzenden Landes- —— ſo⸗ 
gleich Commiſſarien ernennen wollten. 

Die gemeinſchaftlichen Unterrichts-Anſtalten find Aniverſitet, 
Gymnaſium, Seminarium, Lehranſtalt für Schullehrer. Univerſität, 
Gymnaſium find fein Gegenſtand der Säkulariſation. Art. 4 des Con— 
clufum der Deputation d. d. 30ſten October verordnet die Conſer— 
vation der Schulfonds, fie bleiben alfo in ihre Berfaffung nad) Vor— 
ſchrift des Weſtphäliſchen Friedens. 

Das Seminarium für Geiſtliche iſt eine kirchliche Anſtalt, deren 
Fortdauer gleichfalls in dem Art. A feſtgeſetzt iſt, bis dahin, daß eine 
andere DiöcefanEinrichtung auf reichsgefeßliche Art getroffen worden. 

Die Lehranftalt für Schullehrer, wird aus demjelben Grund 
gleichfalls bis zu dem erwähnten Zeitpunft fortdauern müffen. Einz 
zelne Verhältniffe die durch die Auflöfung eine mehrere Abänderung 
erleiden, 3. B. Domainen und Gontributiong- Erhebung von den zer— 
theilten Höfen, Goncurrenz zu verfihiedenen auf den Landeskaſſen haf- 
tenden Laſten, übergehe ich, da man fich leicht hierüber vereinigen wird. 

Münfter den 2ten December 1802. 

Stein.“ 


V. 
Stein über die Bildung der Quellen des 
öffentlichen Einkommens im Bisthum Münſter. 
1803 März 9. (S. oben S. 247) 


Es haben Ew. Excellenz bei verſchiedenen Gelegenheiten die ge— 
naue und örtliche Unterfuchung des Stadtifchen Weſens zu verordnen 
und dieſes im Münfterfchen dem Kriegs- und Domainenrath Ribben— 
trop und im PBaderbornfchen dem Kriegs- und Steuerrath von Per 
ftel zu übertragen geruht. 

Der Kriegs> und Domainenrath Nibbentrop hat einen vollftän- 
digen Bericht über das Schuldenwefen der hiefigen Stadt eingereicht, 
wird in wenig Tagen den Entwurf zum rathhäuslichen Reglement 
für diefelbe übergeben, und bereißt nunmehr die jämmtliche Städte 
und Weichbilde, um Materialien zu ähnlichen Ausarbeitungen über 
deren Einrichtung, und zu einem Plan über das hiefige Accifewefen 
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zu jammeln, nach deffen Einreihung fämmtliche den Zuftand der 
Städte und die Aceiſe-Verfaſſung betreffende Berhandlungen Ew. 
Ereellenz werden vorgelegt werden. 

Sm PBaderbornfchen wird fich der Kriegs- und Steuerrath von 
Peſtel gleichfalls mit ähnlichen Arbeiten befchäftigen, jobald das 
Klofter-Aufhebungs-Gefchäft geendigt jeyn wird, welches ihn aber nicht 
fehr lange aufhalten Fann, da die wefentlichen dabei vorfallenden Ge— 
fchäfte im Imventarifiren, Aufhebung des Klofter-Haushalts, Ueber: 
gebung der Verwaltung an den Adminijtrator beftehen, indem Veran— 
ſchlagung des Vermögens dem zufünftigen Landescollegio überlaffen 
bleibt. Er hat ſchon vorläufig bemerkt, daß die Paderbornfchen 
Städte in einem ſehr unvortheilhaften Matricular-Berhältnig gegen 
das platte Land ftehen und % aller Brovinzial-Laften tragen. 

Wegen der Theilnahme des Kriegs- und Steuerraths von Peſtel 
an den Situngen und Arbeiten der Commiſſion und wegen Aus— 
zahlung der dewerirten Diäten für ihn und den Galculator Crull 
muß ih Ew. Excellenz ganz gehorfamft bitten, das Nöthige an die 
Paderborn’she Organiſations-Commiſſion zu erlaffen. 

Es ift den Dienftformen angemeffen und dient zur Abkürzung 
des Gejchäftganges und der Schreibereien, daß der mit einem folchen 
wichtigen Zweig der Landes-Verwaltung, als das Aceife und Städtifche 
Weſen, beauftragte Rath bei feiner Anwefenheit in Paderborn den 
Seffionen der Commiffion beiwohne, um fo mehr, da die übrigen Mit— 
glieder von diefem Verwaltungszweig feine gründliche Kenntniß bes 
figen, und e8 werden wohl die Fleinlihen Rückſichten der Eitelfeit des 
einen oder andern, diefen wichtigen Betrachtungen nachftehen müffen. 

Ew. Ercellenz erlauben mir Hochdenenfelben ganz gehorjamft in 
der Anlage meine Anfichten über die Einrihtung des hiefigen Acciſe— 
weſens vorzulegen, und wird fich bei der gegenwärtigen örtlichen Res 
herche ergeben, welche Nefultate aus der Anwendung diefer Grund» 
ſätze fich bilden werden. 

Münfter den Iten März 1803. 

Stein. 
[An Graf Schulenburg] 


Promemoria. 


Ueber die Bildung der Quellen des öffentlichen Einfommens im 
Fürftentbum Münfter. 


Die über das öffentliche Einfommen eines Landes anzuftellende 
Betrachtungen können fich beziehen auf die Quellen feiner Entjtehung, 
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auf deren Ertrag und deſſen Berhältnig zu denen Bedürfniffen des 
Staats. 

Die wichtigfte Quellen des öffentlichen Einfommens diefes Lanz 
des find: 

1) die Grundfteuer oder Kontribution, 

2) die Ertraordinarien-Steuer, 

3) Stempel, 

4) Werbe-Gelder, 

5) Domainen, welche gewiſſe döffentlihe Gonfumtions Abgaben 
unter fich begreifen. 

Die Grundftener ift am Ende des 16ten Jahrhunderts eingeführt, 
ohne daß man weitere Nachrichten hat, über das dabei beobachtete 
Berfahren; fie ift die Hauptquelle des öffentlichen Cinfommens, aus 
der Verwaltungsfoften, Unterhaltung des Militairs, Zinfen der Landes- 
ſchulden genommen wurden. 

Sie trift hauptfählih das Grundeigenthum, jedoch in jehr un— 
gleichem Verhältniß, und ſie läßt jede andere Art des Vermögens 
unbefteuert. 

Diefes ergiebt fih am auffallenditen, aus dem geringen Beitrag 
der Stadt Miünfter, der in der ganzen Schagungs- Summe von 
350,000 Thlr. nur 1472 Thlr. ausmachte, und aus dem Mifver- 
hältniß, in welchem die Beiträge der Städte gegen einander, und zu 
denen des platten Landes ftanden. 

Dieſe Unvollfommenheiten nöthigten von jeher bei eintretenden 
außerordentlichen Bedürfniffen auf neue Abgaben Bedacht zu nehmen, 
und man führte nach dem fiebenjährigen Kriege eine claffifieirte Kopf: 
jteuer ein, die einer VBermögensfteuer fich näherte, aber nur wenige 
Sahre hindurch erhalten wurde, indem man die Ueberfchüffe bei der 
Schatzung verwandte, dieſe alfo durch den ſchatzbaren Stand allein 
bewirkt wurde. 

Der frangöfifche Krieg veranlaßte neue außerordentliche Ausgaben 
zur Beftreitung der Koften des Gontingents, der. Demarcation, und 
dieje wurden durch neue Anleihen und die Extraordinarien-Stener 
aufgebracht, welche aus mehreren Abgaben befteht, und zwar: 

1) Der Biehiteuer. 

2) Dem Erbſchatz, welcher von denen verfchiedenen Claſſen der 
Bauern-Erbe einmal vom Colonus, einmal vom Gutshern er- 
legt wird. 

3) Zwei Prozenten von dem Zehnden. 

4) Zwei Brozenten von den Zinfen der Gapitalien. 

5) Zwei Prozenten von dem Ertrag freier Gründe und Mühlen 
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6) Das Nahrungsgeld der verfchiedenen Glaffen der Kaufleute, 

7) Einer claffifieirten Kopfiteuer. 

8) Einer Steuer von denen Rauchfängen. 

Die Anlage enthält den Ertrag der Ertraordinarien-Steuer und 
das Verhältniß der verchiedenen Arten der Abgaben woraus fie be— 
fteht, und es ergiebt fich daraus, daß auch fie hauptjächlich den Guts— 
befiger und den Landmann trifft und die übrigen Arten des Ber: 
mögens jchont. 

Denn jo betrugen im Oberftift: 

MEihBeneei 886882 ce 

et 2 = 

en atmen: a are 438 = 

freier. Grinde-Steur - 2 2. . 7608 = 

60,113 Thlr. 

und alle übrigen Steuern, wenn ich auch annehmen will was doch 
nicht ift, daß das platte Land zu der Kapitalienz, Kaufmanns-, Haus: 
genoffen=, Feuerjtätten-Steuer nichts beitrug, machten nur eine Summe 
von — 18,467 Thlr. — aus. 

Es machte ferner der Beitrag der Stadt Münfter in allen Klaffen 
der ErtraordinarienSteuer nur eine Summe von — 7,970 Thlr. — 
aus, ohmerachtet fie der Sig der Landes-Collegien, vieler Rentenierer 
und einer im ganzen wohlhabenden Bopulation ift. 

Die Stadt Münfter trug nun zwar die Einquartierung, ohne 
irgend eine Vergütung an Servis von dem nicht bequartirten Theil 
des Landes zu erhalten, aber auch diefe Laft traf nur den Fleinen 
Bürger, indem alle oberen Klaffen der Einwohner von der Einquar— 
tierung frei find. 

Die Ertraordinarien-Steuer ift ferner ihrer Natur nah eine 
vorübergehende Abgabe, die mit der Tilgung der darauf radizirten 
Schulden aufhört. Die Befteuerungs»Gegenftände welche fie treffen, 
find nicht qut gewählt aus bereits angeführten Gründen, denen noch 
hinzufommt, daß die Intereffen-Steuer die Gapitalien von den inlänz 
difchen Anleihen entfernt. 

Die Confumtiong- Abgaben haben den Vorzug, daß fie das in 
Girceulation gebrachte Bermögen, gleichförmig befteuern, und da vers 
fhhiedene größere Städte, als Wahrendorf, Münfter, Baderborn, in 
dem bhiefigen Verwaltungsbezirf liegen, fo ift die Abgabe jelbft in 
Hinficht auf Erhebungsart und Erhebungsfoften anwendbar und ver— 
muthlich productiv. 

Diefe Confumtiong- Abgaben oder die Acciſe, können nun entz 
weder alle Bedürfniffe des Lebens ohne Unterjchied treffen, oder nur 
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einige vorzüglich wichtige; man kann eine GeneralsXceife einführen, 
oder einzelne Gegenftände vom allgemeinen Bedürfniß ausheben. 

Die GeneralsAceife hat den unverfennbaren Nachtheil, daß fie 
eine zahllofe Menge von Gegenftänden befteuert, die nur fehr wenig 
aufbringen, und nichts defto weniger das Publicum denenfelben He— 
bungsformen unterwerfen, die bei denen productifchen Gegenftänden 
in Anwendung fommen, daß alle Eingefeffenen des Landes, ohne 
Unterfchied, Die Acciſe-Geſetze kennen und befolgen müffen, oder in, 
Defraudationg = Proceffe verwidelt werden, und daß endlich hierdurch 
die Abgabe eine Gehäffigfeit im Publico erhält, die dieſes zum Ber 
ftreben, fich der Abgabe auf jede Art zu entziehen, anreißen. 

Man kann dieſe nachtheilige Folge vermeiden, wenn man nur 
Gegenftinde der allgemeinen Conſumtion befteuert und auf diefe Art 
die Hebungsformen vereinfacht, nur gewilfe Claſſen der Gewerbtreiz 
benden in Verbindung bringt mit den Acciſe-Caſſen, jo daß dem größ- 
ten Theil der Einwohner die Abgabe unfühlbar wird. 

Die zweckmäßigſten Gegenftände der Befteurung wären: 

Gemahl zum Baden. 
Getränke, als Bier, Brandtwein, Wein. 
Fleiſch. 

Die Gründe welche man gegen die Beſteurung der erſten Be— 
dürfniſſe des menſchlichen Lebens anführt ſind bekannt, unterdeſſen 
iſt eine mäßige Abgabe auf das Gemahl zum Backen ſehr einträglich, 
und der Betrag von einigen Groſchen pro Scheffel zu gering um 
einen Einfluß auf den Preis des Brodes, den des Taglohns und der 
mit ihm in Verbindung ſtehenden ſonſtigen Gewerbs-Verhältniſſe zu 
haben. 

Das Getränke iſt ein Gegenſtand der Conſumtion, zugleich aber 
auch des Handels und der Fabrication, und muß bei ſeiner Be— 
ſteuerung auf alle aus dieſen Eigenſchaften fließenden Verhältniſſen 
Rückſicht genommen werden. 

Die Brandtweinfabrication iſt ein wichtiger Nahrungszweig die— 
ſer Provinz, die nicht allein ihren Bedarf verfertigt, ſondern auch be— 
trächtlich ausführt, und bei feiner Beſteurung muß Rückſicht genom— 
men werden, auf die Concurrenz des den übrigen Theilnehmern zu— 
gefallenen Antheils des Bisthums, auf das Herzogthum Weftphalen, 
und auf Die Goncurrenz der vielen auf dem linken Rheinufer gar 
nicht befteuerten Brennereien. 

Es hat ferner die Brandtwein-Fabrication einen vortheilhaften 
Einfluß auf die Landwirthichaft, da fie befonders ftarf auf dem plat- 
ten Zande betrieben wird. 
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Will man aljo diejes vortheilhafte Gewerbe erhalten, und nicht 
durch Befteuerung eine reichhaltige Quelle des öffentlichen Wohlftandes 
verftopfen, jo muß man folche Beiteurungsfäge annehmen, bei welchen 
e8 beitehen fann, und eine ſolche Sebungsart wählen, welche den 
Erwerbfleiß nicht lähmt, jondern ihn nur nöthigt von feinem Ber: 
dienst verhältnigmäßig zu dem öffentlichen Einfommen beizutragen. 

Es wird fich bei der nunmehr vorzunehmenden Unterfuchung er— 
geben, welche Befteurungsfäge die auswärtige Concurrenz zuläßt, wenn 
man den Betrag der Impofitionen im Cölniſchen und die Preife des 
Suedlinburger und Nordhäufer Brandtweins, und des vom linfen 
Rheinufer ausmittelt. 

Die Brandtweinfabrication fann vom platten Lande nicht ent— 
fernt werden, da fie ein jehr ausgebreitetes mit der Gultur des Lanz 
des in Verbindung ftehendes Gewerbe ausmaht, die Erhebungsart 
der Abgabe auf der Mühle hat jehr viele Schwierigkeit, und wird es 
am ficherften in Hinficht auf Ertrag, und am einfachften in Hinficht 
auf die Hebung jelbft jeyn, wenn man den im Lüneburgfchen und 
Galenbergichen eingeführten Blafenzins in Anwendung bringt. 

Den Weinhandel wird man nach denen Städten und Wiegbolden, 
wo er unter Aufficht ift, hinwetien und dem einländifhen Weinhandel 
durch die Befteurungsfäge, und durch das Verbot des Herumreijeng 
der fremden Weinhändler, um Beltellungen anzunehmen, begünftigen 
müffen. Man fann das Städtifche Gewerbe überhaupt noch unter: 
ftüßen, indem man es denen Krämern auf dem Lande zur Pflicht 
macht, ihre Waaren aus denen Städten zu nehmen. 

Ih trage Bedenfen die Befteurung der Material» und Ellen- 
Waaren in Borfihlag zu bringen, weil geringe Säge wenig aufbrins 
gen, und dennoch läſtige und koſtbare SHebungsanftalten erfordern, 
hohe Sätze das Gewerbe des redlichen Verkäufers niederdrüden und 
zur Defraudation anreizen. 

Unterdeifen glaube ich, daß eine zwedmäßige Zolleinrichtung hier 
getroffen werden fann und productiv ſeyn wird. 

Es durchſchneiden nämlich die Preußifch-Weftphälifchen Provinzen 
nah ihren neuen Grenzen, Weftphalen der Länge nah, und alles 
Fuhrwerf jo aus dem Bergifchen, Herzogthum Weftphalen, Holland, 
Sranfreich, nach dem nördlichen Deutjchland geht, oder auch nach dem 
Reich, muß die Preußiichen Provinzen durchziehn; daß eine mäßige 
Zollabgabe jehr productiv iſt, beweiſt der anliegende Märfifche Zoll: 
tarif, und der dadurch bewirkte Zollertrag der — 20,766 Thaler — 
ausmacht. 

Will man aber diefen Zwed erreichen und dem Acciſeweſen durch 
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Zolleinrichtung zu Hülfe kommen, Gegenftände, welche jenes nicht 
trifft, durch Diefes zu einem Beitrag zum öffentlichen Einfommen 
nöthigen, jo muß die Zolleinrichtung für jämmtliche einander berüh— 
rende Weftphälifche Provinzen, alfo ausschließlich Dftfriesland, nad) 
einem und demfelben gemeinfchaftlichen Plan getroffen werden. 

Die Entwerfung eines folchen Plans jest nothwendig eine genaue 
Kenntniß der in= und ausländischen Handelsverhältniffe des Landes 
voraus, auf welches die Zolleinrichtung angewandt werden foll, ins— 
befondere der Richtung der durchgehenden Waarenzüge. 

Diefe Kenntniß von Weſtphalen fo wie auch von dem Detail des 
Verfahrens bei der Zollerbebung befigt vorzüglich der Kriegs- und 
Domainenrath Liebrecht, der mit dem beften Erfolg das Märfifche 
Zollwefen anno 1796 eingerichtet hat. Man würde einen gleich gu— 
ten Erfolg von feinen Bemühungen zu erwarten haben, wenn man 
ihm den Auftrag gäbe, das Weftphälifche Zollwefen in jämmtlichen 
Weſtphäliſchen Provinzen, ausjchlieglih Oftfriesland zu recherchiren, 
mit Zuziehung eines von ihm ſelbſt auszuwählenden ProvinzialsZoll- 
beamten, und einen Plan zur Aufhebung der Aemter und Zwifchen- 
Zölle und zu ihrer Verwandlung in Grenz-Zölle zu entwerfen. 

Es wird ohnehin nöthig die Zölle zwifchen den alten und neuen 
Provinzen, die den Verkehr ſehr ftören, aufzuheben, und für den Erz 
fag der dadurch entjtehenden Ausfälle wieder zu ſorgen. Da diefe 
Einrihtung hauptfächlih Bezug bat, auf die Münfterfche, Effendifche, 
und Bergifehe Grenze, alfo auf das DVerhältnig mit dem Märkifchen 
Zollwefen, jo liegt hierin ein Grund mehr, demjenigen den Auftrag 
zur Unterfuchung zu geben, der diefes Zollwefen eingerichtet hat und 
noch gegenwärtig leitet. 

Bei der bevorftehenden Unterfuchung des Aceiſe- und Städtifchens 
MWefens, wird es fich ergeben, welcher Theil der Städtifchen Aus: 
gaben für Schulden, Verwaltungs Koften der Acciſe-Kaſſe zufällt. 
Man wird aber den bei der Aceife-Einrichtung in den alten Weit: 
phälifchen Provinzen begangenen Fehler vermeiden müffen, alle bis— 
herige Städtifche directe Abgaben aufzuheben, und alles durch Sur— 
rogate von Gonjumtions= Steuer beftreiten zu wollen, und den Bes 
wohner der Stadt von allen außerordentlihen Beiträgen zu denen 
Städtifhen Communitäts-Bedürfniffen zu entbinden und zu entwöhnen. 

Die Staats- Abgaben an Städtifher Contribution und die auf 
die alte Städtifche Acetfe bisher fundirte Städtifche Ausgaben, müßte 
man nunmehr aus der Haupt-Aceiſe-Kaſſe beftreiten, diejenigen diree— 
ten Städtifchen Abgaben, welche aber bisher zur Beftreitung der 
Communitäts-Bedürfniſſe beftimmt waren, würden ferner fortdauern, 
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und nah Maaßgabe des Bedarfs fteigend und fallend periodifch re— 
gulirt werden. 

Einen bejonderen außerordentlihen Beitrag des platten Landes 
zu der Accife- Kaffe, in der Art, wie ihn die Grafichaft Mark, dag 
Lingen= und Tecklenburgſche leiften, wird hier nicht gefordert werden 
fönnen, da diejes bereits jo beträchtliche Summen außer der Contri— 
bution zur Extraordinarien-Steuer aufbringt. 

Hierzu kömmt eine allgemeine auf das ganze neu einzuführende 
Abgabe-Syitem fich beziehende Bemerfung, daß durch Einziehung des 
geiftlichen Vermögens, und durch Berwandlung deffelben aus Privat: 
Eigenthbum in Staats- Eigenthum überhaupt die Fähigfeit der Pro— 
vinz, Abgaben zu tragen, ſich vermindert, indem das Privat-Eigen- 
thum, welches eigentlich bejteuert wird, fich in diefem Berhältniß ver- 
mindert. Würde alles Grund- und Mobilar- Vermögen Staats: 
Eigenthum, jo hörten alle Abgaben auf, und der Staat genöffe den 
ganzen reinen Ueberſchuß des National-Vermögens. 

Beiläufig gefagt, jo exiftirt wirklich eine folche Art dag öffent: 
liche Einfommen zu gründen, nämlich in Oftindien, man hat die Ins 
ftruction der dortigen Fürften für ihre Finanzbediente, und man er— 
fieht daraus, das ganze Grundeigenthum gehört ihnen, und man kennt 
dort feine andere Abgaben als den Pachtertrag dieſes Grund-Eigenz 
thums, und die Abgabe vom auswärtigen Handel oder Zölle. 

Der Stempel hat bisher einen unbedeutenden Ertrag geliefert, 
man wird nach erfolgter Einrichtung der Landescollegien die Vor— 
fhriften der neuen Verordnung d. d. 13ten Septeniber a. p. in Ans 
wendung bringen. 

Der Servis war nur für den Officter bejtimmt; der Bequartirte 
erhielt für die Natural-Einquartierung feine Entjchädigung. 

Man wird bei Berechnung der zufünftigen Conſumtions-Abgaben 
finden, ob es rathſam iſt den Städtifchen Beitrag zu der Haupt: 
Servis-Kaffe durch Conſumtions-Abgaben, wie im Minden-Ravens- 
bergſchen, oder durch eine directe Abgabe, die Hausfteuer, wie im 
Märkiſchen aufzubringen. 

Der Ertrag der bisherigen Abgaben des Bisthums Münfter war 
in rubigen Zeiten feinem Bedürfniß nicht allein vollfommen ange— 
meſſen, jondern lieferte, wie der anliegende Landtags-Statug anno 
1792 und alle vorhergehenden anno 1777 an, beweijen, einen beträcht- 
lihen zur Schulden-Tilgung beftimmten Ueberſchuß. 

Die Zinfen waren bis auf 60,000 Thlr. heruntergebracht, und 
ſelbſt bey diefer zu 97,000 Thlr. angenommenen und ausgefchlagenen 
Poſition war eine anfehnliche Erjparung. 
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Diefer Ueberſchuß und diefe Erfparniß wird fich auch gegenwärtig 
wieder ergeben, wenn man die neue Schulden des franzöfifchen Kriegs 
und der Demarkation auf die Ertraordinarien-Steuer, ihrer erften 
Beftimmung gemäß überweif’t. 

Es ift nicht möglich den zufünftigen Ertrag diefer Provinz zu 
beftimmen, und ihn in Anfehung der verfchiedenen Quellen des öffent» 
lichen Einkommens, nämlich den durch Säcularifation vergrößerten 
Domainen, Acciſe, Zölle, Stempeln, Salz und Boftwefens (anzufchlagen ?). 
Bei der Beftimmung diefer Abgaben wird man auf die Nothwendig- 
feit Nücfiht nehmen, nicht durch eine zu fihleunige Erhöhung zu 
viel auf einmal dem Privat-Eigenthum zu entziehen fondern dem 
Privatfleiß Zeit zu laffen, um durch Fräftigere Aeußerung, und durd) 
haushälterifche Ueberlegungen ſich die Mittel zu verfchaffen, die meh— 
reren von ihm gefordert werdenden Beiträge zu den rn Abga⸗ 
ben, aufzubringen. 

Münſter den 6öten März 1803. 

Stein. 


v1. 
Steins Denffchrift über den Zuſtand des Salz— 
wefens in der Preußiſchen Monardie. 
1805 Januar 9. (S. oben ©. 286.) 


Ew. Greellenz gebe ich mir die Ehre eine des Königs Majeftät 
überreichte Denfjchrift über den Zuftand des Salzweſens diefer Mo- 
narchie mit der Aeußerung des Wunfches zuzuftellen, daß die darin 
enthaltenen Vorſchläge die Zuftimmung eines Einfihtsvollen und er— 
fahrnen Gefhäftmannes wie Ew. Excellenz find, erhalten mögen. 

Berlin den 9ten Januar 1805. 

Stein. 
I. Verfaſſung des Salzwefens im Jahr 1786. 

Im Jahre 1786 war die Verwaltung des Salzwefeng in den 
preußifhen Staaten folgendermaaßen vertheilt. Das Salz-Depar— 
tement eyereirte das Salz-Regale in allen Königlichen Provinzen, 
erclufive Schlefien, und hatte die Salze Fabrikation auf den inländi- 
ſchen Gocturen zu bejorgen. 

Der Minifter von Hoym exereirte das Salz-Regale in Schlefien. 

Die jeit 1772 geftiftete Seehandlungs-Gompagnie hatte den aus— 
Ichlieglichen Salzhandel nach dem damaligen Polen, mit See- und 
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englifhem Salz, da das Wieliczkaer Salz von den Deftreihichen Fae— 
toreien in Concurrenz mit dem erjtern verfauft wurde. 
I. Salz» Departement. 

Das Salz-Deyartement verwaltete die ihm aufgetragenen Ge— 
ſchäfte nach folgenden Grundjägen. 

a) Gejhäfts- Führung. Das zur Berforgung der Provin— 
zen erforderliche Coctur-Salz erfolgte zum Theil aus den Königlichen 
Salinen, zum Theil aus den, verfchiedenen Pfännerfchaften zugehörigen, 
Privat-Salzfiedereien. 

Die Salz- Fabrikation auf den beiden wichtigften Königlichen Sa— 
linen Halle und Schönebeck war in Entreprife gegeben, die übrigen 
Salinen wurden adminiftrirt. 

Das Salz was man von den Privat-Salinen faufte, wurde zu 
einem Preiſe bezahlt, der hauptſächlich auf die Confervation der Eigen— 
thümer, welche im Lande fein Salz verfaufen durften, und den aus— 
wärtigen Abſatz verloren hatten, berechnet war. 

b) Der Transport des Salzes von den Salinen in die Provinz 
zen, war in jo weit jelbiger zu Waſſer gejchehen Fonnte gleichfalls in 
Entreprije gegeben, und der außerdem erforderliche Transport wurde 
dem Mindeftfordernden überlaifen. 

ec) Der Berfauf des Salzes aus den Factoreien an die Confus 
menten und Salzjeller geſchah zu den für jede Provinz feftitehenden 
verjchiedenen Preiſen. 

Die Salzjeller mußten nach einer feftgefeßten Tare verfaufen. 

Die Salz-Gonfeription feste das Quantum Salz feit, was ein 
jeder Unterthan im Laufe des Jahres Faufen mußte. 

Die Factoren erhielten, für den Verkauf des Salzes aus den 
Factoreien, eine Fleine Provifion. 

d) Die Kriegs- und Domainen- Kammern, waren die Unter: 
behörden, deren fih das Salz-Departement bediente. Bon denfelben 
ward die Fabrication auf den Salinen controllirt, e8 wurden die 
jährlichen Gonferiptions = Liiten aufgenommen, die Magazine und Fak— 
toreien revidirt, der Debit controllirt, die Defraudationen und ſon— 
fligen Unregelmäßigfeiten unterfucht und in erfter Inftanz entjchieden, 
die Salzjeller concejftonirt, die Salz-Taren feitgefegt und die Polizei 
gehandhabt. 

II. Geſchäftsführung unter dem Mintiter v. Heiniß. 

Dem Minifter von Heinig ward im Jahre 1787 das Salz Des 
partement übertragen, und derjelbe fand die Salinen Schönebef und 
Halle, welche lange Jahre hindurch in den Händen von Entrepreneurg 
gewejen waren, im Außerften Verfall. Eine genaue Unterfuhung erz 
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. gab, daß, um die Fabrication für die Zufunft zu fihern, und um 
ein wohlfeilereg und beſſeres Salz zu produeiren, eine Melioration 
diefer Salinen und eine Reform des ganzen Haushalts durchaus nö— 
thig war. Bei diefen Umſtänden ward refolirt, beide Salinen nad) 
Ablauf des Entreprife-Gontracts in Adminiftration zu nehmen. Die: 
jes geſchah zu Halle im Jahr 1790 und zu Schönebef im Jahr 1792. 

Auf beiden Salinen wurden Salzämter etablirt, welche unter der 
Dberauffiht und Leitung des Salz-Departements die Meliorationen 
ausführen und die Fabrication beforgen follten. Das Bergamt in 
Wettin wurde mit dem Ober-Bergamt in Nothenburg verbunden. 

Alle übrigen Branchen der Verwaltung des Salz-Departements 
blieben in ihrer vorigen Verfaſſung, auch die Salzverſchiffung blieb 
in Entreprife, und ward diejelbe auf den Transport der Brennmate- 
rialien zu den Cocturen ausgedehnt. 

IV. Seehandlungs-Gompagnie vor der Theilung 

Polens, 

Die Seehandlungs= Compagnie führte feit 1772 den Salzhandel 
nach dem damaligen Bolen, Das Salz zu diefem Handel fam aus 
England, Franfreih, Spanien und Portugal. Die Compagnie hielt 
in den Häfen an der Oſtſee Comtoirs, welche das überfeeifche Salz 
in Empfang nehmen und theil® in diefen Plätzen an die Polen, die 
mit ihren Producten dahin kamen, verfauften, theils nah Polen, in 
die an den Strömen bDelegenen Depots jpedirten, woraus es an die 
Gonjumenten verfauft wurde, 

Die Coneurrenz bei dieſem Handel mit den öftreichifchen Salze 
werfen zu Wieliczfa und Sambor bejtimmte den Berfaufspreis, und 
die Officianten welche den Verkauf beforgten, erhielten Verkaufs-Pro— 
vifionen, weil es von ihrer Gefchielichkeit und Aufmerkſamkeit abhing, 
ob viel oder wenig verfauft wurde. 

V. Nach der Theilung von Polen 1793. 

Durch die Theilung von Polen im Jahre 1793, befam die Sache 
in Abficht des Salzhandels nach Polen, eine andere Geftalt; der Theil 
von Polen wohin fih hauptjächlih der Salzhandel der Compagnie 
erftredte, Fam unter preußifche Botmäßigfeit, und ward nunmehro dem 
Salz-Regale unterworfen. 

Die Compagnie erhielt hierdurch, dem Zwed ihrer Einrichtung 
nach ihre Endfchaft: da indeſſen die Octroi der Compagnie noch ein 
paar Jahre zu laufen hatte, jo ward die Sache dahin arrangirt, daß 
die Seehandlungs-Gompagnie das Salz-Regale in den neuen Provinz 
zen gegen ein jährliches Averſum von 150,000 Thlr. noch bis zu Ende 
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der Octroy ererciren, alsdann aber jelbiges an das Salz-Departement 
abgeben ſollte. 
VI Vorſchlag zur Bereinigung der Seehandlungs- 
Soeietät mit dem Salz - Departement. 

In diefer Lage blieb die Verwaltung des Salzwejens bis zum 
Sahr 1796. 

In diefem Jahre jollte die Bezahlung der durch den Krieg mit 
Franfreih und durh die Unruhen in Polen entitandenen Staats— 
Schulden geordnet werden, und weil hierzu die gewöhnlichen Staats— 
Einnahmen nicht hinreichten, wurden die Minifter aufgefordert, Vor— 
fhläge zur Vermehrung dieſer Revenien zu machen, zugleich aber 
darauf Rüdficht zu nehmen, daß dadurch die Unterthanen nicht be- 
läftigt würden. 

Der Vorſchlag des Minifters von Struenfee betraf die Salze 
Barthie. 

In Anjehung der Salzgefhäfte in den neu acquirirten polnifchen 
Provinzen, welhe die Seehandlungs-Compagnie verwaltete, hatte die 
bisherige Erfahrung bewiefen: daß außer dem davon zu entrichtenden 
jährlichen Averfo von 150,000 Thlr. noch auf einen jährlichen Gewinn 
von ein paar hunderttaufend Thalern gerechnet werden fönnte. 

In Anjehung der Salz-Geſchäfte, welhe das Salz-Departement 
verwaltete, glaubte der Minifter von Struenſee eine Vermehrung der 
Einnahme dur folgende Mittel bewirken zu können. 

a) die an der Oſtſee belegenen alten Provinzien des preußifchen 
Staats, waren bisher mit Salz aus den inländifhen Magdeburgichen 
Salinen verforgt worden. Das englifhe Salz, frei in die Häfen der 
Dftjee geliefert, Foftete in gewöhnlichen Zeiten nicht viel mehr als die 
Hälfte des Preiſes, worauf das inländische Salz aus den Magdeburgs 
Then Salinen dahin geliefert zu ftehen fam. Es war aljo eine große 
Erjparung in der Ausgabe, wenn man die an der Dftjee belegenen 
Provinzen, anftatt mit inländifchem Salze, in der Folge mit ausläns 
diihem Salze verlegte. 

b) Die Verſorgung diefer Provinzen mit ausländiſchem Salze, 
ftatt des inländifchen, machte die Einfchränfung der inländischen Coe— 
turen nöthig, und hierdurch glaubte man nicht nur eine Verminderung 
der Fabrifationsfoften bewürfen, jondern auch das Geld erjparen zu 
fönnen, was bisher für den Ankauf der Brennmaterialien zu den 
Siedereien nah) Sachen gegangen war. 

Um diefe Reform bei den Salz-Geſchäften der Salz-Departements 
vornehmen, und um die gefuchten Ueberſchüſſe ſchaffen zu Fönnen, hielt 
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e8 der Minifter von Struenjee fir nöthig, daß das gefammte Salz- 
wefen in eine Hand vereinigt würde; er trug daher darauf an: 
daß der König das Salz= Departement mit der Seehand- 
lungs-Societät vereinigen möchte, 
und verjprach durch Diefe Bereinigung einen jährlichen Ueberſchuß von 
500,000 Thlr. zu jchaffen, welcher zur Amortifation der Staatsjchulden 
verwendet werden könnte. | 

Der König genehmigte diefe Vorfchläge, und die Vereinigung der 
gefammten Salz Barthie unter der DOberleitung des Minifter von 
Struenjee ward befohlen. 

VI. Die Bereinigung beider Parthien in der General 
Salz-Adminiftration. 

Es fam nun darauf an, in welcher Art die Vereinigung dieſer 
beiden Parthien geichehen jollte. 

Die Salzgefchäfte, welche die Seehandlungs-Societät in den neu 
acquirirten Provinzen von Polen betrieb, waren bisher in derjelben 
faufmännifchen Form fortgeführt worden, welche vor der Occupation 
ftatt fand, und hatten fich nirgends an die Verwaltung der übrigen 
Finanzbranchen, und an die dieferhalb etablirten Behörden angefchloffen. 

Die Form worin die Gefchäfte bei dem Salz-Departement betrieben 
wurden, war diefer Faufmännifchen Form ganz entgegen, und ftand in 
enger Berbindung mit den übrigen Finanzbranchen und deren Behörden. 

Der Minifter von Struenfee hatte eine Vorliebe für die kauf— 
männifche Form; er wünjchte daher nicht nur in den bisherigen Salz. 
gejchäften der Seehandlungs Societät diefe Form beizubehalten, ſon— 
dern auch den Gejchäften, welche bisher von dem Salz=- Departement 
verwaltet waren, diefe Form, fo viel wie möglich, zu geben. Da diefe 
beiden Zwede nicht zu erreichen ftanden, wenn die fämmtlichen Ges 
ihäfte, in dem Salz-Departement vereinigt würden; da es voraus— 
zufehen war, daß die bisherigen Näthe des Salz» Departements fi 
nicht in die beabfichtigte neue Gefchäftsform würden fügen fönnen und 
wollen, fo fand der Minifter von Struenfee es rathſam, einen Mittels 
weg einzufchlagen, nämlich, das bisherige Salz=- Departement und. die 
Räthe deifelben außer Thätigkeit zu fegen, und die Salzgejchäfte der 
Seehandlungs =» Compagnie und des Salz » Departements in einer 
General Adminiftration zu vereinigen, und für die eigentlichen Geld» 
und rein faufmännijchen Gefchäfte, die Seehandlungs-Societät neben 
der General» Salz» Adminiftration beftehen zu laffen. 

VII Gejhäfts-Kreis der General-Salz-Adminiftration. 

Die Errihtung der General» Salz » Adminiftration ward vom 
Könige genehmigt. Diefelbe follte nun folgende Gefchäfte beforgen: 
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1. Die Fabrikation des Salzes auf den inländifchen Eoeturen, 
dahin gehörte: 

a) der technifche Betrieb der Salinen, 

b) die Anschaffung des dazu erforderlichen Brennmaterials, 

e) der Ankauf des Stabholzes, 

d) der Transport beider vorftehenden Artifel zu den Cocturen, 

e) die Tonnenfabrifation, 

| f) der Betrieb aller Kohlenbergwerfe im Saalfreife und in der 

Grafſchaft Mansfeld. 
2. Den Debit des Salzes im Lande, nämlich: 

a) den Transport des Salzes zu den Factoreien, 

b) die Auffiht und Sicherftellung der Magazine und Vorräthe, 

ec) den Debit felber, und 

d) die Gontrollirung diefes Debits, in Abficht der Kontrebande, 

3. Den Handel mit Salz in das Ausland. 

Die Salz-Adminiftration befam alfo die gefammten Salzgefchäfte 
des Salz Departements und der Seehandlungs-Societät, ausgenommen 
den Ankauf des fremden Salzes, welcher nach wie vor durch die See- 
handlungs-Societät beforgt werden follte. 

IX. Geſchäftsform. 

Der Minifter von Struenfee conftituirte fich zum Präſidenten 
der General» Salz» Adminiftration und theilte diefelbe in drei Depar— 
tements ein, wovon das 

Ate die Fabrifation des Salzes auf den Gocturen und die damit 
in Verbindung ftehenden Gefchäfte, und den Debit in der Chur: 
marf, einem Theil der Neumark, Magdeburg, Halberftadt, dem Saale 
freis, nach Franken und in den Weftphälifchen Provinzen; das 

2te Departement den Debit in Oft: und Weftpreußen, Litthauen, 
dem Neb-Diftriet, einem Theil der Neumark, den fümmtlichen von 
dem ehemaligen Königreih Polen acquirirten Provinzen, und den 
auswärtigen Abſatz nach Rußland; das 

Ste Departement alle Gaffen= und Rechnungs-Sachen verwalten follte, 

Einem jeden Devartement ward ein Rath vorgefeßt, welcher mit 
Hülfe einiger ihm zugeordneten Affefforen die Gefchäfte bearbeiten jollte. 

Der Minifter ſchränkte das fich vorbehaltene Präſidium derge— 
ftalt ein: 

dag nur die wichtigen Angelegenheiten, als bedeutende Ausgaben, 
Haupt-Bauten, große zu fehließende Gontracte, Anfegung der Offi— 
eianten, und Haupt-Veränderungen der dermaligen Verfaſſung 
bei ihm zum Vortrag gebracht, und von ihm entjchieden werden follten, 
Alle übrigen Gefchäfte wurden von den vorfißenden Räthen der 
Stein’s Leben. J. 33 
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Departements nach ihrem Gutdünfen entjchieden und ausgefertigt, 
jedoch war verordnet daß die Bearbeitung 

— et 
geſchehen follte. 

Diefe Einrichtung hatte wefentliche Fehler. 

Die Zerftücelung der Gefchäfte machte es unmöglich einen Plan 
für das Ganze zu entwerfen, und in der Ausführung überall zu be- 
folgen, welcher dem Bedürfniß der Parthie und den Forderungen, die 
der Staat an felbige zu machen hatte, angemeffen war. 

Der Minifter konnte gleichfalls das Ganze nicht überfehen und 
erhielt von der Bearbeitung des Details gar feine Kenntniß. Er 
hatte daher gar Fein ficheres Anhalten, um über die Sachen, die er 
fich vefervirt hatte zu entfcheiden, fondern war der einfeitigen Vor— 
ftellung des vortragenden Raths blos gegeben, 

Die collegialifche Bearbeitung fand gar nicht ftatt, oder hatte 
feinen Nuben, da fie nicht von Oben geleitet wurde, 

Alle diefe Fehler zeigten im Laufe der Gefchäfte ihre volle Wirk 
famfeit, und der Minifter lernte bald die Unvollfommenheit der Or— 
ganifation kennen. 

Er glaubte dem Uebel dadurch abzuhelfen‘, daß er die Departes 
ments ganz tfolirte, und den Affefforen in den verfchiedenen Departe— 
ments bejtimmte Gejchäfte anwieß, welche fie unter der Direction des 
vorfigenden Naths nach ihrer eigenen Einficht und unter ihrer eigenen 
Berantwortlichfeit bearbeiten follten. 

Allein der Nutzen, den diefe Einrichtung hatte, ward durch Die 
gänzliche Sfolirung der Departements wieder aufgehoben, indem da— 
durch alle Einheit ganz unmöglich gemacht wurde. Auch befam der 
Minifter dadurch nicht mehr Licht zur Leitung des Ganzen, ald wie 
er vorher gehabt hatte. 

Die dergeftalt organifirte General-Salz-Adminiftration hat in= 
deifen die Gefchäfte bisher geführt, und ich will diefe Verwaltung 
nach den einzelnen Zweigen genauer erörtern. 

X. Gang der Verwaltung. & 

1) inländifche Salz-Fabrikation. Unter diefen einzelnen - 
Zweigen der Verwaltung ftehet die Salz-Fabrifation im Lande oben an. | 

Der Plan des Minifters von Struenfee erforderte, daß man zur” 
Conſumtion des Landes mehr fremdes Salz einführte und dagegen 
die Fabrikation auf die Magdeburgifchen Cocturen einſchränkte. = 





bet angewiefen ihr Augenmerk nicht auf ein großes Quantum, fons 
dern nur auf die möglichite Menage bei der Fabrikation zu richten, U 
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und im Gefolge diefer Anordnung wurden auch in den Jahren 1796 


und 1797 einige Taufend Laften weniger in Schönebeck aefotten, wie 


vormals gefchehen war. 

Die Sechandlungs- Soctetät hatte bey Errichtung der General- 
Salz-Adminiftration in ihren Magazinen einen dreyjährigen Bedarf 
von fremdem Salze. Diefe Vorräthe verfchwanden durch den vergrö- 
ßerten Debit, und bey fortdauerndem Seefriege fehlte es an Zufuhr 
von fremden Salze um die Borräthe zu ergänzen. 

Auch war diefer Seefrieg daran Schuld, daß das englifche Salz 
von Jahr zu Jahr theurer wurde, und fo wie der Preiß des fremden 
Salzes ftieg, verringerte fich der Bortheil, den man machen Fonnte, 
wenn man es dem inländifchen Jubjtituirte, 

Beyde Umftände machten es theils unthunlich theils unvathfam, 
den Plan zur Berforgung der oftjeeifchen Provinzen mit fremdem 
Salze, und die Einfchränfung der inländischen Gocturen, auszuführen, 
und es kam nun noch darauf an, ob wenigftens durch Herunterbrin- 
gung der Fabrifationg-Koften die Ueberfchüffe der Salz-Partie ver: 
mehrt werden Fonnten. 

Erfparungen bei der Fabrication beim Brennmas 
terial. Eine Erfparung bei den Fabrications-Koſten war möglich 

a) durch Anſchaffung eines wohlfeileren Brennmaterials, 
b) durch eine wohlfeilere Verpackung des Salzes, 
e) durch Berbefferung des technischen Betriebes der Kocturen. 

Was den erften Umftand anbetrift: fo ward die Hofnung zu Erz 
jpahrungen duch die Zeit-Umſtände nicht begünftigt. Die Schöne: 
beckſche Coctur war bisher hauptfählich mit Holz betrieben worden, 
und hatte diefes größtentheils aus Sachen bekommen; allein im Jahr 
1798 verbot Sachſen die Ausfuhr des Holzes, und man konnte nicht 
einmal die Beftände welche man noch in Sachjen hatte, herausbefontz 
men. Aus dem Lande war wenig Holz und nur zu theuern Preiſen 
zu befommen. Unter diefen Umftänden blieb nichts anders übrig als 
ein ſchickliches Surrogat für das Holz zu fuchen. 

Das Salz-Departement hatte ſchon unter der vorigen Admini- 
ftration das Gut Fienerode gefauft um die dazu gehörigen Torfmoore 
für Schönebek zu benußen, und diefer Torf hatte fich als ein brauch— 
bares Brennmateriale bey den Proben gezeigt. 

Torfanfäufe. Hierdurch ward man veranlaßt den Torf als 
das fchieklichhte Surrogat des Holzes zu betrachten. Es fanden ſich 
bald Lieferanten, welche Torf liefern wollten, und Eigenthümer von 
Torfmooren, welche felbigen zum Kauf anboten. 

Man ſchloß mit den erften Lieferanten Gontracte auf eine Reihe 
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von Sahren, und faufte die Torfmoore welche nad ihrer Lage eine 
Verſchiffung des Torfs nah Schönebeck möglih machten. 

Durch diefe Lieferungen und Ankäufe brachte man fo viel Torf 
zufammen, daß die Saline Schönebef auf eine Reihe von mehr als 
15 Jahren, jährlih ein Quantum von mehr als 22,000 Klaftern 
Torf erhalten fonnte und follte, welches über ”/ feines ganzen jähr- 
lichen Bedarfs an Brennmaterial betrug. 

Diefe Operation war aber nicht gehörig berechnet und wurde 
ohne Sachkenntniß ausgeführt. 

1) Die Saline war bisher größtentheils mit Holz betrieben 
worden, alle Siede= Anftalten waren auf Holzbrand eingerichtet, und 
paßten nicht für den Zorfbrand. Die Umftellung der ganzen Siede- 
anftalt war daher eine Operation, welche der Einführung des Torf— 
brandes hätte vorangehen müſſen. 

2) Da die Siedung mit Torf langfamer von ftatten gehet, als 
die Siedung mit anderm Brennmateriale, jo mußte das ganze Werf 
eine angemeffene Erweiterung aller Siedeanftalten befommen, wenn 
man das bisherige Quantum Salz in der Folge mit Torf produciren . 
wollte. 

3) Da diefe Reform und Erweiterung der Anftalt nur fucceiz 
five zu Stande fommen Fonnte, fo mußte man mit Anfchaffung des 
Torfs auch nur gradatim vorjchreiten. 

4) Wollte man lauter Torf oder doch größtentheils Torf brennen, 
fo mußte diefer Torf von der Befchaffenheit jeyn, daß man ihn ohne 
Beihülfe eines andern Brennmaterials zur Siedung verwenden konnte; 
e8 war daher nöthig: 

a) nur folchen Torf zu Faufen, der nach feinen Bejtandtheilen dazu 
geſchickt war dieſes zu leiften, 

b) diefen Torf in der möglichften Bollfommenheit auf den Gräber 
reien darzuftellen, 

e) ihn bei den Transporten und Ein= und Ausladungen jo zu bes 
handeln, daß er diefe Eigenjchaft behielt, 

d) für die dem Umfange des Torfbrands angemeffenen Anftalten zu 
forgen, damit man ihn immer im trodnen Zuftande bei der Siedung 
haben Eonnte. 

Alle diefe Bedingungen unter welchen allein die Einführung des 
Zorfbrandes möglih war, find mehr oder weniger vernachläffigt 
worden. 

Die Siede-Anftalten haben bis auf den heutigen Tag noch nicht 
die Einrichtung befommen, welche der Torfbrand erfordert; die Erwei- 
terung der Siedeanftalten ift erſt anjetzt projectirt, nichts defto weni- 
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ger hat man fich ſchon jest weit mehr Torf auf den Hals geladen, 
als wie man jelbft bei einer vernünftigen Erweiterung der Anftalt in 
der Folge kaum wird brauchen fönnen. Der Torf felber ift in feinen 
Beftandtheilen zum Theil fchlehtz die Förderung auf den Torfmooren 
it außerft unvollfommen, er wird bey dem Transport und beym Eine 
und Ausladen äußert verwahrlofet, für die Confervation gefchiehet 
faft gar nichts, die wenigen Schuppen, welche man gebaut hat, jind 
dem unendlichen Haufwerf gar nicht angemeffen. 

Alle diefe begangenen Fehler haben den Nachtheil für die Salz- 
fabrication: 

a) daß ftatt der 20,000 Laften Salz welche in vorigen Zeiten in 
Schönebeck gefotten wurden, anjest nicht mehr als 15,000 Laften Salz 
fabrieirt werden Fönnen, 

b) daß die Fabrikations-Koften fih im Ganzen vermehrt haben, 
und bey dem ſchlechten und unegalen Brand mit feiner Sicherheit 
zum Boraus berechnet werden können, 

e) daß ein viel fchlechteres Salz gefotten wird, wie vormals, 
worüber die Conſumenten Elagen, und wobey die Kaffen durch Schwin— 
dungen und Nachfüllungen der Tonnen verlieren. 

Außer diefen die Salz-Fabrication allein betreffenden Nachtheilen 
ift mit den foreirten Torf- Einfäufen noch folgender Nachtheil für die 
Adminiftration des Ganzen verfnüpft. 

Bei den Torfmooren, welche die General-Salz-Adminiftration ges 
fauft hat, hat fie fich verbindlich gemacht den Grundeigenthümern nad 
einer beftimmten Neihe von Jahren die ausgetorften Gründe zurüd 
zu geben. 

Um alfo den Torf aus diefen Mooren heraus zu befommen, muß 
ein beftimmtes Quantum alle Jahr gefördert werden, und die Anſtal— 
ten zur Förderung defjelben find auf allen Torfmooren getroffen. Da 
diefes Quantum den jährlichen Bedarf für Schönebed, bey der jeßigen 
Einrichtung überfteigt, fo muß man entweder die Förderung einfchränz 
fen, und alsdann wird der Torf, den man fördert, defto theurer, weil 
man nicht allen Torf aus den Mooren heraus befommt, worauf der 
Ankaufs-Preiß berechnet warz oder man muß den Torf auf eine an— 
dere Art (08 zu werden fuchen. Ob diefes möglich feyn, und ob man 
bey diefer Torfwirthichaft ohne Schaden wegfommen wird, iſt noch 
eine Frage, da die Adminiftration ihre Torfmoore ſehr theuer bezahlt 
hat. Auf jeden Fall aber entftehet daraus ein neues fremdartiges 
und ganz unpaffendes Gefchäft für die Salz- Partie. 

Die vorftehende Erörterung beweifet: daß Schönebeck in Anſe— 
hung feines Feuermaterials in einer üblen Lage ift. Soll dem Werfe 
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von diefer Seite geholfen werden, und will man bei diefem Artikel 

Erfahrungen bewürfen, jo ift es nothwendig, daß der Feuerung mit | 
dem fihlechten Torf durch ein anderes befferes Feuermateriale zur 
Hülfe gefommen werde, | 

Da fein Holz zu guten Preiſen zu haben ift, jo bleiben nur die | 
jchlefifchen Steinfohlen und die Braunfohlen im Mansfeldifchen, als | 
ein ſchickliches Surrogat übrig. 

Ob die Schlefifchen Steinfohlen nach Schönebef gebracht und 
dort mit Bortheil angewendet werden können, wird noch zu unter: 
ſuchen jeyn. 

Dagegen ift e8 ausgemacht, daß die Braunfohlen im Mansfeld- 
ſchen dazu jehr gefchieft find. Um indeffen davon in Schönebeck Ge— 
brauch machen zu fünnen ift e8 nothwendig 

a) daß der Proceß, welchen die Stände gegen das Salz-Depar- 
tement über das Negale der Braunfohlen erhoben haben, entichieden 
werde, weil der Bergbau fich danach einrichten muß. Die Refjort- 
Streitigfeiten zwifchen dem Bergwerfs- Departement und der Salz- 
Adminiftration haben diefe Angelegenheit aufgehalten. Hiervon hängt 
auch die Ausdehnung der Fabrifation zu Halle ab und die Berfuche 
dafelbft nach mehrerer Soole. 

b) Daß das Project zur Schifbarmahung der Salzfe realifirt werde. | 

Der Plan zu diefer Schifbarmachung ift bereits vollftändig aug- | 
gearbeitet, auch die Ausführung von Sr. Königl. Majeftät genehmigt | 
worden, allein in dem Berichte des Minifter v. Struenfee vom 13ten | 
December 1803 ift der Antrag zurüdgenommen. Die Sache ift aber | 
in diefem Berichte aus einem irrigen Gefichtspumfte betrachtet worden. | 

Der Haupt-Grund zur Schifbarmachung der Salzfe war: 

der Königl. Saline, der Pfännerfchaft und der ganzen Stadt Halle ! 

und umliegenden Gegend ihr Feuer-Materiale zu fihern und den | 

Transport zu erleichtern ; und für den Bedarf der Saline zu Halle ! 

eine beträchtliche Erfpahrung der Transportfoften zu bewürfen. 

Die Ausführung des Projects hatte zugleich den Neben-Vortheil, 
dag man dadurch der Saline zu Schönebeck mit Brennmateriale zu | 
Hülfe Fommen konnte. 

Der obige Bericht berührt nur dieſen Neben-Vortheil und nimmt | 
das ganze Project zurück, weil für Schönebed durch die Torfanfäufe | 
geſorgt jey. 

Allein der Hauptgrund beftehet noch, und Die Lage der Sache, 
in Abficht der Sicherung des Transports für Halle, und der zu bes | 
fchaffenden Erjpahrung für die Coctur, ift noch diefelbe wie vormals, 
und wenn gleich, wie oben gezeigt ift, für Schönebeck Torf genug 





Be 


519 


vorhanden it, jo bleibt doch die Zuziebung der Braunfohlen eine 
nothwendige wenigftens Außerft wünfchenswerthe Sadıe. 

Es ift aljo ſowohl für Halle als auch für Schönebeck ſehr wich. 
tig, daß diefes Project reafumirt werde. 

XI Erſpahrungen bei der Berpadfung. 

Was die Berpadung des Salzes anbetrift, jo hat dabei gleiche 
falls Feine Erſpahrung Statt gefunden. 

Auch zu den SalzeTonnen befamen die Cocturen Schönebef und 
Halle den größten Theil der Stabhölzer aus Sachen, und es waren 
anjehnliche Beftände davon in Sachen vorhanden. Das Ausfuhr- 
Berbot welches Sachſen in Anfehung aller Brenn» und Nug-Hölzer 
erließ, traf auch diefe Stabhölzer. Man war alfo in Abjicht dieſes 
Bedürfniffes fait ganz auf das Inland eingefchränft, und dieſes hatte 
die Folge, daß der Kaufpreiß und die Transportfoften immer höher 
fliegen. In den Forften der alten Königl. Provinzen war bald fein 
Stabholz mehr zu befommen, man fahe fich daher genöthigt, es in 
Südpreußen- zu juchen, und auch hier wurden die Gegenden, welche 
zum Transport nur einigermaßen bequem lagen, bald erjchöpft. Dan 
mußte es alſo noch weiter juchen, und die immer wachſende Schwierig— 
feit des Transports erhöhete auch in demſelben Verhältniß die Breife. 

Der Fall jcheint jogar nicht entfernt, wo es an diefem Bedürf- 


niß ganz und gar fehlen mögte, oder wo die Preife jo hoch jteigen, 


daß ein anderes Foftbares Transportmittel noch wohlfeiler wird, wie 
Stabholz. 

Das ehemalige Salz-Departement hat ſchon Verſuche gemacht, 
Salz in verdedten Gefäßen und in Säden zu transportiren. Die 
Möglichkeit der Sache tft durch dieſe Verfuche erwieſen; wie aber dieſe 
Operation anjegt gegen die Koften des Transports in Tonnen renz 
diren mögte, wird eine neue Unterfuchung erfordern, welche aber erft 
dann mit Erfolg vorgenommen werden fann, wenn auf den Salinen 
ein bejferes trocdneres und reineres Salz fabricirt wird wie das jeßige 
was ſich dazu nicht jchidt. 

XI. Beim techniſchen Betrieb. 

Was den technifchen Betrieb der Salinen anbetrift, jo waren zu 
der Zeit, wie der Minifter v. Heinitz das Departement abgab, die 
projectirten Meliorationen noch nicht ausgeführt. Man hat den an— 
gefangenen Plan nicht verfolgt, und während der legten Adminiftra- 
tion ift nur Eine Haupt-Verbefferung angefangen, aber noch nicht 
vollendet worden. Diejes ift die Abtäufung eines neuen Soolens 
Schachts in Schönched. 

Es fand fih, daß die rohe Soole welche man aus dem bisherigen 
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Brunnen jchöpfte durch den Zutritt wilder Waffer an ihrem Gehalte 
merflich verloren hatte, auch fehlte es überhaupt an roher Soole, um 
die Gradierhäufer bei dem der Gradirung vorzüglich günftigen Wet- 
ter hinlänglih mit Soole überziehen zu fönnen. Unter den Bor- 
ſchlägen, welche zur Abhelfung beyder Uebel gemacht wurden, erwählte 
man die Abtäufung eines neuen Soolen-Schahts und die Erbauung 
einer neuen Feuermafchiene. 

Diefer Bau ift jeit zwei Jahren im Gange und wird erft in ein 
paar Fahren vollendet werden fünnen. Ob er dasjenige leiften wird, 
was man fih davon verfpricht, hängt größtentheils davon ab, wie er 
bisher geführt worden ift und in der Folge geführt werden wird. 
Denn e8 werden bey diefem Bau-Kenntniſſe mancherlei Art und eine 
genaue Aufficht erfordert, wenn man den Zwed nicht verfehlen und 
die verwandten anfehnlichen Koften verlieren will. 

Die Ausfihten zu einem fortdauernden guten Erfolg find vor- 
handen, da nach officiellen Berichten, die Sool-Zuflüffe fih bei gutem 
Gehalt um °4 vermehrt haben. 

Andere HauptsBerbefferungen des Betriebs find nicht gemacht 
worden. Auch waren folhe Verbeßerungen von der General- Salzs 
Adminiftration nicht zu erwarten, da Feines ihrer Mitglieder von dem 
technischen Betriebe der Salinen etwas verftand, oder diejenigen Kennt- 
niffe welche dabey in Anwendung fommen, bejaß. 

Die Direction des Salzwerks in Schönebeck ift in den Händen 
eines Mannes, dem es zwar nicht an Kenntniffen fehlt, allein der jeßt 
alt, ftumpf, eigenfinnig und voller Borurtheile if. Wenn daher auch 
unter den übrigen Offteianten geſchickte Betriebs-Männer find, jo fehlt 
es Doch an der nöthigen Einigkeit um Borfchläge zu foliden Ber: 
befferungen auffommen zu laffen. 

Unter diejen Umftänden war weder im Großen noch im Kleinen 
eine Berbeferung des Betriebs zu hoffen: und Berbefferungen im 
Kleinen find bey folhen Werfen äußerft wichtig, weil fie in ihrer 
Summe und auf ein beftändiges Fortwirken großen Vortheil bringen 
und das Fundament der Erfpahrungen bey der Fabrication ausmachen. 

Hierzu ift e8 aber nöthig, daß der Trieb, zu beobachten und zu 
verbejfern, bis in das Detail hinein immer rege erhalten werde, 
weil jonft alles den alten Gang fortgehet, und diefer alte Gang gar 
bald der jchlechte wird. 

Alles dieſes beweijet, wie nothwendig es tft, daß eine genaue Re— 
cherche aller Salinen, und eine Reform in dem ganzen Betriebe, durch 
alle Manipulationen durch vorgenommen, und diefen Anftalten ein 
neues Leben gegeben werde. 
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XIII. Ankauf und Betrieb der Salinen Staßfurth und 
Colberg. 

Unter der letzten Adminiſtration ſind zwey neue Salinen acqui— 
rirt worden, nemlich Staßfurth und Colberg. 

Von der oeconomiſchen Seite betrachtet, würde es rathſam ſeyn 
die Siedung in Staßfurth ganz eingehen zu laſſen, weil das Salz 
was in Schönebeck geſotten wird, nur halb ſo viel koſtet, wie das 
Staßfurther. Allein da die Siederey faſt den einzigen Nahrungs— 
zweig der Stadt Staßfurth ausmacht, da man in Schönebeck und 
Halle anjetzt kaum ſo viel Salz fabriciren kann, als zum Verlag der 
Provinzen welche darauf angewieſen ſind erforderlich iſt, und da es 
ſchwer hält ſo viel ausländiſches Salz zu bekommen, als man bedarf, 
und endlich das Geld, was man zum Ankauf einer gleichen Quanti— 
tät Salz in die Fremde ſchicken müßte, der inneren Cireulation er— 
halten wird, ſo ſcheint es rathſam dieſe Siederey beizubehalten. Auch 
wird es darauf ankommen, ob man die Fabrications-Preiſe nicht 
herunterbringen kann. Es wird anjetzt auf dieſem Werke eine 18lö— 
thige Soole verſotten, und es iſt zu unterſuchen ob ſelbige nicht durch 
eine Gradirung zu veredlen iſt, wodurch bey dem ſehr theuren Feuer— 
materiale allein eine ſehr anſehnliche Erſparung bewürkt werden kann. 
Auch läßt ſich vielleicht die Bude, welche an Staßfurth vorbey fließt, 
ſchiffbar machen, und dadurch würde eine Waſſer-Communication mit 
den Kohlenwerken, woher Staßfurth ſeine Brennmateriale bekommt, 
eröfnet und der jetzige theure Land-Transport wohlfeiler gemacht 
werden. 

Der Ankauf der Colberger Saline iſt dadurch motivirt, daß dieſe 
Saline gerade auf einem Punkte liegt, der in Ermangelung des über— 
ſeeiſchen Salzes, aus den übrigen inländiſchen Salinen am ſchwierig— 
ſten zu verſorgen iſt, daß ſelbige einer bedeutenden Verbeſſerung und 
Ausdehnung fähig iſt, und das auf derſelben fabricirte Salz ſehr 
leicht in die übrigen Provinzen transportirt werden kann, endlich, 
daß dieſe Saline einen privativen Debit in einem beſtimmten Di— 
ſtricte hatte, und in Anſehung dieſes Debits nicht füglich controffirt 
werden konnte. 

Der Meliorations-Plan zu dieſer Saline iſt anjetzt in der Aus— 
führung begriffen, und eine Local-Recherche wird ergeben, wie weit es 
damit gekommen und wie die bisherige Arbeit beſchaffen iſt. 

XIV. m. SalzDebit. 

a) im erften Departement. Was den Salz-Debit im Lande 
anbetrifft, jo war derfelbe zwifchen den beyden Departements der Ger 
neral-Salz-Adminiftration vertheilt. 
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Zum Debit des erften Departements gehörten die Provinzen 
Churmark, Neumark, Magdeburg, Halberftadt und die Weftphäliichen 
Provinzen. 

Die alten Königl. Provinzen, waren ſämmtlich der Salz-Con— 
feription unterworfen. Dieſe Einrichtung war läftig für die Unter: 
thanen, führte zu mancherley Bedrückungen und Unterfchleifen und 
war die Veranlaffung ewiger Unterfuchungen und Befchwerden. Die 
Art und Weiſe wie die Salz » Infpectoren mit der Aufnahme der 
Salze Regifter und bey der Gontrollirung der Conſumtion zu Werfe 
gingen, war äußert mangelhaft, und es war nicht wohl möglich, 
hierin mehr Genauigkeit zu erlangen, wenigftens nicht, ohne das 
Läftige der Sache für die Unterthanen noch zu vermehren. 

Diefe Betrachtungen führten den Minifter von Struenfee auf die 
dee, die Gonfeription ganz und gar aufzuheben. Der Hauptfeind 
bey der Ausführung diefer Idee war die Gontrebande, diefe war aber 
hauptfählih nur im Magdeburgfchen und Halberftädtfchen zu fürchten 
weil hier die Bewachung der Grenzen fihwierig und dag fremde Salz 
faft überall vor der Thür ift. Unter diefen Umftänden beſchloß man 
alfo in dieſen Provinzen die Salz= Gonfeription und die ganze alte 
Berfaffung in Abficht des Salz= Debits, jo wie man fie vorfand bes 
ftehen zu laffen. 

In den übrigen Provinzen war von der Gontrebande nicht viel 
zu fürchten, weil hier die Bewachung der Grenzen leichter war. Man 
glaubte alfo, daß hier die Salz-Revenües durch die Aufhebung der 
Gonfeription nichts verlieren würden. Man wollte jedoch hierüber die 
Erfahrung zu Rathe ziehen, und es ward befihloffen, die Gonfeription 
in diefen Provinzen vor der Hand auf zwey Jahre tillfchweigend zu 
fuspendiren. 

Um den Unterthanen die Luft zum Gontrebandiren zu benehmen, 
ward feitgefeßt, Daß alle die Derter, welche der Contrebande über- 
wiejen würden, fogleich wieder der Konfeription auf eine zeitlang 
unterworfen werden follten. 

Die Einwohner fonnten alfo nunmehr jo viel Salz confumiren, 
als fie wollten, auch konnten fie ihren Bedarf in der Provinz kaufen, 
wo fie wollten. 

Diele legtere Einfhränfung in Abficht der Provinz, machte die 
Berfchiedenheit der Salzpreife nothwendig, welche in den Provinzen 
Statt fand. Diefes war eine große Unbequemlichkeit bey der Sache, 
und man fonnte allen Nachtheil davon nicht ganz vermeiden. Die 
Gleihftellung der Salzpreife in allen Provinzen war daher eine 
äußerſt wünfchenswerthe Sache, Auch brachte der Minifter v. Struen- 
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fee jelbige bey Gelegenheit der Aufhebung der Läftigen Binnen» Zölle 
und Erhöhung der Salzpreife mit in Anregung. 

Das Nefultat der Aufhebung der Salz-Confeription in den bey- 
den Probejahren war, daß der Debit im Ganzen das vormalige Con— 
feriptiong - Quantum in jedem Jahre übertroffen hatte. Es ift daher 
auch in der Folge und bis jet bey Aufhebung der Gonfeription ges 
blieben, und das Refultat ift das nemliche gewefen. 

Eine genauere Auffiht auf die Gontrebande fcheint jedoch nöthig, 
weil die Zunahme des Debits dem zunehmenden Wohlftande der Pro— 
vinzen nicht angemefjen zu ſeyn jcheint. 

Die Krieges und Domainen= Kammer hatten bisher die Aufficht 
über den Debit geführt. Diefes Gefchäft ward ihnen abgenommen, 
und für die Churmark wurden 2 Ober» Salz- Infpectoren angefebt, 
welche die zu ihrer Infpection gehörigen Factoreyen und Magazine 
revidiren, und dasjenige beforgen mußten, was bisher die Cammer 
beforgt hatte. Diefe Einrichtung machte eine jährlihe Mehr Aus: 
gabe von 6500 Thlr. 

XV. 

b) im zweyten Departement. Zum Debit des zweyten 
Departements der General-Salz.Adminiftration gehörten die Provinz 
zen, Oſt- und Welt- Preußen, Litthauen, ein Theil der Neumark, der 
Neß-Diftrict und die ſämmtlichen vom ehemaligen Polen acquirirten 
Provinzen. 

Bor der Theilung von Bolen, wie die Sceehandlungs-Compagnie 
bey dem Salzhandel nah Polen noch blos als Kaufmann agirte, 
wurde dies Gefchäft in den Häfen der Oſtſee durch kaufmänniſche 
Comtoirs, und in Polen felber durch Offteianten betrieben, Da man 
nur an den Ströhmen auf den gelegenjten Punkten Depots unterhielt, 
fo waren zur Beforgung des Verkaufs nicht viele Officianten er— 
forderlich. 

Es war rathſam diefen Officianten ein Intereffe bey dem Handel 
zu geben, weil ihre Betriebfamfeit hauptjächlich nöthig war, um den 
Handel zu heben, man bewilligte ihnen daher eine Provifionz es 
war eben jo rathſam diefe Leute gut zu bezahlen um fich ihrer Treue 
defto mehr zu verfichern; denn wenn fie fih von den Defterreichern 
beftechen ließen, jo fonnten fie dem Handel einen empfindlichen Scha— 
den zufügen, und wenn fie ſich Veruntreuungen der Beftäinde und 
Gajfen zu Schulden kommen ließen, fo war gegen ihnen bey der 
höchſt erbärmlichen Juſtiz-Verfaſſung in diefem Neiche Fein Recht zu 
befommen,, wie denn auch alle Proceſſe der Art immer fruchtlog 
abliefen. 
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Durch) die Occupation von Sid» und Neu-Dft- Preußen ver- 
änderte fih die Sache, und es fand nunmehr nichts im Wege, um 
den Salzhandel in diefen neuen Provinzen mit der Verwaltung der 
übrigen Finanz-Branchen in diefelbige Verbindung zu fegen, und in 
Abſicht des Salz-Debits diefelbige Einrichtung zu treffen, welche in 
den alten Provinzen Statt fand, dieſes gefchah aber weder im Jahr 
1793 noch in dem Jahr 1796, wie das ganze Salzwefen mit der 
Seehandlung vereinigt wurde. 

In Oſt-Preußen, Weſt-Preußen, Pommern wurden allen Kam— 
mern die Salzgefchäfte abgenommen, die bisherigen Gomtoirs der 
Seehandlungs- Societät in Königsberg, Neufahrwafler und Stettin 
wurden in koſtbare Directionen umgefchaffen und mit einem großen 
Berfonale verfehen. Zur Revifion der Magazine und Factoreien 
wurden viele Ober-Inſpektoren mit großen Gehältern angefegt. 

Sn den neuen Provinzen fand diefelbige Einrichtung Statt, 
auch Hier wurden Direstionen creirt und Infpectoren zu den Revi— 
fionen angeftellet. 

Man errichtete mehrere neue Magazine und Depots, und zur 
Beforgung des einfachen Gefchäfts wurden bei jedem folchen Depot 
mehrere Menfchen angeftellet. Weil man lauter große Anftalten, große 
Poften haben wollte, jo ſorgte man nicht davor, mehrere Eleine Dez 
pots und Magazine anzulegen, um den Gonjumenten die Anjchaffung 
des Bedürfniffes zu erleichtern. Hierdurch entftand ein ſehr wefent- 
licher Nachtheil, daß der Conſument, befonders der ärmere Theil der— 
jelben, dem Wucher der Salzhändler Preiß gegeben wurde, worüber 
unter anderen in dem Oſt-Preußiſchen Provincial» Departement ger 
gründete Bejchwerden geführt wurden. 

Bei Feltjegung der Gehälter nahm man überall die alten Säße 
aus den Bolnifchen Zeiten zur Richtſchnur, die jeßt nicht mehr paſſen; 
auch behielt man die alten Berfaufs- und Speditiong-Provifionen bey, 
obgleich felbige der jegigen Verfaſſung gar nicht angemeffen waren. 

Zur Beforgung der Bauten wurden eigene Bau-Inſpectoren anz 
geftellt, die zum Theil diefe Bauten in Entreprife nahmen, oder für 
Rechnung ausführten, wobey fie nicht controllirt wurden. Es ward 
oft zwecklos und jchlecht gebauet, und da man dieſe Bau-Inſpectoren 
in der Folge zu Salz-Infpectoren machte und dadurch die von ihnen 
erbaueten Magazine unter ihre alleinige Aufficht feste, jo Fonnte 
auch Feine Klage über die fchlechte Ausführung fämmtlicher Bauten 
entjtehen. ? 

Durch alle diefe Operationen wurde die Adminiftration außerft 
vertheuert und die wahre zwedmäßige Controlle fehlte doch überall. 
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Das Gehalt und die Emolumente welche blos mit dem Debit 
des Salzes befhäftigt find beträgt im Durchfchnitt für jede Laft 
Salz A Thlr., wogegen felbiges in den alten Provinzen welche von 
dem erften Departement der General: Salz-Adminiftration refpieirt 
werden, im Durchfihnitt nur 2 Thlr. pro Laft Salz beträgt; 
bey einem Debit von 37000 Laften beträgt dieſer Unterfchied an 
74000 Thlr. 

xXVI. mm. Salz-Antauf. 

Die General-Salz.Adminiftration befommt das Salz, welches fie 
außer dem inländifchen Goctur- Salze bedarf, theils aus England, 
Franfreih, Spanien und Portugal durch die Häfen der Oſtſee, theils 
aus den vejterreichifchen Salzwerfen zu Wieliczka und Sambor, und 
die Seehandlungs-Societät beforgt den Ankauf. 

In alten Zeiten ſetzte die Seehandlungs-Societät einen Preis 
feft, zu welchem fie das Salz, welches man ihr dahin liefern würde, 
bezahlen wollte. Der Preis wurde fo geitellet, daß der Kaufmann 
und der Nheder dabey beftehen Fonnten. Durch diefe Maßregel befam 
fie jo viel Salz, als fie wollte und bedurfte. 

In neueren Zeiten hat man diefe Maßregel für unzulänglich gez 
halten und das Salz größtentheils aus England, Frankreich, Spanien 
und Portugal committirt, in den Häfen der Oſtſee aber die einzelnen 
Salzladungen, die dahin geführt wurden, gefauft, und in Danzig als 
dem wichtigften Plate für die Salz-Ankäufe diefes Geſchäft dem 
Kaufmann Simpfon gegen Proviſion übertragen. 

Diefe Einrichtungen waren mehr darauf berechnet den Salz: 
Ankauf bequem zu machen, als wie ihn mit Vortheil zu betreiben. 
Soll das letztere gefchehen, jo muß man fowohl in den auswärtigen 
Seeplägen als auch in den einheimifchen Häfen thätiger ſeyn. Helfingör 
ift in dieſer Rückſicht ein wichtiger Platz, wenigftens um fich die 
nöthigen Notizen bey der Direstion des Handels zu verſchaffen. Das 
Geſchäft erfordert Faufmännifche Kenntniffe und Gewandtheit. 

Der Preis des englifchen Salzes ift durch Die fortdauernden 
Seefriege Außerft geftiegen, nemlich von 12 Thlr. welches in den 
Sahren 1788, 89, 90 der gewöhnliche Preis war, bis auf 17 Thlr. 
pro Laft von 3240 Pfund. 

Wegen des öfterreichifchen Salzes hat man bisher immer mit 
den Directionen diefer Werfe Zjährige Lieferungs- Contracte auf ein 
beftimmtes Quantum gefchloffen. Ein folder Contrakt ift auch jest 
auf neue drey Jahre abgefihloffen. Bisher hat man dieſes Salz noch 
immer zu den alten Preifen bekommen, nur bey dem jegt abgefchloffenen 
neuen Contract find die Preife etwas erhöhet worden. Man muß 
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indeffen bey der jetzigen Bechaffenheit der Beftände und bey den 
zwenfelhaften Ausfichten, jeewärts die erforderlichen Vorräthe zu bes 
fommen, froh jeyn das Salz noch erhalten zu haben. 

Defterreich läßt anjegt Böhmen und Mähren mit Salz aus den 
Wieliczker Werfen verlegen. Diefes Salz wird durch den weiten 
Transport äußerſt Foftbar. Könnte DOefterreih aus unfern Magde— 
burgifchen Salinen Salz befommen, und e8 auf der Elbe nad) Böh— 
men führen, jo wirde es uns dagegen gern Salz aus feinen Wie- 
liczker Werfen, für unfere Provinzen ablaſſen. Bey einem folchen 
Taufhhandel würden beyde Theile Transports Koften erjpahren, alfo 
beyde Theile gewinnen, um deſto folider wäre das Gefchäft. Allein 
bey dem jegigen Verfall unferer Fabrication, ift daran nicht zu denken, 
weil wir Ddiefes Salz zum Berlag unferer nächften Provinzen noch 
nothwendig gebrauchen. 

XVII, ıv. Transporte, 

Die Salz-Adminiftration hat viererley Arten von Transport zu 
beſchaffen. 

a) Den Transport des inländiſchen Coctur-Salzes auf den 
Flüſſen nach den Magazinen und Factoreyen, und den damit verbun— 
denen Transport der Brenn-Materialien und des Stabholzes zu den 
Cocturen. 

Dieſer Transport war unter der ehemaligen Adminiſtration des 
Salz-Departements dem Schiffahrts-Director Wieſel in Entreprieſe 
gegeben. Es war in dem mit ihm abgeſchloſſenen Contract für jedes 
Magazin der Preis feftgefeßt, zu welchem das Salz von den Eocturen 
dahin transportirt werden mußte. 

Da die General-Salz-Adminiftration in Anfehung diefes Trans- 
ports viele Beränderungen vornehmen wollte, auch an den Fradıt- 
preifen zu gewinnen hoffte, dev Contract mit Wiefel aber noch auf 
eine Neihe von Jahren zu laufen hatte, fo wurde das Exrpediens ges 
troffen, daß man dem Wiefel den Gontract und fein gefammtes 
Schiffs-Inventarium für eine Summe von 130,000 Thlr. abfaufte 
und ein Schiffahrts-Comtoir etablirte, welches nunmehr diefe Trans- 
porte für Königliche Rechnung bejorgen mußte. 

Anfangs zeigten fich zwar einige Gripahrungen bey den Salze 
Transporten, allein wie man in der Folge, wegen des Transports 
des vielen Torfs eine Menge neuer Kähne bauen mußte, denen man 
feine Rückladungen von Salz in Schönebeck geben fonnte, reichte der 
Heine Gewinn, den man bey dem Salz» Transport machte, nicht hin, 
um die Mehrfoften des Transports der Brenn» Materialien zu deden. 

b) Der Transport des überfeeiihen Salzes aus den Häfen der 
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Dftjee nach Süd- Preußen 2.5 diefer Transport wird größtentheils 
durch die Gefäße bewürft, mit welchen die Sid- Preußen und die Ein— 
wohner der angrenzenden Provinzen ihre PBroducte den Häfen der 
Dftfee zuführen, und welche das Salz als Nüdfracht nehmen. Außer: 
den unterhält die Salz-Adminiftration bey Modlin 30 Kähne, welche 
den Transport in diejenigen Gegenden befchaffen, die von den übrigen 
Fahrzeugen nicht berührt werden. 

e) Der Transport des Wieliczfer Salzes wird durch Entre- 
preneurs beforgt und kann auch nicht füglich anders beforgt werden. 
XV. v. Salz-Handel. 

a) nach Rußland. Die Salz-Adminiftration führt einen doppelten 
auswärtigen Salzhandel, nemlich nach Rußland und nach Franken. 

Die benachbarten ruſſiſchen Provinzen find dem Salz = Regale 
nicht unterworfen, dad Salz tft vielmehr ein freyer Zweig des Hanz 
del8 und erlegt nur eine Abgabe beym Eingange Es ftehet daher 
die ganze Gränze von Rußland zum auswärtigen Salzbandel offen. 

Ein großer Theil diefes auswärtigen Handels wird von Königs— 
berg und Memel aus geführt. Die Einwohner aus den ruffifchen 
Provinzen bringen ihre Producte dahin, und wenn fie ihre Rechnung 
dabey finden, jo kaufen ſie Salz ein welches fie mit zurücknehmen. 

Außerdem hält die Salz-Adminiftration längs der ganzen Grenze 
von Rußland Depots, woraus die Ruffen ihr Salz faufen fönnen. 

Diefer ganze auswärtige Abſatz und der dabey zu machende Ges 
winn hängt theils von der Bejchaffenheit der Handels-Conjuneturen 
im Ganzen, theils von dem Berhältniß ab, worin unfere Salz-Vor— 
räthe und unjere Salz- Zufuhr mit den Vorräthen und der Zufuhr 
dieſes Bedürfniffes in den ruſſiſchen Provinzen ftehen. 

Finden es die Ruſſen geratbener, mit ihren Producten nad) 
Königsberg und Memel zu Fommen, als nach den ruſſiſchen Häfen, jo 
wird an beyden Dertern mehr Salz an die Auffen verkauft, als im 
umgefehrten Fall. 

Haben die preußifhen Häfen gute Zufuhr von Salz und fehlt 
diefe in den ruffifchen Häfen, jo müſſen die Ruſſen von uns faufen 
und wir meſſen den Preis nach dem Grade des Bedürfniſſes ab. 

Fehlt e8 den preußiichen Häfen an Zufuhr und müſſen wir auf 
unfer eigenes Bedürfniß Rüdficht nehmen, jo wird es nöthig die 
Preife zu fteigern. 

Das legte it in dieſem Augenblid der Fall, der Handel nad 
Rußland war feit einigen Jahren fehr herunter gefommen. In dem 
jeßigen Jahre haben aber die ruſſiſchen Provinzen wenig Zufuhr 
Seewärts bekommen, auch ift das Salz, was fie in den legten Jahren 
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aus der Krimm erhielten, ausgeblieben. Rußland muß daher von 
uns faufen. Unglücdlicher Weife find aber unfere Vorräthe nicht von 
der Befchaffenheit, und die zu erwartende Zufuhr nicht ficher genug, 
um diefe Gonjunetur ganz benugen zu können. Es tft vielmehr nöthtg 
gewefen, in den Grenz Magazinen den wohlfetleren Berfauf an die 
Ruſſen ganz einzuftellen, und aus diefen Magazinen nur zu den in— 
ländifchen Preifen zu verkaufen, und wenn dieſes den ftarfen Abzug 
nad Nußland nicht hindert, jo wird man den Handel ganz verbieten 
müſſen um nicht jelber in Berlegenheit zu fommen. Auch hat man 
in Königsberg und Memel mit den Verkaufs - Preifen an die Ruſſen 
in die Höhe gehen müſſen. An diefen legteren Dertern muß man den 
Salzhandel nad) Rußland fo viel wie möglich zu erhalten fuchen, weil 
dDiefer Handel mit dem BroductensHandel der Königsberger Kaufleute 
verwebt ift, und nicht aufgehoben werden fann, ohne dem leßteren 
zu fchaden. 

Die ferneren Mafregeln hängen von der zu erwartenden Zufuhr 
im Frühjahr ab. 

b) nach Franken Der Salzhandel nad Franken wird theilg 
von Halle theils von Hoft [Hof?] aus geführt, wo zu dieſem Ende 
eine Factorey etablirt ift. 

Diefer Handel it in den legten Jahren, wegen des theuern 
Transports herunter gekommen, und der dabey zu machende Gewinn 
hat fih vermindert. 

XIX. vr. Bergwerfe und Torfgräbereyen. 

Unter der Auffiht der General» Salz-Adminiftration ftehet auch 
der Betrieb der fümmtlichen Stein» und Braunfohlen » Werfe im 
Mansfeldfchenz und der Betrieb ſämmtlicher für die Salinen ange— 
fauften Torfgräbereyen. 

Da 08 den Mitgliedern der General-Salz-Adminiftration gänzlich 
an Bergmännifchen Kenntniffen fehlt, jo iſt der Bau der Bergwerfe 
gänzlich dem Bergmeifter Grillo überlaffen gewefen. Cine Local: 
Recherche wird ergeben, in welcher Lage fich derfelbe befindet. 

In gleicher Art und aus gleichen Gründen, ift der Betrieb der 
Torfgräbereyen gänzlich dem Bergrath Eifelen überlaffen gewefen. 
Nach der Bejchaffenheit des Torfs zu urtheilen der von diefen Mooren 
nach den Salinen gebracht wird, wird die Arbeit fchlecht geführt, und 
es ift eine Recherche des Haushalts und eine Verbefferung der Mani— 
pulation durchaus nöthig. 

XX. vır Berforgung Schlefiens. 

Der Minifter von Schleften ift verbunden alles Coctur- und 

Steinfalz, welches er für die Provinz gebraucht, von der General- 
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Salz-Adminiftration zu nehmen. Er zeigt derfelben im Anfang eines 
jeden Jahres den Bedarf von beyden Arten an. Das Gocturfalz er— 
folgt aus den Magdeburgifchen Salinen und wird von Schönebed 
abgeholt, der Preis zu welchen diefes Salz geliefert wird beruht auf 
ältere Berabredungen, und ift jo geftellt, daß die General-Salz-Admi— 
niftration dabey anfehnlich gewinnt. 

Das Steinjalz wird aus den Wieliczker Werken geliefert und bis 
in die Grenz» Depots von Schlefien transportirt. Es ift bei Errich— 
tung der General-Salz-Adminiftration ein Preis, jedoch nur verſuchs— 
weiſe, verabredet worden, um zu fehen wie man dabey fahren würde, 
Die Adminiftration hat dabey wenig gewonnen, und wird daher anjeßt 
wo das öfterreichifche Salz theurer geworden iſt mehr dafür bekom— 
men mülfen. 

XXI. viu. Salzwefen in den Entjhädigungs- Provinzen. 

Das Salzwejen in den neuen Entjchädigungs= Provinzen ift noch 
nicht auf den Fuß, daß fich darüber Nefultate ziehen ließen. Die 
bisherigen Etats find uur nach muthmaßlichen Verhältniſſen des Des 
bits berechnet, und ſelbſt nach Verlauf des erjten Jahres läßt ſich 
darüber noch nichts beftimmtes Tagen, weil man die Beltände nicht 
fennt, weldye bei dem Anfange der Adminiftration in den Händen der 
Conſumenten waren, und die Mittel zur Controllivung des Debits 
theils noch nicht im Gange, theils unvollfommen find. Auch hat man 
nicht überall das Salz zur Berforgung dieſer Provinzen aus den 
wohlfeiliten Quellen gezogen, und hierin find noch manche Verbeſſe— 
rungen nöthig, welche die Nevenües vermehren werden. Bey den Ad— 
miniftrationssKoften im Hildesheimfchen, Eichsfeld 2c. ift man zu frey- 
gebig gewejen und es werden fich dabey Erjpahrungen in der Zufunft 
anbringen laſſen. 

XXU. ıx. Chemiſche Fabrique in Schönebed. 

Es iſt in Schönebeck eine chemiſche Fabrique etablirt worden, 
welche die Abgänge von der Coctur zu mancherley Fabricaten benutzt. 

Diefe Fabrique hat bisher über 100,000 Thlr. zur Erbauung 
der nöthigen Gebäude, zu den übrigen Anftalten, zu Verſuchs-Arbeiten 
und zur Zubereitung vorräthiger Waaren verwandt. Das Haupt— 
Fabricat diefer Fabrique ift das Mineral Alcali oder die Soda, und 
das ganze Heil der Fabrique hängt vorzüglich davon ab, ob man 
diefem Fabricat einen hinlänglichen Abfag wird verfihaften können. 

Bey den dieferhalb vorgenommenen Unterfuchungen hat fih er— 
geben, daß diefes Fabricat an fich gut iftz daß dafjelbe zu den Prei— 
fen wofür die Fabrique ſolches nach ihren Angaben mit einem anjehnz 
lichen Gewinn zu liefern im Stande ift, bey der Seifen-Fabrication 

Stein’s Leben. J. 34 
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nicht nur ein ſchickliches Surrogat der Potaſche abgiebt, ſondern auch 
mit anfehnlihem Bortheil gegen Potafche angewendet werden Fann. 
Bey andern Gewerben, als bey den DBleichereyen, Glashütten ꝛc. werz 

den diefe Verfuche anjest angeftellt. | 

Wenn die Seifenfteder von diefem Material allgemeinen Gebraud 
machen, und wenn der Gewinn, den die Fabrique fich bey der Fa— 
brication der Soda berechnet, ficher ift, jo wird die Fabrique durch 
den daraus erwachjenden Debit allein in den Stand gejeßt die bis— 
herigen AnlagesKoften jucceffive erftatten und Ueberſchüſſe abliefern 
zu fünnen. 

Diefe Ausfichten find zwar gut, e8 wird jedoch Zeit erfordern, 
und es find mancherley Schwierigfeiten und Borurtheile zu über- 
winden, ehe der Bortheil den die Anwendung diefes Materials gewährt 
allgemein anerfannt und benußt wird. Che der Debit nicht auf 
irgend eine Art gefichert ift, it es nicht rathfam mit der Fabrication 
und mit der Vermehrung der Zinjen freffenden Beftände fortzufahren. 

Es ift daher die Fabrication der Soda fiftiret und die Fabrique 
auf diejenigen unbedeutenden Artifel eingefhränft worden, deren Debit 
ſicher if. 

Auch diefe Anftalt erfordert eine Local-Recherhe, um über den 
Zuftand derfelben ein beftimmtes Urtheil füllen zu Eönnen. 

XXI. x. Salz-Beftände. 

In Anfehung der Salz-Beſtände ift die Partie gleichfalls in 
feiner vortheilhaften Lage. In alten Zeiten hielt fih die Seehand- 
fungs-Societät in ihren Magazinen jederzeit einen Vorrath von über- 
feeifchem Salze, der dem dreyjährigen präfumtiven Bedarf gleich Fam, 
und wo möglich überftieg. 

Diefe Mafregel war jehr gut, und gewährte den Vortheil, daß 
man alle günftige Gonjuneturen fowohl beym Ein- als auch Verkauf 
benugen konnte, man hätte daher auch bei der General-Salz-Admini- 
ftration ftandhaft dabey bleiben jollen. Allein die Beftände welche 
die General-Salz-Adminiftration vorfand, waren noch zu wohlfeilen 
Preifen eingefauft worden und gewährten daher beym Verfauf großen 
Gewinn. 

Da die Anftalten, wodurch bey der Partie, die vormals unter 
dem Salz Departement geftanden hatte, Ueberjchüffe gefchafft werden 
follten, nicht den erwarteten Erfolg hatten, jo Fam diefer Gewinn 
der General» Salz-Adminiftration jehr zu Statten, um in den erften 
Sahren die verheißenen Ueberſchüſſe zu den Amortifationg » Fonds 
zu liefern, und ein fortgejegter ftarfer Einfauf von Salz, zu den 
nunmehro jehr geftiegenen Preiſen des überſeeiſchen Salzes Fonnte 
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damit nicht beftehen, auch ward dieſer Einkauf von Jahr zu Jahr bey 
den Seefriegen ſchwieriger. 

Es find daher anjegt in den Magazinen der General-Salz- 
Adminiftration und Seehandlung nicht mehr Vorräthe von übers 
jeeifchem Salze, als wie zum in pmaen,Z Bedarf nöthig find, und 
bey diefer Lage wird es notwendig: A * —5 

a) den Salzhandel m. — 5 * ‚nem möglichſt einzu— 
ſchränken, 
b) den Einkauf möglichſt zu‘ nk und die Magazine zu füllen. 

Dieſe Ankäufe werden zwar bedeutende Koften veranlaffen, allein 
die Koften kommen gegen die Sicherheit des Bedarfs, die dadurch er— 
fangt wird, nicht im Betracht und legen den Grund zu Fünftigen 
wohlfeilern Einfäufen. 

Mit den Vorräthen von inländischen Salze fiehet es noch ber 
denflicher aus. 

Die ſämmtlichen VBorräthe in allen Provinzen reichen nicht hin 
um diefe Provinzen und Schlefien auf ein halbes Jahr mit Salz 
zu verforgen, und es ift daher dringend nothwendig, in diefem Jah 
auf den inländischen Gocturen, ohne alle Nücdficht auf Menage bey der 
Babrication, jo viel Salz zu fieden, wie nur immer möglich ift. 

Bey allem dem wird es doch jehwer halten den Provinzen, welche 
bisher mit Goctur- Salz verlegt worden find, den Bedarf von diefem 
Salze zu jehaffen, und man wird in den an der Oftfee belegenen 
Provinzen mit fremdem Salze zutreten müſſen. 

XXIV. xı Nehnungswefen. 

Bey der Vereinigung der gefammten Salz Partie in der General: 
Salz-Adminiftration ward auch das ganze Caſſen- und Rechnungs: 
wejen umgejchmolzen und alles auf faufmännifchen Fuß eingerichtet. 

Die Regierungs = Veränderung trat ein, die General = Gontrolle 
wurde gefchaffen, und diefe beftand Darauf, daß das Caſſen- und Rech— 
nungswejen bey der General» Salz = Adminiftration wieder auf den 
vorigen, den Grundfäßen, die bey allen übrigen FinanzeBranchen be— 
folgt wurden, angemeffenen Fuß hergeftellt werde. Der Minifter von 
Struenjee fträubte fih dagegen, allein es ward höchiten Orts für die 
Meynung der General- Controlle entjchieden. Es follte daher die 
Finanzmäßige Form bey dem Nechnungswejen wieder eingeführt wer— 
den. Dieje Einrichtung hat noch nicht Die ganze Vollfommenheit er— 
halten, welche nothwendig ift, und welche die General-Controlle ver— 
langt, e8 ift daher eine Reviſion des Nechnungswefens in allen einz 
zelnen Theilen nothwendig. 

34* 
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Reſult aba 

Diefe vorftehende Darftellung ergiebt nun, in Abficht der bis- 
herigen Gefhäftsführung der General» Salz» Adminiftration und der 
gegenwärtigen Lage der Partie folgende Nefultate, 

1. Der General: Salz-Adminiftration, als oberjten verwaltenden 
Behörde fehlt es — 

a) an Sachkenntniß zur Führung der ihr aufgetragenen vielfachen 
Gejchäfts - Branchen, kr" 
b) an Einheit in Bearbeitung der Gefchäfte. 

2. Die inländifchen Fabrifen find vernachläffigt, daher ift die 

Fabrifation 

a) gefunfen, 

b) vertheuert, 
denn feit 1796 find die FabrifationgsKoften in Schönebeck bey jeder 
Laft Salz von 11 Thlr. jucceffive bis 15 Thlr. gejtiegen. 

3) Diefes hat zur Folge gehabt, daß beym Debit des inländifchen 
Salzes alle Jahr ein Ausfall ftatt gefunden hat, der von Zeit zu 
Zeit auf mehr als 150,000 Thlr. jährlich), gegen die vorigen Zeiten . 
geftiegen ift. 

4. Der Ankaufss Preis des fremden überfeeifchen Salzes ift von 
12 Thlr. bis auf 17 Thlr. pro Laft geftiegen. 

5. Die Adminiftration ift Außerft foftbar und doch unvollfommen. 

6. Die Salz-Beſtände find unzulänglih und machen koſtbare 
Dperationen bey der Fabrication und beym Ankauf nöthig. 

Unter allen diefen Umſtänden würde die vereinigte Partie dies 
jenigen Ueberſchüſſe, welche fie jährlih an den Amortiſations-Fonds 
abliefern follte nicht haben aufbringen können, wenn nicht 

a) in den erften Jahren der Adminiftration die vorgefundenen großen 
Salze Beftände, welche zu wohlfeilen Preiſen eingefauft waren und 
zu theneren Preifen wieder verkauft wurden, einen großen Gewinn | 
abgeworfen hätten, und | 
b) wenn nicht in den legten Jahren der Debit des fremden Salzes 
von 174,089 Tonnen worauf er fih im Sahr 1796 belief auf 
288,991 Tonnen worauf er fih im Sahr 1803 belief fucceffive ges 
ftiegen wäre, und alle Berlufte gedeckt hätte, 


BACH TEE 
Es ift nothwendig, daß mit der DBerwaltung der Salz- Partie 
eine Reform vorgenommen werde, 
Wenn man das Ganze nad feinen Beftandtheilen betrachtet, fo 
erfiheint Folgendes als das Hauptübel der Sache, 
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Es find anjetzt einem Departement ganz heterogene Gefchäfts- 
zweige beygelegt, nemlich: 
Fabrication, 
Handels » Operationen, 
Erhebung einer Confumtiong = Abgabe. 

Ein jeder Zweig erfordert eigene Kenntniſſe, eigene Anftalten und 
eine eigene BVBerfahrungs= Art. 

1. Zur Salz-Fabrifation und den damit in Verbindung ftehenden 
Anftalten, werden mancherley Kenntniffe erfordert: 

Geognofie, um Soolquellen aufzufuchen ; 

Bergbaufunde, um Sool- Schächte abzutäiufen und die Soole 
in reinem Zuftande zu erhalten; 

Mafhienen-Baufunft, um die Soole zu fördern und den An— 
ftalten welche jih mit der Veredlung derjelben befchäftigen zuzu- 
führen ; 

Salzwerfsfunde, um ein gutes Salz in der Fürzeften Zeit, 
mit dem mindeften Koftenaufwande darzuftellen ; 

Chemie, um den Proceß der Siedung zu verbeffern und die Ab— 
gänge von Salz zu benußen. 

Kenntniß vom Torfwefen und Bergbausfunde, um den Torf und 
die Kohlen zu fördern. 

Alle diefe Kenntniffe müffen immer zur Hand feyn, weil ihre 
Anwendung fortdauernd erforderlich ift. 

2. Der Sulz-Anfauf erfordert allgemeine Handels-Kenntniffe, ins— 
befondere Kenntniffe über die Befchaffenheit des Waaren- und Pro- 
ducten-Handels zwifchen der Oftfee und allen übrigen Seemächten, Kennt: 
niffe von dem Wechfelhandel und Geld» Verkehr aller Handelspläge. 

3. Die Erhebung der Confumtions-Abgabe durch den inländiz 
ſchen Debit erfordert: 

Auffiht auf die Salz-Vorräthe und Geld -Beftinde, 
Aufficht auf die Contraventionen, und 
Anftalten und Werkzeuge jelbige zu verhindern. 

Durch die Verbindung jo heterogener Theile in einem Geſchäfts— 
freife entftehen folgende Nachtheile: 

1. Einfeitigfeit der Leitung. Ein jeder Departements- Chef 
faßt den ihm eigenen Gefichtspunft und verfolgt ihn auf Unfoften 
der übrigen. Wenn man die legtern Adminiftrationen von diefer 
Seite würdigt, fo findet man unter dem Minifter v. Heinig haupt: 
ſächlich Aufmerkfamfeit auf die Fabrication, unter dem Minifter 
v. Struenfee merfantilifche Anfiht und Gombination des Ganzen 
mit Vernachläſſigung der Fabrication und des Details. 
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2. KRoftbarfeit, wenn man den Erforderniffen der vielartigen 
Gefchäfte nur einigermaßen genügen will: denn, welche Anzahl von 
Dffieianten gehört dazu, um in den oberen und unteren Behörden 
für alle diefe Gefchäfte, die erforderlichen Kenntniffe und die nöthige \ 
Aufficht zu haben. Wie Foftbar allein die Erhebung der Gonfums- | 
tiong-Abgabe bisher gewefen ift, habe ich oben nachgewiefen. 
3. Nachtheil für die Nevenuen, wenn der eine oder der andere 
Theil der Gefchäfte vernachläffigt wird, wie diefes bis jeßt der Fall 
gewefen tft. | 
Diefe Anficht des Haupt-Uebels bey der jetzigen Verwaltung giebt \ 
zugleich das Heilmittel an, das man zur Abhelfung defjelben an— 
wenden Fann. 
Man löje diefes aus fo heterogenen Theilen beftehende 
Agregat auf und übertrage jeden Gefhäftszweig dem 
Departement, welches mit den nöthigen Geſchäftskennt— 
niffen ausgerüftet ift und die zum Betrieb erforder- 
lichen Werfzeuge befißt. 


Das Bergwerks - Departement bedarf zum Betriebe feiner vers | 
fhiedenen Gefchäfte faft diefelben Wiſſenſchaften, technifche Kenntniffe 


und Fertigkeiten, welche bey der Salz-Fabrifation in Anwendung | 
fommen müffen. Daffelbe hat Unter-Behörden, welche die zur Salz- | 
Fabrifation erforderlichen Anftalten, als den Bergbau, die Torf | 
gräbereyen respiciren, und den Betrieb der Salzwerfe unterflügen | 
fönnen. 

Man übertrage alfo die Salz - Fabrifation dem Bergwerfs- ! 
Departement. 

Die Seehandlungs-Societät unterhält ſchon feit vielen Jahren | 
Verbindungen mit den vorzüglichften Handelspläßen, Fennt den Wechfel- | 
und Geldverfehr zwifchen diefen Plätzen und ift eine völlig montirte | 
Handelsmafchiene. | 

Man überlaffe daher der Seehandlungs-Societät den Ankauf des | 
fremden Salzes. 

Das Aceiſe-Departement erhebt alle Conſumtions-Abgaben erelufive | 
des Salzes. Alle ihre Anftalten, Ober: und Unterbehörden find mit | 
der Erhebung diefer Abgaben, mit der Sicherftellung derfelben gegen | 
Gontrebande und Defraudation, mit der Auffiht, Nevifion und Con— 
trollirung von Waaren, Borräthen und Geldbeftänden, mit Unter: 
fuchung und rechtlicher Entfcheidung über Gontraventionen bejchäftigt, | 
und dieſe Gefhäftsführung dehnt fih über alle Provinzen aus. 
Dis Salz- Departement kann ſchon jest die Hülfe der Aeeife- Partie | 
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bey der Sicherjtellung ihres Debits nicht entbehren. Wird die Auf 
fiht über den Debit felber noch damit verbunden, jo hat das Ganze 
mehr Einheit und mehr Feftigfeit. 

Man übertrage daher die Aufficht über den Salz-Debit und die 
Berhinderung der Gontrebande dem Aceife- Departement, das feine 
zahlreihen über die ganze Monarchie verbreitete Werkzeuge hierzu 
anwenden kann. 


Art der Ausführung. 

Wenn die Ausführung diefer Vorſchläge allergnädigft approbirt 
wird, jo würde jelbige durch eine gemifchte Commiſſion vorzubereiten 
feyn, und ich fchlage dazu vor: 

von Seiten des Salz» Departements 
den Geheimen Finanz- Rath Dietrich, 
den Geheimen Seehandlungs-Nath L'Abaye, 
den Krieges-Rath Alberti; 

von Seiten des Bergwerfs- Departements 
den Geheimen Finanz Rath Sad, 
den Geheimen Finanz-Rath Roſenſtiel; 

von Seiten des Acciſe- und Zoll» Departements 
den Geheimen Finanz-Rath von Beyer. 

Ich will hier noch diejenigen Punkte bemerflih machen, welde 
bey der Ausführung zum Grunde zu legen feyn werden. 

A. In Anfehung der Uebertragung der Salz: Fabrifation an 
das Bergwerfs- Departement. 

1) Das Bergwerfs- Departement übernimmt alle Salinen, die 
hemijche Fabrique in Schönebeck, die Bergwerfe, die Torfitechereyen, 
mit allen Beftänden, und die jümmtlichen Lieferungs - Gontracte, 

2) Dafjelbe fabricirt zu gewiffen feft beſtimmten Preifen. 

3) Dieſe Fabrifationg » Preife fünnen von den Departements- 
Chefs nicht abgeändert werden. 

Sit eine Preiserhöhung nothwendig, jo muß jelbige nach erhals 
tener Zuftimmung des die Verwaltung des Salz: Regals habenden 
Minifters bey des Königs Majeftät nachgefucht werden. 

4) Die Chefs beyder Departements halten periodische Conferenzen, 
wegen der Meliorationen der Salinen, wegen des jährlichen Fabrica— 
tiong-Quanti, und bringt die Commiffion überhaupt die Gegenftände 
einer gemeinjhaftlihen Behandlung in Vorſchlag. 

5) Um wegen der Gefchäfte in beftändiger Verbindung zu bleiben 
wird ein Mitglied des Salz» Departements zugleich Sitz im Berg- 


536 


werfs- Departement, und ein Mitglied des Bergwerfs- Departements 
zugleih Sig im Salz» Departement haben. 

6) Was wegen Auseinanderfegung des Bermögens, der Art der 
Ablieferung, der Verſchiffung und der Ablieferungs-Punkte feftzufegen 
ift, wird durch Die Commiſſion ausgemittelt. 

7) Die Commiffion giebt zugleih ihre Borfchläge ab über die 
Verbindung der Salz-Aemter mit den Ober: Berg» Aentern. 

B. In Anſehung des der Seehandlung zu übertragenden Eins 
faufs des fremden Salzes, würde das bisherige Verfahren beyzube- 
halten jeyn: die Seehandlung würde das Salz auf gewiffen Bunften 
für gewiſſe Provifionen abliefern. 

C. In Anfehung der Uebertragung der Salz» Debits - Gefchäfte 
an das Aceiſe- und Zolls Departement. 

1) Das Aecife-Departement übernimmt das Salz in den Maga— 
zinen und Factoreyen, wo es der Abrede gemäß von dem Bergwerfs- 
Departement und von der Seehandlungs-Societät abgeliefert wird. 

2) Die Aeeife» Divectionen beforgen alle weiteren Gefchäfte des 
Debits und der Aufficht. 

3) Die Provinzial» Salz» Divestionen werden aufgelöſ't und zur 
Bearbeitung der Salzſachen werden die tauglihen Subjecte in die 
Acciſe-Directionen verpflangt wo es nöthig ift. 

4) Die Provinzial-Salz-Gaffen werden mit den Aceiſe-Caſſen für 
das erjte wenigfteng quoad personam combinitt. 

5) Die bisherigen Ober-Salz-Inſpectoren gehen fuecefiive ab, 
und die NRevifionen der Magazine und Factoreyen werden den Aceiſe— 
und Zoll-Räthen gegen eine Zulage und Diäten mit übertragen. 

Wenn die bisherigen Gefchäfte der Salz-Directionen von den 
Aceiſe-Directionen und die Gefchäfte der Ober-SalzsInfpectoren von 
den Acciſe-Räthen beforgt werden, fo entjtehet dadurch nach der an- 
liegenden ungefähren Berechnung eine Erfpahrung von mehr als 
52000 Thlr. 


Werden die Vorfchläge realifirt, jo wirde die General: Salz- 
Adminiftration gänzlich aufzuheben jeyn. 

Von den Mitgliedern würden die Geheimen-Räthe Dieterich und 
L'Abaye und der Krieges-Rath Alberti in das Accife-Departement zu 
verpflanzen, der Bergrath v. la Roche in das Bergwerf3-Departement 
übergeben, von den Subalternen diejenigen auszumitteln feyn, welche 
zur Beforgung der Gefchäfte beym Bergwerfs- Departement und dem 
Accije - Departement nöthig find. 
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Die übrigen Räthe, Affefforen und Subalternen aber mit Bey 
behaltung ihres Gehalt3 bis eintretender Gelegenheit zu ihrer Bes 
ſchäftigung zur Ruhe zu ſetzen feyn. 

Die fämmtlichen reinen Ueberfchüffe der Salz Bartie wirden wie 
bisher in die Haupt-Caſſe der Seehandlungs-Societät fließen, und 
zufammt dem Gewinn. der Sechandlungs- Societät der Beſtimmung 
gemäß zur Amortijation der Staats-Schulden verwandt werden. 

Berlin den 7ten Januar 1805. 


Wenn die bisherigen Salz» Directionen und Ober» Infpectionen 
aufgehoben und die von ihnen beforgten Gefchäfte den Acciſe-Diree— 
tionen und Aceiſe-Räthen aufgetragen, die Directionen in Stettin, 
Neufahrwaffer und Königsberg aber wieder in Seehandlungs-Comtoirs 
umgefchaffen werden, jo laffen fich folgende Erjpahrungen bewürfen. 


1. Die Stettiner Direction koſtet gegen- 


BR nn: re 120 Ehe 
das Comtoir der Glehanbkung wirde 
foften 


a) einen Ober - Officianten 1200 Thlr. 
b) einen Gaflirer u. Buch— 


2 — 800 = 
e) einen Secretair u. Buc- 
1 2 A 400 ⸗ 


d) zwey Magazin Auffeher 500 = 
e) zwei Magazin Wärter 300 = 2200 - 


E83 werden alfo erfpahtt - » 2» 2 2 2.2...78800.Thle. 


2. Die Neufahrwafler Direction foftet 22182 Thlr. 
das Gomtoir der Seehandlung würde 
foften 
a) einen Ober - Offictanten 1500 Thlr. 
b) einen Gaffirer u. Haupt— 

buchhalter. . . . . 1000 

e) einen 2ten Buchhalter 800 
d) einen Secretair . . . 400 
e) drey Gommis . . . 1200 = 
I) Dren Bacırd ,„ ... >. 6005 » 


R W 


E3 werden alfo erfpahtt © > 2 2 2 2. . 16682 
Latus 25482 Ihlr. 
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3. Die Königsberger Direction foftet 
das Comtoir der Seehandlung würde 
foften 
a) einen Disponenten 
b) einen zweyten Dispo— 


2000 Thlr. 


nenten . . 1200 
ec) einen Rendanten u. Buch— 

halter 1000 = 
d) einen Gaffirer 800 = 
e) einen Seeretair . 600 = 
f) drey Magazin = 2er 

toren 1200: = 
g) drey Commis ! 900 = 
h) 4 Unter » Officianten 800 = 


Es werden aljo erjpahrt 
4. Die Thorner Direction foftet 
die Gefchäfte die in Thorn bleiben, er— 
fordern 


a) einen Injpecor . 800 Thlr. 
b) einen Commis 400 = 
e) ein Magazin-Aufieher 300 = 


Es werden alfo erjpahrt . 
5. Die Warſchauer Ober-Inſpection koſtet 
die Geſchäfte die in Warſchau bleiben 
erfordern 


a) einen Infpecor . 800 Thlr. 
b) einen Commis 400 ⸗ 
ec) einen Magazinwärter 200 = 


Es werden alfo erfpahrt . 


6. Die Ober-Infpection zu Modlin fofter 
die Gefchäfte die in Modlin bleiben 
fordern 


a) einen Infpecor . 800 Thlr. 
b) einen Schiffahrts-In— 

ipeftor . .. 600 - 
ec) einen Commis 200 = 


Es werden erjpahtt . 


8500 - 


15227 Thlr. 


1500 = 


5412 Thlr. 


1400 = 


6683 Thlr. 


1600 = 


Latus 


Transport 25482 Thlr. 
23818 Thlr. 


15318 = 


13727 ⸗ 


4012 = 


5083 = 


63622 Thlr. 
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Transport 63622 Thlr. 
7. Die Ober-Inſpection in Poſen foftet 5821 Thlr. 
die Gefchäfte in Poſen erfordern 
a) einen Infpector . . . 800 Thlr. 
b) einen Magazinwärter 300 = 


e) einen Aufjeher .. . . 200 = 1300 — 


wenn üuln eiipahtt - . .- 0 = 00. 4521 = 
8. Die Ober-Inſpektion in Schmufen foftet 4802 Thlr. 
die Gefchäfte erfordern 
a) einen Infpector . . . 800 Thlr. 
b) einen Magazin-Aufſeher 400 = 


1200 = 
Es werden erfpahtt. . . . — 360 
9. Die Ober-Inſpection zu Sense 
Tale: ic). ; R . 5846 Thlr. 
die Geſchäfte — — 
a) einen Infpector . 600 Thlx. 
b) einen Magazinier . . 300 = 90 - 


Es werden aljo erfpahtt - » 2» 2 22 02... 4946 = 
10. Die Ober-Inſpectionen in der Churmark hören 
ganz auf, es werden erfpahtt . 2 2 2 2 =. .6900 - 
Summa der Erfpahrungen . 2.2. . . 83181 Thlr.*) 

Wenn die Geſchäfte der Salz-Directionen den Accife-Directionen 
und die Gefchäfte der OberzInfpectoren den Aecife-Räthen übertragen 
werden, jo würden folgende Koften entjtehen. 

1. In der Churmarf, Neumark, Bommern, Oftpreußen, Litthauen, 
Weftpreußen und Südpreußen find 11 Aceiſe-Directionen. Zur Bes 
forgung der Salzgefihäfte bey einer jeden Direction würde nöthig ſeyn 

a) ein Rath mit einem Gehalte von 1000 Thlr. 
J 60 
ce) für die Gaffen-Gefhäfte. . . 600 = 
2000 Thlr. 
Für die 11 Directionen wäre alfo erforderlich . . 22000 Thir. 

2. In den benannten Provinzen befinden fich 
41 Acciſe-Räthe welchen die Revifton der Magazine 
und Factoreyen zu übertragen jeyn werden, dieſe 
haben anjest 800 Thlr. und würden für eine Zulage 
von 200 Thlr. gewiß gern das Gefchäft übernehmen. 

Sn diefem Falle würde Diefes eine Ausgabe machen von 8200 = 
Summa der Koften - - - = = 2 2... 30200 Thlr. 


*) Gigentlih S3191 Thlr. 
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Balance 
Die Erfpahrung war . . . x . + 83181 Thlr. 
Die Koften der neuen — — — belxchen . 30200 ⸗ 
Bleibt Erfpahrungni. 7.06% .. 27. REBB E: 


Man fönnte gegen die Uebertragung der Auflicht über den Salz- 
Debit an das Acciſe-Departement noch einwenden, daß dieſe Einrich- 
tung, wenn auch die berechnete Erfparung in der Folge eintritt, doch 
für den erften Augenblid eine Mehrausgabe verurfachen würde, weil 
die Laften der alten bisherigen Ginrichtungen nod eine Zeitlang fort- 
dauern, und zu der neuen Einrichtung vorerft neue Koften erforder: 
lich ſeyn würden. 

Allein auch felber dieſe temporellen Mehrkoften werden nicht Statt 
finden: denn 

a) finden fih bey der Salz-Direction Subjecte genug denen man 
die Salz-Geſchäfte bei den Accife-Directionen für ihr jegiges Gehalt 
übertragen Fann, 


b) erhalten die Ober-Inſpectoren welche anjegt die Magazine und .T 


Factoreyen revidiren, für die Bereifungen an Reifefoften und Diäten 
jeder jährlich 800 Thlr. welche unter den berechneten Koften der bis— 
herigen Verwaltung mitbegriffen jind. 

Wenn diefe Bereifungen den Ober-Inſpectoren abgenommen wer— 
den, jo ceffiren dieſe Neifefoften und Diäten, und dadurch werden bey 
den 16 Ober-Salg- Infpectionen jogleich erjpahrt 12800 Thlr. 

Wenn diefes Geichäft den Accife- Räthen über: 
tragen wird und ein jeder befommt dafür 200 Thlr. 
jo beträgt diefes für die 41 Acciſe Räthe . . . » 8200 = 

EI NUV, alle Um 4600 Thlr. 
mehr vorhanden als nöthig if. 


v1. 
Ueber die Treforfdeine, 


1, Steins Denkſchrift. (S. oben ©, 317.) 
Berlin den 2ten December 1805. 

Sn meinem allerunterthänigiten Bericht vom Hten Dit. d. J., 
wegen der außerordentlichen Hülfsmittel zu den gegenwärtigen Ber 
dürfniffen des Staats habe ich vorgefchlagen: 

die ausländifchen Lieferungen für die Armee blos mit Quittungen 
zu bezahlen; 
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die Landeslieferungen zu Mehl und Fourage-Magazinen zum Vier— 
ten Theil mit Obligationen zu bezahlen; 
die Ereirung einer Summe von 5—6 Millionen Papiergeld. — 

Ew. Königl. Majeſtät haben mir in der allerhöchften Cabinets— 

Drdre vom 1dten October c. zu erkennen gegeben: 
daß die Lieferungen, fowohl im Ein- als im Auslande, wo nicht 
ganz, Doch großentheil$ mit dem zu creirenden Papiergeld würden 
bezahlt werden fönnen, 
daß es daher nöthig ſeyn wirde statt der vorgefchlagenen Summe 
von 5 Millionen gleih 20 Millionen Papiergeld zu creiven; 
daß um das Papiergeld in Umlauf zu bringen und im Werthe zu 
erhalten, nöthig ſeyn würde, 
einen Theil dejjelben bei den öffentlichen Kaffen anzunehmen; 
eine Anleihe in Papiergeld gegen Zprocent Zinfen zu eröfnen, und 
immer offen zu erbalten. 

Dem mir ertheilten allerhöchiten Befehle gemäß habe ich die vor— 
gefchlagenen Hilfsmittel nachmals einer forgfältigen Prüfung unterz 
worfen, und die Anwendung welche davon gemacht werden fann, mit 
Nüdfiht auf alle dabei concurrivenden Umftinde reiflih erwogen, 
und ich verfehle nicht Ew. Königl. Maj. die Nefultate diefer Unter— 
fuhungen allerunterthänigft vorzulegen. 

Was zuförderft das zu creivende Papiergeld anbetrifft, fo habe 
ich die allgemeinen Grundfäße, worauf der Gebrauch deſſelben beruht 
in meinem Berichte vom Hten Octbr. c, vorgetragen. 

Die Vortheile des Papiergeldes beftehen darin: 

daß daffelbe ein weniger Eoftbarer Stellvertreter eines theuren Zah— 
fungsmittels iſt; 

daß die Quantität diefes Circulations-Mittels in dem Berhältnig 
der Gleichheit mit dem Umfange der Girculation gehalten werden 
kann. — 

Die möglichen Nachtheile des PBapiergeldes find: 

a) die Entftehung eines Dieconts zwifchen Papiergeld und Metallgeld; 
b) die Bertheurung der Lebensmittel; 

e) der Verluft des Metallgeldes, welches durch das Papiergeld vers 
drängt wird und entweder bei einer nachtheiligen Handels-balance 
auswandert oder bei einer vortheilhaften aufgefammelt und der Cir— 
eulation entzogen wird. 

d) die Zerrüttung des Wechfel-Courfes. 

Diefe Nachtheile find aber Folgen der Ueberſchwemmung mit Pa— 
piergeld, nicht des Gebrauches defjelben ; denn es Fann fein Discont, 
feine Bertheurung der Lebensmittel, Fein Berluft des Metallgeldes ent— 
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ftehen, wenn nicht mehr Papiergeld ausgebracht wird als wie der Um— 
fang der Veräußerungen des nußbaren Eigenthums und der zu be— 
zahlenden Dienfte e8 erfordert. — Hiermit ftimmen die Erfahrungen 
über Papiergeld überein. 

Dänemark hatte im Sabre 1737 ungefähr 10 Millionen baares 
Geld, wie es anfing Papiergeld zu creiren. Der fteigende innere Ver: 
fehr dur das Aufblühn der kürzlich etablirten Fabriquen und durch 
die neuen InduftriesAnlagen, fonnte eine verhältnigmäßige Emiffton 
von Papiergeld nöthig und nüßlic machen. Wie aber die Krone die— 
jes Mittel zur Beftreitung ihrer außerordentlichen Bedürfniffe benußte 
und die Emiffion des Bapiergeldes auf 20 Millionen ausdehnte, 
fonnten bei diefer für eine Population von 2,500,000 die einen be— 
deutenden auswärtigen Handel führt und einen Theil ihres Geldes 
auf fremden Marktplägen befchäftigt, ganz unverhältnigmäßigen Summe, 
die Nachtheile, ein Discont von 15—16 p&t. und die Auswanderung 
des baaren Geldes, nicht ausbleiben. — 

Schweden verfertigte für 600 Millionen Kupfer Thaler oder 50 
Millionen Thaler Preußifch Papiergeld, und mußte nothwendig durd) 
diefe Operation feine Metalle, die 8 Millionen betragen mochten, ver— 
fieren und allen andern Nachtheilen unterliegen. 

Franfreich creirte zu Anfang der Revolution Papiergeld um dag 
vorhandene Defieit der Einnahme zu decken und zu den laufenden ge- 
wöhnlihen Ausgaben Rath zu ſchaffen, bis durch die vorzunehmenden 
Reformen das Gleichgewicht zwifchen Ausgabe und Einnahme wieder 
hergeftellt jeyn würde. Dieſes betrug circa 400 Millionen, und wäre 
man dabei ftehen geblieben, jo würden feine wefentliche Nachtheile er— 
folgt jeyn. — 

Allein wie die nachherigen adminiftrativen Gewalten fich dieſes 
Mittels bedienten um die außerordentlichen Ausgaben der Revolutiong- 
friege zu beftreiten, und die Welt umzufehren; und mit der Fabrica- 
tion und Emiſſion fucceffive bis auf 
45,581,411,618 2iv. oder 11,395,352,904 Rthlr. hinanftiegen; jo 
fonnte es nicht fehlen, daß der Discont zwifchen Papier und Me- 
tall in einem Zeitraum von drittehalb Jahren dergeftalt flieg, daß 100 
Liv. Papiergeld, die im Anfange 85 Liv. baares Geld galten, gegen 
das Ende nur 3 Sous 6 Den. galten und am Schluß gar feinen 
Cours gegen Metall hatten, worauf ihre Vernichtung erfolgte. 

England giebt den Beweis vom Gegentheil. Die Bedürfniffe 
der Girculation haben dafelbft das Papiergeld erſchaffen. Sie allein 
find es, welche die Quantität des cireulirenden Bapiergeldes beftim= 
men, und unter diefen Umftänden nimmt das Papiergeld in der Cir— 
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eulation den Plaß ein, den es behaupten kann: e8 ergänzt die Zah— 
lungsmittel die das innere Verkehr bedarf, und ift nothwendig zu den 
Ausgleihungen welche die Vervielfältigung der Veräußerungen erfor- 
dert. — 

Nur dadurch) war es möglich, daß die englifchen Banknoten fich 
in gleichem Werth mit den andern Zahlungsmitteln beftändig erhalten 
konnten, jelbft damals als die Banque die Einlöfung derjelben mit 
baarem Gelde filtirte. — 

Daß hin und wieder eine außerordentliche Nachfrage nach baarem 
Gelde, welche in einem handelnden Staate wie England der im Kriege 
Subfidien zahlt gar nichts ungewöhnliches ift, das Papiergeld unter 
dem pari des baaren Geldes herunterdrüden kann, ift natürlich, und 
ein Discont von diefer Art beweifet fo wenig daß das Papiergeld 
fih vom Metallgelde losgeriffen habe, als das Steigen und Fallen 
des Goldes oder Silbers bei der Nachfrage des einen oder andern, 
beweiiet, daß Goldmünze fih von der Silbermünze losgeriſſen habe. 

Man Fann alfo mit Sicherheit behaupten: daß eine Greirung 
von Papiergeld, die ſich in den gehörigen Gränzen erhält, mit feinen 
Nachtheilen verbunden tft. — 

Die Grängen der Ausbringung laffen fih aber unmöglih a priori 
beftimmen; fie hängen ab von der Bekanntſchaft des Publicums mit 
Papiergeld, dem Umfange der Gefchäfte und dem Berhältniffe der in- 
nern Gireulation zur äußern. 

In dem preußifchen Staate wurde unter Friedrid dem Großen 
die Einführung von Papiergeld von einem gewiffen Element projectirt. 

Er wollte 

a) eine Giro» und Zettelbanf etabliren ; 

b) ein jeder fonnte für baares Geld fich ein Folium bei der Ban— 
que eröfnen oder Banfzettel Faufen ; 

e) alle Zahlungen in dem ganzen Umfange der Monarchie, von 
welcher Natur fie auch immer ſeyn mochten, welche die Summe von 
150 Rthlr. überftiegen, follten bei ſchwerer Strafe nicht weiter in 
baarem Gelde, jondern einzig und allein entweder mit Banfzettel 
oder durch ab= und zufchreiben bei der Banque geleiftet werden. — 

Diejes Project lief alfo größtentheils darauf hinaus, das baare 
Geld aus der Girculation zu ziehen und in der Banque aufzuhäufen, 
und demjelben Papiergeld zu fubftituiren. 

Die Ausführung diefes Projeftes würde dem auswärtigen Handel 
einen tödtlichen Streich verfeßt, die Induftrie zum Stillftand gebracht, 
das ganze innere Verkehr gelähmt, den ganzen Staatshaushalt zerz 
rüttet und alles in Gefahr gebracht haben . . 
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Es fonnte daher nicht fehlen, daß die damaligen Minifter da- 
gegen die dringendften Vorjtellungen machten, welche die Ausführung 
bhintertrieben. 

Daß das damalige Projeft mit der jet in Borjchlag gebrachten 
Einführung von Papiergeld nichts gemein hat, darf ich nicht erft 
erörtern. 

Gründe gegen die jet vorgefchlagene Einführung von Papier— 
geld enthält die sub petito humillimo remissionis beyliegende Denk: 
jchrift des Profeffor Kraufe, eines mit den Grundfügen der Staats— 
wirthfchaft vertrauten Mannes. 

Den Gründen und einzemen Thatfachen, womit der Berfaffer 
feine Meinung, daß ein wirklicher Mangel an Baarfchaft nicht vor- 
handen jey, unterftügt, ftehen aber die in den beygefügten Bemer- 
fungen und Marginalien zu diefem Aufjfage, aufgeftellten Gründe 
a priori und aus der allgemeinen Erfahrung entgegen. 

Auch läßt diefer Aufſatz die Frage unbeantwortet, worauf e8 hier 
hauptfächlich noch anfommt, 

ob nemlich durch eine Vermehrung der Gireulations - Mittel, das 
Verkehr nicht erweitert, erleichtert und viele productive Kräfte, 
welche jegt fchlafen, geweckt und. belebt werden können? — 

Daß diefes der Fall fey, ift gleichfalls in den Marginalien anz 
geführt worden. 

Wenn gleich der Einführung des Papiergeldes Feine haltbaren 
Gründe entgegen ftehen, fo hat diefelbe doch, wenigftens im Anfange 
manche Hinderniffe zu bekämpfen. 

Das hauptjächlichite Hinderniß ift die allgemeine Stimmung des 
Publifums. — Daffelbe fieht die Einführung des Papiergeldes als 
eine unheilfchwangere Begebenheit an. Der Nentenirer glaubt, da 
feine in Metall ausgeliehenen Gapitalien in Bapier verwandelt werden ; 
der öffentliche Beamte fürchtet eine indirecte Verminderung feines 
Gehaltes,alle aber einen grängenlofen Discont, ein Herunterfinfen des 
Werthes der Zinfen, ein Steigen der Preiſe. — Diefe Stimmung 
wird bey der erften Ausbringung des Papiergeldes der Cireulation 
ſchaden. — 

Ein anderes Hinderniß der Gireulation des Papiergeldes ift die 
Unveräußerlichkeit des Grundeigenthums ; der größte Theil des 
adlichen ift mit dem Lehns-Nexus behaftet, des bäuerlichen mit der 
Erbunterthänigfeit, Gigenbehörigfeit oder auf eine andere Art be- 
laftet. — 

Auch muß man als ein Hinderniß bey der Gireulation des Paz 
piergeldes die geographifche Lage unferer Provinzen anfehen, die zum 
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Theil zerftücdelt, entfernt von den Hauptbeftandtheilen der Monarchie 
find, und in genauer Verbindung mit dem Auslande ftehen. 

Bei allen diefen Hinderniffen, welche der Circulation des Papier— 
geldes entgegenftehen, ift die größte Behutjamfeit bey jeinem Aus— 
bringen nöthig; man kann nicht vorher eine gewiffe Summe ber 
ftinnmen, welche man emittiren will, höchſtens eine Gränze feſtſetzen, 
die man nicht zu überfchreiten fih vornimmt. 

Wenn das Publikum fih allmälig an das Papiergeld wird ges 
wöhnet, es in feinen Privat-Transactionen wird aufgenommen haben, 
jo wird die Gireulation mehr aufzunehmen fähig feyn, als anfänglich 
wo der Gebrauch des Papiergeldes fih auf den gefeglichen Gebraud) 
den Antheil der Zahlungen an öffentliche Gaffen und den Empfang 
aus denfelben einfchränfen wird. — 

Unterdeffen wenn auch alle Hinderniffe, welche der Girculation 
des Papiergeldes entgegen ftehen, gehoben find, jo bin ich Doch der 
Meynung: 

daß man mit dem Papiergelde jelbft unter dem Bedürfniß der Cir— 
culation bleibe 
und 
es nach hergeftellter Ruhe und gefammelten Zahlungsmitteln demo 
netifire, 
um zu verhindern, daß das baare Geld nicht verdrängt werde und 
um fich jelbft ſolche Gränzen zu feßen, die einen jeden aus irgend 
einem Bewegungsgrund entftehenden Mißbrauch erjchweren. — 

Für einen militairifhen Staat, der einen Theil feiner Ausgaben 
in Metallgeld ausfchliegend zu beftveiten eine gegründete Veranlaſſung 
hat, der in dem Fall ift, außerhalb feinen Gränzen Krieg zu führen, 
bleibt es wichtig einen bedeutenden Vorrath vom Metallgeld zur Ber 
ftreitung feiner laufenden Bedürfniffe und zum Auffammeln für außerz 
ordentliche Erforderniffe zu erhalten. 

Auf diefen Betrachtungen beruhen die Beftimmungen des Edictg, 
woran ich den Entwurf in der Anlage allerunterth. überreiche, wonach 

a) die Summe des auszubringenden Papiergeldes nicht angegeben, 

b) die Demonetifirung und die Verwandlung des Papiergeldes 
in Eredit-Scheine verfprochen worden. 

Die Mittel zur Demonetifirung des Papiergeldes gewähren, 

1) der durch die neu einzuführenden Abgaben um Eine Million 
verftärft werdende Staatsjihulden » Fonds. 

2) Die Anleihen in Treforfcheinen, welche in dem Treſor zu 
reponiren ſeyn werden, da diefe Anleihen ſelbſt nur jucceffive getilgt 
werden. — 

Stein’s Leben. I. 35 
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Mit der Demonetifirung und Verwandlung der Treforfcheine in . 

Greditfcheine wird alsdann vorgefchritten werden können: 

wenn durch die Anwendung der obigen Mittel ein Theil der Trefor- 

jcheine eingelöfet und 

wenn durch diefe Mittel ein folcher baarer Geld-Beftand geſammelt 
worden, daß man den Anforderungen des Publikums, welches Eredit- 
fheine gegen baares Geld einwechjeln will, genügen kann. — 

Um der dem Gebrauch des PBapiergeldes abjagenden Stimmung 
des Publikums zu begegnen, um daſſelbe in feinem vollen Werthe zu 
erhalten, und um eine Ueberladung der Girculation möglichft zu ver- 
meiden, wird nach der von Ew. Königl. Majeftät feitgefegten Beſtim— 
mung anzuordnen ſeyn: 

a) daß der vierte Theil von allen Abgaben und Geld» Bräftandis 
an den Staat in Papiergeld bezahlt werden muß, 

b) daß bey der Seehandlungs-Societät ein Anlehen in Papier— 
geld zu 3 pCt. jederzeit offen gehalten werde; 

ce) daß alle Provinzial-Aceiſe- und Zoll-Caſſen authorifirt wer— 
den, für Rechnung der Seehandlung Gapitalien in Treforfcheinen zu 
3 p&t. anzunehmen; 

d) daß auch die Banque auf die nemliche Art und unter den 
nemlichen Bedingungen wie e8 mit dem baaren Gelde bisher gefchehen 
ift, Treforfiheine zinsbar annehme. — 

Es kommt nun noch auf folgende Punkte an: 

a) Die Anwendung, welche der Staat von dem Bapiergelde 
machen Fann, um e8 in die Gireulation zu bringen, 

b) Das Verfahren bei der Emiſſion. 

Was die Anwendung und Ausbringung des PBapiergeldes anz 
betrifft, jo wird felbige gefchehen Fünnen: 

1) Durch Beftreitung der Staatsausgaben mit Papiergeld. In 
Anfehung der inländischen Ausgaben find dazu folgende qualificirt: 

a) Die Gehälter der Eivil- Beamten. 

Diefe betragen mit Ausschluß der Cämmerey-Gehälter 7 Millionen 
Thaler. 

Diefe Gehälter werden ohne alle Schwierigkeit zum vierten Theil 
in Papiergeld und %, in Metallgeld bezahlt werden fünnen, welches 
Berhältnig auch in dem Entwurfe des Edictes aufgenommen iſt. — 

b) Alle fonjtige Dienftleiftungen und Lieferungen an den Staat 
als was zur Montirung, Bewaffnung, zu Pferden und zu fonftigen 
Lieferungen für die Armee-Bedürfniffe erforderlich iſt; 

desgleichen alle Betriebs-Capitale der Königlichen Werke, 

Alle diefe Ausgaben werden zum größten Theil mit Papiergeld 
beftritten werden können. 
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e) Die außerordentlihen Kriegslieferungen an Naturalien. 

Wollte man diefe Lieferungen ganz mit Papiergeld bezahlen, fo 
würde man auf einmal eine zu große Summe Papiergeld in die 
Cireulation bringen, welches einen bedeutenden Discont zur unaus- 
bfeiblichen Folge haben müßte. — 

Der Betrag Diefer Lieferungen für ein Jahr ift nad) dem 
ungefähren Ueberichlage 15 Millionen. — 

Ich glaube, daß man auf diefe Summe nicht mehr als den 
vierten Theil in Papiergeld wird bezahlen können. — 

Um indeffen das baare Geld möglichit zu fchonen, halte ich dafür 
daß es rathſam jeyn würde, einen Theil diefer Lieferungen mit Obli- 
gationen zu bezahlen. 

Diefe Art der Bezahlung gewährt folgende Vortheile: 

Die Obligationen bleiben aus der Circulation; denn da fie 
Zinfen tragen, jo haben die Befiger weniger Beranlaffung fie zu vers 
äußern, und da fie auf bedeutende Summen lauten, jo haben auch 
die Befiger zur Veräußerung weniger Gelegenheit. 

Hierdurch wird die Möglichkeit gefchaffen, bei anderen Zahlungen, 
wo Feine Obligationen anwendbar find, deſto mehr Bapiergeld aus— 
geben zu Fünnen. Man Fann fie den großen Güterbefigern um fo 
mehr überweifen, als fie ſich bereits zur unentgeltlichen Leiftung von 


Lieferungen bereitwillig erklärt. Es find ſelbſt einzelne angefehene 


Kaufleute diefem patriotifhen Anerbieten nachgefolgt wie Em. Königl. 
Majeftät aus dem anliegenden Schreiben des Kaufmann Schröder zu 
Colberg jehen werden. 

Da die Zurüdzahlung dieſer Gapitalten auf eine unbeftimmte 
Zeit gefegt wird, jo verwandeln fich diefelben in Annuitäten. Der 
Staat kann diejelben nach den Umftänden discontiren, oder einfaufen, 
und ſetzt fih dadurh in den Vortheil, den England jederzeit bei 
feinen Staatsanleihen genießt und der allein es demfelben möglich 
gemacht hat, zu den neuen Ausgaben immer neue Fonds zu fchaffen. 

Sh bin daher der Meinung, daß die vorgenannten Ausgaben 
zum vierten Theil mit jolden Obligationen beftritten werden fönnen. 

Weiter wird man damit nicht gehen können, und es wird nöthig 
pleiben die Zahlung der Hälfte der Lieferungen in baarem Gelde zu 
feiften weil die Abgaben zu %, in Metall bezahlt werden müſſen, es 
alfo nöthig ift, dem Gontribuenten ein Zahlungsmittel zur Tilgung 
feiner Abgaben zu verſchaffen. — 

Was die ausländifhen Lieferungen anbetrifft, jo werden diefelben 
vor das erfte blos mit Empfangfcheinen der Commiſſarien zu bezahlen 
ſeyn, da fie als Beiträge der fremden Länder zu den Kriegsfoften für 

35 * 
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den erhaltenen Schuß anzufehen find und der fchügende Staat dadurdh «FL 
noch bei weitem nicht für die Verwendung feiner Population, feiner 
Geldvorräthe u. j. w. entſchädigt wird. 

2) Die zweite Art der Ausbringung des Papiergeldes wird dur 
die Theilnahme der Geld-Inftitute, der Banque und der Seehandlungs- 
Soeietät geſchehen. 

Diefe Inftitute werden nicht nur Anleihen in Treſorſcheinen anz 
nehmen, jondern fie werden auch die ihnen dadurch zufommenden 
Summen und die Summen, welche ihnen der Staat in Treforfcheinen 
anvertrauen wird, zu ihrem Disconto- Lombard- und anderen Aus— 
leihunge » Gefchäften anwenden. — 

Es ift aber rathjam nicht zweyerley Art von Papiergeld in Eir- 
eulation zu lafjen, nemlich Banco-Noten, fo a vue zu realifiren find, 
und Trejor-Scheine, denen diefe Eigenjchaft fehlt; fondern man muß 
fuchen legtere den erften zu jubftituiren, welches alfo die Dperation 
der Bank feyn würde. 

B. Eine dritte Art der Emiffion wäre die Auswechslung von 
Trefor-Scheinen gegen baares Geld. — 

Diefes wird nur fo lange nöthig feyn und Statt finden, bis 
auf den andern Wegen der Emiſſion die hinreichende Menge von 
Trejor-Scheinen in die Girceulation gefeßt find um e8 zu den Abgaben 
an den Staat nicht fehlen zu laſſen. — 

Nachdem ich bisher von den Zahlungen geredet habe, wo das 
Papiergeld anzuwenden feyn wird, jo bleibt noch übrig auch die 
Zahlungen zu benennen, von welchen die Treforfcheine auszuſchließen 
jeyn werden. — 

Hierzu rechne ich 

1. Den Sold der Armee. 

Da der Sold der gemeinen Soldaten in den einzelnen Terminen, 
worin er ausgezahlt wird, keinen ganzen Thaler beträgt, und da die 
Ausgaben des gemeinen Soldaten in der Regel niemals einen ganzen 
Thaler betragen, ſo iſt dabei kein Papiergeld, welches nicht auf ein 
geringeres Quantum als auf 1Thlr. geſtellt werden kann, anzuwenden. 

2. Aus dieſem Grunde würden auch die Civil-Gehälter welche big 
100 Thlr. betragen, ganz in Metallgeld zu bezahlen jeyn, zumal da 
dieſe Art von Salariften größtentheils in Eleinen Städten wohnt, wo 
es an Gelegenheit mangelt, das Papiergeld in einzelnen Summen 
von wenigftens Einem Thaler bei den Staats-Gaffen anzubringen. — 

3. Alle Zahlungen der Bank und Seehandlungs-Societät welche 
aus vor dem Aften Januar 1806 eingegangenen Berbindlichkeiten 
herrühren, 
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Die Summe der Fonds welche bey der Banf deponirt find, und 
welche die Seehandlungs-Sorietät ſchuldig ift, Ffann man zu 50 Milz 
lionen annehmen. 

Wollte man der Einführung von Papiergeld eine rückwürkende 
Kraft geben und in Gefolge deffen diefe Forderungen ganz oder theilz 
weile in Papiergeld verwandeln, jo wäre dies ein wahrer Banquerout 
zu nennen, der durch nichts zu rechtfertigen ſeyn, den Gredit des 
Staates ganz über den Haufen werfen und allen gegenwärtig neu 
eröffneten Anleihe-Gefchäften auf einmal ein Ende machen würde. — 

Diefe Operation würde auch nur unter der Bedingung gedacht wer— 
den fünnen, daß die Seehandlung und Banque ihre Activ = Schulden 
gleichfalls in Bapiergeld verwandelten; und wenn diefes gefchieht, fo 
würde Die ganze Operation auf eine ungeheure Papiergeld - Emiffion 
hinauslaufen und alles das Ungemach nach fich ziehen, was damit 
verbunden tft, ohne dem Staate irgend einen weſentlichen Nugen zu 
leiten. — 

Wollte man eine Maßregel nehmen, um das baare Geld zum 
Dienfte des Staates zufammen zu behalten, fo wäre e8 noch weniger 
hart, wenn man die baaren Geldzahlungen bis nach dem Kriege 
fuspendirte. 

Ich glaube aber nicht, daß eine jolche Abweichung von den 
Grundfägen der Gerechtigfeit nothwendig ſeyn wird, weil dag Publi— 
fum jein Geld nicht aus den Geld=-Inftituten herausnehmen und jede 
Novation anfänglich jcheuen wird, wie e8 der Fall bei den Giro 
Banquen zur Zeit einer Münzveränderung iſt; auch wird die Emiſſion 
mehrerer Zahlungsmittel die Nachfrage nach Geld bei den Inftituten 
vermindern. — 

Eben jo wenig halte ich es rathſam bei den AnleihesDVerträgen 
unter Privat-Perſonen, welche fih auf wirflich gegebenes oder 
empfangenes baares Geld gründen und vor dem 1ften Januar 
1806 gemacht worden jind, der Einführung des Papiergeldes eine 
rückwürkende Kraft zu geben, weil die Gapitaliften befonders Die aus— 
ländifchen, welche Gelder im Lande placirt haben, dadurch in Furcht 
gefegt und bewogen werden wirden, alle die Gapitalien aus 
Furcht für noch größere Neductionen zu fündigen; aud den Geld» 
bedürftigen dadurch die Aufnahme von Gapitalien außerjt erſchwert 
werden würde. 

Dagegen halte ich die Anwendung des Papiergeldes bei allen 
Gontracten und Transactionen, die fich nicht auf gegebened oder 
empfangenes baares Geld gründen, fie mögen vor oder auch nad) dem 
iften Januar 1806 eingegangen ſeyn, für unbedenklich. — 
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Den Betrag alles Papiergeldes, welches auf den von mir an— 
gezeigten Wegen in die Gireulation gebracht werden kann, und was 
ſich davon in der Gireulation wahrfheintih erhalten fann, würde auf 
folgende Summe rouliren. 

a) Der Ate Theil der Civil» Gehälter, wenn man die 

Gehälter unter 100 Thlr. von der obigen Total-Summe 

abzieht, Dagegen aber die Kämmerey = Gehälter, welche 

darunter nicht mitbegriffen find, hinzurechnet, wird wenig- 

1,750,000 jteng betragen 1,750,000 

b) Der Ate Theil der außerordentlichen Kriegslieferung 

3,750,000 an Naturalien beträgt circa 3,750,000 

ec) Zu den übrigen Lieferungen und Bedürfniffen des 

1,000,000 Staates dürfte erforderlich ſeyn 1,000,000 

d) Das Privat-Berfehr wird wahrfcheinlich eine Summe 

2,000,000 aufnehmen von 2,000,000 
8,500,000 Latus 

e) In den Kaffen der Steuerpflichtigen eireulirt gewiß 


eine Summe von 1,000,000 _ 
Die Gireulation des Papiergeldes wird alfo wahrfcheinfich auf 
einer Summe von 9,500,000 Thlr. 


rouliren. — 

Es ift nothwendig, daß Einnahme und Ausgabe von Papiergeld 
bei den Staats: Einnahmen und Ausgaben fih das Gleichgewicht 
halte; denn wenn die Einnahme an Papiergeld die Ausgabe über: 
fteigt, jo entftehet in den öffentlichen Gaffen eine Anhäufung von 
Papiergeld, und es zieht fih aus der Girculation zurüd. — 

Während des Krieges wird man, wenn der Fall eintritt, daß fich 
da8 Papiergeld in den Gaffen anhäuft, der Ausgabe bey den jo jehr 
vervielfältigten Gegenftänden derfelben mehr Ausdehnung geben müffen. 

Zum Frieden wird man in diefem Fall das Verhältniß in der 
Einnahme bey den Abgaben vermindern müffen, weil man fonft in 
kurzer Zeit alles Papiergeld aus der Girculation ziehen würde, welches 
man nur zum Theil einzuziehen und den Ueberreft zu demonetifiven 
die Abficht hat, und 

weil ſonſt alle Ueberichüffe der Staats- Einnahme in Papiergeld 
beftehen würden, welches bey der Anwendung die der Staat von 
diefen Ueberſchüſſen zu machen gedenft, möglichft vermieden werz 
den muß. 

Was nun noh das Verfahren bei der Emiffion des Pa— 
piergeldes anbetrifft, jo würden meiner Meynung nad) dabey folgende 
Grundſätze anzunehmen jeyn. 
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Die gegenwärtig fabrieirt werdende 10 Millionen Trefor-Scheine 
werden dem General-Gontrolleur als integrante Theile des Treſors 
überliefert um 

a) an die Feld» Krieges- Eaffe, 

b) an die General-Domainen = Kaffe, 

e) an die Haupt-Kriegs-Caſſe nach Maßgabe der wahrfcheinlichen 
und ihm befannten Bedürfniffe diefer Gaffen die Summe zu überz 
weifen. 

Der Feldfriegs-Gaffe wird man 4 Millionen zur juccefiven Ber 
zahlung der Landeslieferungen und der fonftigen Lieferungen und 
inländischen Dienftleiftungen zuftellen. 

Die General Domainen= und General: Kriegs= Gaffe wird Eine 
Million brauchen und einwechjeln, dagegen einen gleichen Betrag an 
baarem Gelde theils aus ihren Beſtänden und laufenden Einnahmen, 
theils aus den Beftänden und laufenden Einnahmen der von ihr abs 
hängenden Provinzial» Gaffen nehmen und an den Trejor abliefern. 

2) Der Banque wird man 1 Million zum Ddiscontiren und 
500,000 zum jubjtituiren an die Stelle der Banknoten und eines 
Theils der bei ihr vorhandenen Gaffen = Beftinde — 

3) Der Seehandlungs - Societät 

— 500,000 Thaler — 
anweiſen um fie bei den Betrieben der Salzwerfe, der Schiffarth und 
bei den Wechjelgefchäften zu gebrauchen. —- 

Auf diefe Art wären 7 Millionen theils an die Gaffen, theilg 
an die GeldsInftitute vertheilt, und man wird fich bemühen fo viel 
fueceffive in die Circulation zu bringen, als es thunlich ift. — 

Die Caffen müßten eine genaue Inftruction von der General: 
Gontrolle wegen der Verrechnung des Papiergeldes erhalten. — 

SH trage nunmehro allerunterthänigft dahin an: 

Die ganze Verhandlung wegen des Papiergeldes dem Generalz 
Directorio zufertigen zu laffen zur Prüfung der Vorfchläge in meiner 
befonderen Conferenz; zur Ginziehung des Gutachtens der Geſetz— 
Gommiffion über den Theil des Edictes, der die Berhältniffe des 
PBrivat-Eigenthums betrifft. 


2. Beridt des Generaldirectörii. 


Eurer Königlichen Majeftät Befehl vom 7ten v. M. gemäß haben 
wir die Allerhöchftdenenfelben gemachten Borfchläge wegen Ausgabe 
von Treforfcheinen in Höchſt Dero Staaten erwogen und berichten 
darüber ehrfurchtsvoll Folgendes: 

wir halten auch unmaßgeblich dafür: 
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1. Daß wenigftens für einige Provinzen E. K. M. Staaten die 
Bermehrung des allgemeinen Bergütungs- Mittels durch Papiergeld 
auf das National-Berfehr wohlthätig wirfen wird. 

2. Daß durch die Ausgabe von Papiergeld zugleih dem Stante 
ein Kapital verfchafft werden fann, daß aber 

3. wenn das NationalsBerfehr Durch diefe Operation nicht leiden 
und die unberechenbar großen Nachtheile dabei vermieden werden 
folfen, welche daraus entftehen, wenn das Papiergeld fih vom Metall: 
gelde losreißt alſo Wanre wird, die Summe des Papiergeldes den 
Bedarf der Nation an Allgemeinem Bergütungs - Mittel niemals 
überjchreiten darf. 


Wenn wir diefe 3 Säbe auf den E. K. M. vorgelegten Plan 
anwenden, jo fcheint uns folcher zwar im Allgemeinen vdiefen Bedinz 
gungen zu entjprechen, allein wir halten uns für verpflichtet hierbei 
allerunterthänigft zu bemerken: 

1. daß mit der Ausgabe von unrealifirbarem PBapiergelde immer 
eine Verringerung des Staats-Eredits verbunden tft. 

2. Daß das Nationalverfehr dadurch immer fehr in Gefahr 
geräth, weil mit der erften Ausgabe von unrealifirbarem PBapiergelde 
zugleich die Möglichkeit erleichtert ift, die Summe deffelben über den 
Bedarf an Allgemeinem Bergütungsmittel zu vergrößern, und daß daher 

3. Wenn die Staatsausgaben auch ohne dieje Operation beftritten 
oder auf einem andern weniger gefährlichen Wege, etwa durch Staats- 
anleihen noch gededt werden fünnen, ung dieſer Weg vorzüglicher zu 
ſeyn jcheint. 

Ew. K. M. Staatsminifter Freiherr von Stein hat in feinem 
Berichte vom 2ten v. Mts. die sub 2 erwähnte Gefahr anerfannt und 
deshalb den Satz aufgeftellt: 

daß es rathſam jey, mit dem PBapiergelde felbft unter dem Be— 
dürfniß der Girculation zu bleiben. 


Wird dieſer Sag aufrecht erhalten, jo kann das Papiergeld 
zwar nicht vom Metallgelde abweichen, aber der nachtheilige Einfluß 
auf den Staatsceredit und die Gefahr für das Nationalverfehr bleibt 
diejelbe, und wir halten unmaßgeblich dafür, daß wenn mit unbeding- 
ter Strenge auf die Beobachtung dieſes Satzes gehalten wird, der 
Nugen, den der Staat aus der Ausgabe von unrealifirbarem Papier: 
gelde ziehen dürfte, nicht bedeutend jeyn Fann. Wir erlauben ung 
hierüber folgenden nähern Bortrag: 

Die Erfahrung kann, wie der Bericht auch fagt, die Summe de 
Papiergeldes, welches die Nation aufnehmen wird, zwar nur. beftimzs 
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men, allein im Allgemeinen betrachtet, hängt ſie unſerer Meinung nach 
davon ab: 

1. in wie fern die Nation das Papiergeld als Metallgeld ge— 
brauchen kann und 

2. ſie auf das erſte Vertrauen ſetzt. 

ad 1. Das in Vorſchlag gebrachte unrealiſirbare Papiergeld 
wird nur dadurch dem Metallgelde gleichgefegt, daß es in den Staats: 
Faffen bei allen Zahlungen von 4 Thlr. und darüber zum Aten Theil 
angenommen werden darf und in dieſem Berhältniffe gezahlt werden 
fol. Dies begründet feinen Werth. 

Wenn wir nın vorausfeßen, daß die Staatsrevenien 40 Millionen 
betragen, jo gehen, um das Fundament des Papiergeldes zu berechnen, 
davon alle Goldeinnahmen und alle Einkünfte unter 4 Thlr., alſo ein 
großer Theil der Grundfteuer und der Aceife, der Theil der Domainenz 
Einkünfte welcher in Schutz- und Nahrungsgeldern befteht, beinahe 
die ganzen Poſt-, Stempel- und Lotterie Einfünfte ab, und wenn 
wir von dem Bleibenden wiederum % abziehen, jo dürften mit Rück— 
fiht auf die unmittelbar unter der Staatsadminiftration ftehenden 
Sozietätskaſſen als Servis- Feuer-Soztetätsfaffen 2c. nur höchſtens 10 
Millionen als jährliche Zundamentalzahlung des Papiergeldes bleiben. 

Auf den Bedarf an allgemeinem Bergütungsmittel in einigen 
Provinzen glauben wir bei Aufzählung der Fundamente des in Vor— 
Thlag gebrachten unrealifirbaren Papiergeldes wenig Rückſicht nehmen 
zu können, denn 

a) der Bedarf findet nur in einigen Provinzen ftatt, 

b) er wird durch die Summe Papiergeld, welche durch die Ans 
nahme in den Staatsfaffen begründet wird, ſchon einigermaßen bez 
friedigt und 

e) er wird dadurch befchränft, daß er mit einem Allgemeinen 
Vergütungs- Mittel befriedigt werden fol, gegen welches die Nation 
ein Vorurtheil hat, welches weil es unrealtifirbar tft, dem Metallgelde 
nicht ganz äquale ſeyn kann, und welches jelbit in den Staats = Caifen 
nur befehränft angenommen wird. 

Der Behauptung, daß die Cireulation voll, oder mit einer anz 
gemeffenen Summe von Zahlungsmitteln verſehen jey, muß ich der 
Staatsminifter v. Stein aus denen in den Berichten vom 2ten De- 
cember a. pr. enthaltenen Gründen widerfprechen. Wäre der Staat 
geldreich oder die Girculation voll, jo müßte bei angebotener Sicher: 
heit oder zu einem productiven Gefchäfte, mit Leichtigkeit für mäßige 
Bedingungen Geld erhalten werden können. — Dieſes war der Fall 
unter der Regierung Friedrichs des Großen, daß er aber gegenwärtig 
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nicht mehr vorhanden tft, beweiſ't die Schwierigkeit und Langfamfeit 
alfer Geldgefchäfte und das Verfahren der Banque und Seehandfung. 

Unfere Scheidemünge ift, in jo fern als fie bei Weitem nicht dem 
Gourantgelde an innerem Gehalte gleich ift, einem unrealifirbaren 
Papiergelde durchaus gleich. Sie hat aber dabei den großen Vorzug: 

a) daß fie zum Fleinen Verkehr durchaus nothwendig ift, 

b) daß fie das Vertrauen der Nation für fih und 

ec) doch einigen innern Gehalt hat. 

Die Periode des größten Mangels an allgemeinem Vergütungs— 
mittel iſt wahrfcheinlich vorüber, und doch hat die Scheidemüngze in 
diefer Periode 1 pCt. fhon im mittleren Verkehr verloren. Der 
Bedarf an allgemeinem Vergütungsmittel ift daher nicht einmal. fo 
groß gewefen, um diefe 1%, pCt. zu deden. 

ad 2. Die Nation hat eine entjchiedene Meinung gegen Papier— 
geld. Sie beruht zwar größtentheils nur auf Vorurtheil und wird 
durch den weifen Gebrauch der Sache in der Folge verfehwinden, allein 
in der erften Zeit dürfte fie dadurch noch vermehrt werden, daß 

a) nad dem vorliegenden Plane das Papiergeld gleich dem 
baaren Gelde aus den Staatsfaffen ausgegeben und doch nur fehr 
bejcehränft angenommen wird, 

b) daß es gleich einer Schakaffignation betrachtet werden joll 
und doch Feine Staatsfaffe dafür Metallgeld giebt, 

ec) daß, wie bei unrealifirbarem Bapiergelde überhaupt Niemand 
gewiß jeyn kann, ob nicht die Ausgabe den Bedarf an allgemeinem 
Bergütungsmittel überfchreiten wird und es fih vom Metallgelve 
losreißt, 

d) daß der Staat dies ſelbſt dadurch zu fürchten ſcheint, daß er 
gewiſſe Zahlungen obgleich Papier- und Metallgeld ganz äquale ſeyn 
ſollen in Metallgeld zuläßt und dem Papiergelde eine nothwendige 
Circulation zuweiſet. 

Es iſt deshalb zu erwarten, daß die Nation in ihrem Verkehre 
gegen das Papiergeld operiren wird. 

Dies wird fich durch eine ſehr fchnelle Gireulation des Papier: 
geldes in dem Zeitraume, da es aus den Staats» Gaffen fommt und 
wieder dahin fließt, Außern, weil jeder Mann bemüht ſeyn wird, es 
wieder auszugeben. 

Wenn nun, wie man im Allgemeinen annimmt, mit 1 Million 
Geldſtücken eine ungleich größere Summe in einem Jahre bezahlt 
wird, jo dürfte, wenn wir auch dagegen den großen Umfang E. 8. M. 
Staaten der die Girculation hemmt und die in der Regel langſame 
Gireulation durch die Staatskaſſen und felbft den in einigen Provinzen 
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ftattfindenden Bedarf an Allgem. Bergütungs » Mittel in Betracht 
ziehen, bei den diefen entgegenftebenden angeführten Umſtänden bei 
weitem nicht eine Summe von 9,500,000 TIhlr. begründet werden, und 
wir befürchten, daß wenn diefe Summe bei der erften Ausgabe nicht 
fehr wejentlich ermäßigt werden follte, das Papiergeld ſogleich fich 
vom Metallgelde losreißen wird. Dies betrachten wir aber als eins 
der größten Uebel in einem Staat; weil dadurch die Grundpfeiler des 
National Wohlftandes erjchüttert werden, wovon man die Folgen im 
Voraus zu berechnen nicht im Stande it. 
Dieſe Beforgniß, welche noch dadurch vermehrt wird, daß Fein 
Stantswirth den Sättigungspunft der Nation mit Papiergeld im 
Boraus zu beftimmen im Stande ift, veranlaßte bei uns die Frage: 
ob nicht durch eine andere Einrichtung des Papiergeldes der vor: 
habende Zweck mit mehrerer Sicherheit für den Nationalwohlitand 
und mit mehrerem oder wenigjtens gleichem Gewinne für Die 
Staats-Caſſe erreicht werden könne? 

und das Nejultat unferer Deliberation war fürzlich folgendes: 

Ale Nachtheile, welche Papiergeld bringen kann, fallen weg, 
fobald es realijirbar tt. 

Realifirbares Papiergeld unterfcheidet ih nur zu feinem Vor— 
theile vom Metallgelvde. 

Gegen realifirbares Papiergeld kann fein Miftrauen ftattfinden, 
fein Credit kann nicht finfen, weil niemals mehr ceireufiren kann, als 
die Nation an allgemeinem Vergütungs-Mittel gebraucht. 

Statt daß die Nation bei unvealifirbarem Bapiergelde gegen 
deſſen Cireulation arbeitet, wirft fie hier dafür: 

a) weil ſie Bertrauen zur Sache hat und alſo die Vorzüge der 
Bequemlichkeit und des Transportes vor dem Metallgelde gerne be— 
nugt und 

b) weil der Bedarf an allgemeinem Bergütungs-Mittel da, wo er 
ift oder eintritt, fih dabei vollfommen äußern kann und die Nation 
diefem durch Papiergeld abgeholfen fteht. 

Wenn daher nur etwa 3 Millionen unrealifirbares Papiergeld, 
wenn ſolches pari bleiben foll, in der Gireulation können erhalten 
werden, jo muß die Nation eine größere Summe realifirbares Papier: 
geld aufnehmen. 

Als Finanz» Operation, wie die Ausgabe von Papiergeld jegt 
wejentlich ſeyn ſoll, würde diefe Mafregel dadurch gewinnbringend 
feyn, dag die Summe des Kapitals welches in Papieren cireulirt bei 
Weitem größer jeyn wird als das Kapital, welches zur Nealifirung 
nothwendig tft. 
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Unfere Banfnoten, welche unferes Willens jebt das einzige, allen 
Requifiten eines guten PBapiergeldes entjprechende Papiergeld find, 
belägen Alles dies und geben in Abficht der Präfentation noch ein 
günftigeres Nefultat an. 

Wird die Girculation dabei noch durch Nothwendigkeit der Zah— 
lung eines Theils der Abgaben in Papiergeld genöthigt, jo muß ein 
ſehr günftiges Verhältniß ftattfinden. Dabei fönnten alle Staats- 
Ausgaben, welhe Bergütungen oder Unterftügungen find, ganz in 
Papiergeld bezahlt und die Realiſirungsplätze fehr befchränft, etwa 
nur auf die Provinzialhauptftädte beftimmt oder wie bei den jeßigen 
Banfnoten nur Berlin dazu angenommen werden. Dadurch vergrößert 
fich bei vollem Gredit der Umfang der nothwendigen Girculation. 

Hierbei entging uns nicht der Einwand, daß wenn gleich bei 
ruhigen Zeiten die realifirbaren Treforfcheine fich gleich den jetzigen 
Banfnoten im Umlaufe erhalten, doch im Fall eines unglüdlichen 
Krieges oder einer fonftigen Geldverlegenheit des Staates die Noten 
aus Beſorgniß von Seiten der Nation zu der Realifirungsbehörde 
zurücjtrömen werden und dadurch Berlegenheit entftehen fünnte. Da 
ſich indejfen wieder dagegen anführen ließ: 

a) daß der Umkreis der nothwendigen Cireulation der unrealifir= 
baren Papiere bei den realifirbaren noch erweitert werden ſoll, alfo 
eine noch größere Menge von den legten nothwendig in jedem Falle 
in Umlauf feyn muß und diefe nicht präfentirt werden fönnen, und 

b) daß in einem folchen Nothfalle die Nation eine Berwandelung 
folcher Noten in Stantsobligationen zu 4 oder 5 pCt. ja jelbft die 
©iftirung der Zahlung bei weitem weniger empfinden würde, als wenn 
das Papiergeld fich vom Metallgelde jet losreißt und da 

e) die Staats - Kaffe dadurch Gelegenheit zu Erlangung eines 
größeren Kapitals zu erhalten fcheint, 
jo beichloffen wir im Einverftändnig mit Allerhöchſt Dero Groß-Kanzler 
auch hiernach ein Neglements- Brojeft zur Ausgabe von realifirbarem 
Papiergelde ausarbeiten zn laffen und jowohl dies, welches wir hier 
sub No. 2 ehrfurchtsvoll beifügen, als das von E. K. M. ung zus 
gefertigte Projekt, welches wir ebenfalls sub No. 1 hier wieder über: 
reichen, der Juftizdeputation der Geſetz-Commiſſion dem höchften Bes 
fehle gemäß zum Gutachten vorzulegen. 

Dieje hat fich dieſes Auftrages in dem sub No. 3 beiliegenden 
Bericht entledigt, und Allerhöchft Dero Großfanzler von Goldbed hat 
uns auch feine Meinung darüber, wie E. 8. M. aus der Beilage 
No. A zu erjehen geruhen werden, mitgetheilt. 
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Beide haben fich zugleich auf die Hauptdiffereng beider Pläne, 
nemlich die Realifirbarfeit, eingelaffen und fich dagegen erflärt. 

Dies hat ung veranlaßt, die Borzüglichfeit beider Pläne noch— 
mals jorgfältig zu vergleichen, und wir ſämmtliche unterfchriebene 
Staats-Minifter fönnen hiernach unfer Gutachten nur dahin abgeben: 

1) daß bei friegerifchen Zeitumftänden der von mir dem Staats: 
minifter Freiherrn von Stein vorgelegte Plan nach welchem die Tre— 
ſorſcheine erft nach wiederhergeftellter Ruhe eingewechfelt werden follen, 
unferer Meinung nac den Vorzug verdient, indem die öffentliche Ver— 
fiherung der NRealifirung der Treſorſcheine zu jeder Zeit gleich den 
jegigen Banknoten ung jebt im mehrerer Hinficht und insbefondere 
deshalb bedenklich erjcheint, weil bei der entjchiedenen Abneigung der 
Nation gegen Papiergeld alle Treforicheine, die nicht nothwendig 
wegen der abzuführenden Abgaben zurücdbehalten werden müffen, in 
den Staats-Realifirungs-Fonds jetzt um jo eher zurücdfehren und auf 
diefe Weile E. K. M. Kaffen mit Papiergeld überladen werden. 

Dagegen halten wir e8 zur Erhaltung des Credits der unrealifirs 
baren Treſorſcheine unvorgreiflih für dringend nothwendig, daß 
E. 8 M. 

2) das von mir dem Staatsminifter v. Stein in Vorfchlag ges 
brachte Prinzip: 

daß nur fo viel Papier als die Gireulation tragen fann, in Um— 
lauf fomme, 
zu fanftioniren und 

3) zu erlauben geruhen, daß von Adminiftrations wegen in ein- 
zelnen Städten gegen das Einfen des Papiergeldes dadurch Anftalz 
ten getroffen werden, daß ſobald eine Differenz zwifchen Papier: 
und Metallgeld wejentlich und anhaltend ftattfindet, das erfte ohne 
öffentliche Bekanntmachung bis zu dem gehörigen Stande wieder ein— 
gewechjelt werde. Dies ift indeſſen unfer unmaßgeblihes Gutachten 
nur auf den Fall wenn ein Krieg wirklich ausbrechen oder feine Aus— 
fiht dazu jeyn jollte, daß E. K. M. Staaten im Frieden bleiben. 
Sollte aber der Kriegszuftand der Armee bald aufhören, fo Fönnen 
wir pflihtmäßig nur für Die Ausgabe von realifirbarem Papiergelde 
unfer unvorgreifliches Gutachten abgeben, weil dadurch für den Staat 
ein Kapital erlangt werden fann ohne daß der National Verkehr da— 
durch in Gefahr gejegt wird. 

Sollte der Iegte Fall ftattfinden und E. K. M. unfern Borz 
ſchlag zu genehmigen geruhen, fo behalte ich der Staatsminifter Frei— 
herr v. Stein mir allerunterthänigft vor, Allerhöchft Denenfelben dies 
jerhalb jpecielle Vorſchläge zu machen, 
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Nach dieſem wenden wir uns zu dem was wir insbefondere bei 
den von mir dem Staatsminifter Freiherrn v. Stein E. K. M. vorz 
gelegten Plan unmaßgeblich zu erinnern finden: 

1) Die Geſetz-Commiſſion findet den Eingang des Projekts 
No. 2 beifer gefaßt als den des Projekts No. 1, wir treten ihr bei. 

2) In dem $ 2 des Projefts No. 1 würden wir unmaßgeblich 
vorschlagen, den Ausdruck: 

bald nach wiederhergeitellter Ruhe 
um in feinem Falle Erwartungen, welche vielleicht nicht erfüllt wer— 
den fünnen, zu veranlaffen, in 
nach wiederhergeftellter Ruhe 

zu verwandeln. Dies fcheint zwar das Vertrauen der Nation auf 
die Nealifirung und alſo auf die Scheine felbft zu ſchwächen, allein 
wir halten e8 für rathjamer, das Vertrauen weniger zu veranlaffen, 
als es, wenn auch nur vielleicht, zu täufchen. 

Es trägt die Geſetz-Commiſſion darauf an: 

3) die $$ A und 5 des Projefts No. 1 in Abjicht der geſetzlich 
zuläffigen Zahlungen in Papiergeld dahin zu verändern: 

a) alle Schulden ohne Unterfchied fie mögen ihren Urfprung 
haben, woher fie wollen, wenn fie vor PBublifation des Edikts con— 
trahirt oder entftanden find, wohin auch Bermächtniffe in einem früher 
errichteten Teftamente gehören, können wider den Willen des Gläubi- 
gers nicht in Papiergeld bezahlt werden. 

b) alle nach Publikation des Edifts contrahirte Schulden folfen 
mit , in Papiergeld bezahlt werden fünnen, wofern nicht ein anderes 
ausdrüclich zwifchen den Kontrahenten ausgemacht ift. 

ce) alle Zinfen, Pächte, Miethen, Abgaben der Unterthanen und 
überhaupt Alles, was jährliche Einfünfte betrifft und nach Publikation 
des Edifts fällig wird, müffen zu Y, in Papiergeld angenommen werz 
den und alle Verabredungen dagegen ungültig feyn. 

E. 8. M. Großfanzler v. Goldbeck ift der entgegengefebten Mei— 
nung und hält dafür, daß weil dem Hauptprincipe nad) das Papier- 
geld dem Metallgelde durchaus äquale jeyn fol, unbedingt die Anz 
nahme eines Biertels der Zahlung in Papiergeld als Negel aufgeftellt 
werden fünne und auch nicht die früheren Privatdarlehen davon aus— 
zunehmen rathjam ſey. 

Da aber bei unrealifirbarem Bapiergelde ein wejentlihes Ab— 
weichen vom Metallgelde zwar verhütet oder vielmehr bald gehoben, 
aber der Stand eines gänzlichen Paris nicht verbürgt werden kann, 
fo ift ſelbſt bei einer Fleinen Abweichung, wenn folche auch auf frühere 
Darlehen Einfluß haben foll und insbejondere bei ausländifchen 
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Kapitalien zu befürchten, daß diefe eine Störung im Kapitalien-Um— 
fa und noch mehr Verringerung des Gredits bei Ausländern vers 
anlaffen dürfte. Dies ift aber unferer Meinung nach forgfältig zu 
vermeiden und wir jtimmen der Geſetz-Commiſſion darin vollfommen 
bei, daß der mögliche wenn auch nur unbedeutende Verluſt beim 
Papiergelde nicht auf früher contrahirte Schulden zu beziehen, noch auf 
die Zinfen ſolcher Kapitalien auszudehnen rathſam fey und dagegen: 

a) blog die jährlichen Einfünfte und 

b) die nach Publikation des Edifts contrahirten Schulden, bei 
denen feine Metallgeld = Zahlung ftipulirt ift, 
der Verbindlichkeit unterworfen werden, daß reſp. derjenige, der fie 
empfängt von dem Greditor in Papiergeld annehmen müffe. 

Wir halten dafür, daß Schuldzahlungen nicht gewiſſenhaft genug 
und daher nur in der Münzſorte, worin fie zur Zeit der entjtandenen 
Verbindlichkeit geleitet werden mußten, erfüllt werden können; und 
wenn auch jelbft in diefer Beltimmung eine entfernte Aeußerung einer 
Möglichfeit des Sinfens des Bapiergeldes gefunden werden Fönnte, 
jo halten wir dies für weniger nadhtheilig als bei Zahlungen diefer 
Art einige Unficherheit zu veranlaffen, indem das Geldverfehr geftört 
und die Borfihriften des Gejeges durch wucherliche, den Zuftand des 
Schuldners härter machende VBerabredungen eludirt werden können. 

4) Wir find mit der Geſetz-Commiſſion und dem Großfanzler 
darin einverftanden, daß in dem Projeft No. 1 noch die in No. 2 
enthaltene Beftimmung wegen der Goldzahlung aufzunehmen und da— 
hin näher zu beftimmen jeyn würde, 

daß das Agio des Goldes gegen Courant nachzuzahlen jey. 

5) Die Ate Bemerkung der Gefeßeommiffton hebt ſich durch unfere 
Erklärung gegen das Projeft No. 2 und das obige von felbft. 

6) In dem $ 7 de8 Projekts No. 1 ift angenommen, daß zur 
Beförderung des Gredits des Papiergeldes und zur Vermeidung der 
Meberhäufung der Nation damit, die Seehandlung und alle Brovinzials 
Aceiſe-Caſſen Kapitalia in Treforfcheinen gegen 3 pCt. Zinfen annehe 
men jollen. Dies wird ohne Zweifel jede bedeutende Ueberhäufung 
verhindern und dem Sinfen der Papiere entgegenwirfen, allein da in 
E 8 M. Staaten der Zinsfuß zwifchen 4 und 5 pCt. fteht und in 
den bedeutendften Provinzen bei Eleinen Kapitalien, welche fih von 
Treforfcheinen nur bilden können, fich fogar mehr den 5 als den A p&t. 
nähert, jo fann das angenommene Mittel nur dann erſt wirken, wenn 
die Treforjcheine bei A p&t. gewöhnlichen Zinsfuß etwa 20 p&t. unter 
pari ftehen. Diefer Stand ift nicht zu erwarten, und eg fiheint nur rath— 
jam ſchon gegen ein früheres Sinfen durch dieſe Operation zu würfen. 
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Wir ftellen daher ehrfurchtsvoll anheim, diefen Zinfenfag auf 
4 pCt. anzunehmen. Bon Bedeutung kann diefe Sache, wenn das 
Papiergeld nur nach dem oben angegebenen Brinzip ausgegeben wird, 
niemals werden, allein fie kann ſehr wohlthätig den Ueberladungen in 
einzelnen Provinzen, die nicht zu vermeiden find entgegenwirken und 
fo wejentlih zur Erhaltung des Paris beitragen. 

Hiernah haben wir in der allerunterthänigiten VBorausfeßung, 
dag E. 8. M. unfere hier vorgetragene unmaßgeblihe Meinung zu 
genehmigen geruhen werden, in der VBorausfegung der Gewißheit eines 
Zuftandes von äußerer Unficherheit ein anderweites Neglementsprojeft 
ausgearbeitet, legen jolhes in der Anlage sub No. 5 ehrfurhtsvoll 
vor, und ftellen deifen Prüfung und Vollziehung allerunterthänigft an— 
heim, in fo fern nicht wegen der zu erwartenden äußeren Ruhe dem 
Plan des realifirbaren Papiers und alfo dem Entwurf sub No. 2 
der Borzug gegeben werden follte. 

Was die Emiffion des Bapiergeldes betrifft, fo halten wir die 
deshalb von E. K. M. Staatsminifter Freiheren von Stein im Bericht 
vom 2ten h. gemachten Borfchläge auch für zwedmäßig, daß nemlich: 

1) Die Feldfriegsfaffe, die GeneralsKriegs- und General-Domänens 
faffe, jo wie die Banf und die Seehandlungs = Soeietät angemeffene 
Summen Papiergeld zur Ausgabe erhalten. 

2) Daß der Ate Theil der Givilgehälter vom Aften März d. 3. 
ab in Treſorſcheinen gezahlt und 

3) der Ate Theil der jegigen Landeslieferung für die Armee aud) 
in Treſorſcheinen gezahlt werde. 

Wir fchlagen unmaßgeblich vor, die legte Zahlung, in fo ferne 
die Lieferung ſchon geleitet ift, jofort zu veranlaffen, weil dies das 
befte Mittel ift, Die Treſorſcheine zu vertheilen und in Girculation zu 
jeßen. Sie fommen dadurch zunächft in die Hände folcher SBerfonen, 
welche Abgaben die mehr als 4 Thlr. in der Regel betragen, an die 
Staatskaffen zu entrichten haben, und wird fie deshalb Fein Produzent 
unter Bari veräußern, und fo würde ihr erfter Umlauf nicht ohne 
Bari fein, Dadurh würden alle Staatsfaffen zugleich bald Trefor- 
jheine fchon auf dem Wege der Cireulation erhalten und fönnten die am 
Iften März d. J. fälligen Gehalte zum Aten Theil damit berichtigen. 

Zulegt glauben wir noch des in dem Berichte vom 2ten v. M. 
gemachten Vorfchlages erwähnen zu müffen: 

daß der Ate Theil der jegigen Landeslieferung mit Staatsobligationen 
a 4 pCt. bezahlt werden. 

Wenn den Grundbefigern, wie der Vorſchlag ift, die Hälfte diefer 

Lieferung baar, "4 in Treforfcheinen, welche fie gleich zur Berichtigung 
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der Abgaben benugen können, bezahlt wird, jo fünnte auch unferer 
Meinung nah "4 in Staatsobligationen berichtigt werden. Wir 
ihlagen unmaßgeblih vor, diefe Staatsobligationen ganz nach Art 
der in andern Ländern fundirten Staats-Schulden zu creiren, fo dag 
zwar dem Debitor aber nicht dem Greditor die Kündigung derfelben 
zufteht. Es werden dann feine Erwartungen, welche vielleicht nicht 
befriedigt werden fünnen, angeregt, und bei dem vorzüglichen Credit 
den E. K. M. Staatspapiere haben, ift, da fie 4pCt. Zinfen tragen, 
nicht zu erwarten, daß fie einen bedeutenden Disfonto erleiden werden. 
Die Summe welche cereirt wird ift im Vergleich der ſchon eireufirenden 
zinfentragenden Papiere unbedeutend. Es wird fich bald für diefe 
Staatsohligationen ein Cours bilden, und niemand wird des Abſatzes 
wegen in Berlegenheit fommen. Damit wegen der Auseinanderfegung 
derer, deren Lieferungen damit bezahlt werden, die Anzahl der Ber: 
Fäufer nicht gleich nach der Ausgabe zu ſehr gehäuft werde, fchlagen 
wir unmaßgeblih vor, fie zu Funfzig und Einhundert Thaler machen 
zu laffen. 

Im Falle E. K. M. dies zu genehmigen geruhen, behalte ich der 
Staatsminifter Freiherr v. Stein mir allerunterthänigft vor, Aller: 
höchjtdenenfelben über die Art der Anfertigung diefer Obligationen 
befondere Borfchläge zu machen. 

Schließlich überreichen wir die ung mittelft Gabinets-Ordre vom 
Ttenv. 3. u. M. zugefertigte Verhandlung allergehorfamft wieder zurüd, 

Berlin den Sten Januar 1805. 

v. Voß. Schrötter. Angern. Stein. 


3. Die Königlihe Entfheidung. 


Se. Königliche Majeſtät von Preußen 2. haben auf den Bericht 
des General-Directorii vom Sten d. M. über die Ausgabe von Trefor- 
Scheinen um alle Bedenklichfeiten dagegen zu heben befchloffen, dieſe 
Trefor-Scheine für realifirbar zu erklären, und demgemäß auf die Vor— 
Ihläge des Staats-Minifters Freyherrn v. Stein folhe Anordnungen 
getroffen, daß die Comtoirs der Banque und Seehandlung zu Berlin, 
Breslau, Elbing, Königsberg, Warfhau, Stettin, Münfter und Fürth 
die dazu hinreichenden Fonds erhalten jollen, und alle Trefor-Scheine die 
denjelben präfentirt werden ohne allen Abzug mit baarem Gelde ein— 
löſen ſollen. Allerhöchftdiefelben wollen ferner zu Verhütung, daß die 
TIrefor-Scheine die kleine Gireulation nicht drüden, Feine Thalerſcheine 
ausgeben; jondern die geringiten Scheine zu 5 Ihlr. ausfertigen, und 
dagegen erwägen laffen, ob nicht Scheine über noch höhere Summen 
als zu 100 Thlr. ausgefertigt werden können. Endlich ſoll es zwar 

Stein’s Leben. J. 36 
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bey der Nothwendigfeit den Aten Theil der an öffentliche Caſſen zu 
entrichtenden Zahlungen in Gourant, in Trefor-Scheinen zu leiften ver- 
bleiben, dagegen aber auch e8 in eines jeden Zahlers Willführ ftehen, 
mehr als den Aten Theil und ſelbſt die ganke Gourantzahlung in 
Trefor-Scheinen zu entrichten. Unter folchen Umftänden, wo dieſe 
Trefor-Scheine überall nur Vorzüge vor dem baaren Courant-Gelde 
haben, werden alle dejfen Anwendung bejehränfende Dispofitionen der 
verfchiedenen Entwürfe zum Ediet fih Darauf befchränfen, daß der 
Staat, die Banque und Seehandlung, ihre Schulden an Gapital und 
Binfen, nur in baarem Gelde bezahlen, welches zur Entfernung alles 
Mißtrauens nöthig zu feyn feheint, und daß die Befoldung der 
Armee im Auslande, der Subalternen, Officiers und Unter-Officiers 
und Gemeinen im Ginlande ebenfalls nur in baarem Gelde geleiftet 
würden. Es wird alfo auch zwar der vierte Theil aller übrigen Ber 
foldungen und Zahlungen des Staats in Trefor-Scheinen ausgezahlt 
werden fünnen, aber nicht nöthig feyn, darüber etwas im Ediete feft- 
zufegen, jondern folches vielmehr den befonderen Anweifungen für die - 
Gaffen, die fich nach den Umständen zu richten haben werden, vorzus . 
behalten feyn. Hierdurch wird die erfte Anwendung von den Treſor— | 
Scheinen bey Bezahlung der LandessLieferungen für die Armee gemacht 
werden Fönnen, und es wird nicht nöthig feyn dazu auch verzinsliche 
Staats-Obligationen zu gebrauchen; jo wie die Nealifirbarfeit der 
Trefor-Scheine den Staat auch der Verpflichtung überhebt, die Banque 
und Seehandlung mit Fonds zu verfehen, um die Gapitalien, die 
ihnen in Trefors Scheinen angeliehen werden mögten, verzinfen zu 
fönnen. Hiernach wird die ganze Angelegenheit ſehr viel einfacher 
und daher auch das Ediet viel kürzer abgefaßt werden fönnen. Zu 
diefem Behufe wollen Se. Majeftat die eingereichten 3 Entwürfe nebft 
den beyden Gutachten der Gefeg-Gommiffion und des Groß-Kanzlers 
dem General-Dirertorio mit dem Befehl remittiren, fehleunigft diefen 
Beftimmungen gemäß den Entwurf des Edicts abzufaffen und zur 
Bollziehung einzureichen. Berlin den 18ten Januar 1806. 
Friedrich Wilhelm. 





563 
VIII. 


Blücher an Stein. 
1. Münſter September 1806. (S. oben S. 352.) 


Ich breche morgen mit meinem ganzen Corps auf, und marchire 
nach Brackell und Beverungen, kan in dieſem augenblick nicht vihle 
brife ſchreiben. 

Ihnen und Rüchell, ſchätze und libe ich gleich; was ich nun die— 
ſen augenblick an letzſten ſchreibe, erhallten ſie in abſchrifft; ſagen ſie 
mich im negſten briff, ob ſie meinen briff den ich am könig geſchriben 
und ihnen in abſchrift geſchickt erhallten haben. ich ſchickte ihnen 
ſolchen ohngefehr unter d. 21iten July. 


abſchrifft am Generall v. Rüchell. 


alles mich ſo güttig zu gewante hat meine Sehle mit Innigſten 
kummer erfühlt; gott wie weit iſt es mit uns gekommen. auch ich 
bin ihrer meinung daß eine öffentliche verbindung nun nuhr erbittert. 
es iſt noch nicht alles verlohren, da wihr wahrſcheinlich den könig 
in unſre mitte ſehen werden, er wird täglig, ſtündlig, andre meinungen 
hören, als ſie ihm bis ietztſt von einer boßhafften Rotte niedere Faull 
thire vorgetragen worden, wird auch ſelbſt eine andre anſicht bekom— 
men, wenn er ſelbſt laichter leben und entſchloſſen unter ſeine Men— 
ſchen ſiht; es kan ihm doch nicht entgehen welcher allgemeine haß, 
und verfluchung die wenigen trifft die ihm biß hehr teüſchten und 
betrogen. aber dieſe verfluchte muß man wenn ſie wie ich doch nicht 
glaube den Monarchen begleitten wollen, ſelbſt ſagen, welche gefahr fie 
droht, und daß ihre vernichtung iede minute entftehen fan, und ent— 
ftehen wird; man muß fie dahin bringen, daß fie felbft uf ihre Ret— 
tung bedacht nehmen, und ihre entlaffung als ihr rettungsmittell bez 
trachten, an H. v. Stein jehreibe ich meine meinung, daß man die 
majeftet ſtets ins auge behallte, die böfewigter aber alles fchredflige 
ihrer lage ftündlig vor augen hallte; übrigens bin ich feft entfchloffen, 
mit die wenigen, die fich zu folchen Chrerbittigen aber auch feiten 
entjchloffenen Mapregelln verbunden haben, zu vereinigen, mit diefen 
Ehdlen menjhen, vor die erballtung des Vaterlandes, Freiheit und 
leben zum Opffer dahr zu bringen. [bis hieher eigenhändig.) 

[Bon der Hand des Adjutanten.] 

Der Herr General wird jo eben abgerufen, — ich ſchreibe alfo 
jeinen Brief ab: Was ich vor ohngeführ 6 Wochen am Könige eigenz 
händig gefchrieben, habe ih dem Minifter v. Stein damals mitgeteilt, 
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aber feine Nachricht von Ihnen erhalten ob er mein Schreiben und 
das vom Könige erhalten habe. Dieſer mein Brief muß Sie über- 
zeugt haben daß unfere Ideen, Wünſche und Anfichten ganz gleich find. 

Sch bitte mir von Allem Nachricht zu geben was Sie thun 
wollen, diefem trete ih gänzlich bey. 

Sollte etwas mit allgemeiner Unterfhrift an Se. Majeftät dem 
Könige ergehen, jo würde es gut jeyn, es ebenfalls vom Kuhrfürſt 
von Heften, und Herzoge von Braunfchweig mit unterfchreiben zu 
faffen. Der Erftere glaube ich, würde wohl dazu zu bringen jeyn. 

Vom Niederlegen des Kommandos im jegigen Augenblick ift ganz 
gegen meine Meinung. Jetzt muß man dienen, jo lange der König 
unfer bedarf, und als dieje Friegerifche Krifis dauert. Iſt Friede — 
jo fticht man den Degen ein und fordert feinen Abjchied. 

Die Antwort von Kleift auf mein Schreiben am Könige — lege 
ich bey — bemerfe aber, daß ih von Sr. Majeftät ſelbſt nichts er— 
halten habe, wie der Brief von Kleift verſprach. 

[eigenhändig] Blücher. 


2. (oben ©. 4519) 


Bartenjtein den ten April 1807. 

Geftern bin ich hir angefommen, bin von meiner aufnahme zu 
friden, von manches andre aber nicht, in deſſen finde ich unferen ge— 
meinfchaftligen Freundt' an der [pie der gejcheffte, und dag macht 
mich muht, und gewehrt eine frohe auß ficht, der zweite unjrer Freunde 
in Konigsberg? joll morgen hir fomen, dieſe beiden Ehdlen Pa— 
trioten, Harmoniren, ich jchliffe mich an fie an, der Herrv. 3... rom’ — 
und Herr B..m.*, mujten abfigen, der letzſte hat noch den linken 
Fuß im bügell aber bey gott er wird nicht wieder auf fißen; der 
feißer Alerander bezeugt mich vile Gnade, beweift ein unbegrängtes 
zu trauen an unſren Freund ..... beg°, daß ift den vihle wehrt; 
ihnen mein ver&hrter Freund bejchwöre ich zu ung zu kommen fo 
ballde fie verlangt werden, waß gewiß geichehen wird; find wihr durch 
ihnen verfterkt, jo jollen ung die noch übrigen an geift und leib 
franfen Faul tihre, feinen Schritt Terain mehr ftreitig machen. ins 
feindliche haupt quartir habe ich vor meiner auswecelug 14 tage 
zu bringen müffen; der große man hat fih eine ganke ſtunde gantz 
allein mit mich unterhallten, er hatte vihl mühe mich alles verſtendlig 
zu machen da ich der Sprache nicht megtig bin, liß ſich aber nicht 


1) Hardenberg. 2) Schön. 3) Zaſtrow. 4) Beyme. 5) Hardenberg. 
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abhallten e8 mich begreifflig zu machen, daß er Fride wollte. unſre 
gegner habe ich auf meiner Neiße durch und durch gejehen, Fein 
Schandre-bild fan ich von ihren zu ftande nicht machen, mangell ift 
allgemein, Frandheit, und todt find tagesordnung bei ihnen, ich muß 
aber auch geftehen daß ich hir nicht alles glängend finde, alles übrige 
Im 9.,... beg ihnen woll fihreiben, mein Reſpeect an dehro von 
mich ver&hrte frau gemahlin, und fo fchliffe ich mit den heißen 
wunsch fie ballde ja ballde in unfrer mitte zu ſehen, ich hoffe negiteng 
wider uf der Bühne zu er fiheinen, und werde meine Rolle wen nicht 
gefchieft doch treu und Eiffrig ſpihlen, gott gebe daß der befannte 
man! in Da..zig’, unf nuhr nicht einen üblen ftrih magt, — — 
meine beiden ſöhne find bei mich, und Empfehlen fich zu gnaden, 
unfren Freund Kamp beweine ich nich, der Fleine V. . . «€? fühlt fich 
ſehr unglücklg. Sp....1* hat fih wie ein Ehren man bis uf dieſe 
ftunde benomen, jonft hat fih zu Mu.fterd vill Schurferey gezeigt, 
aber doch nuhr von die jo wihr auch immer vor Schurken gehallten, 


ich lebe und fterbe als dero 
treufter Freund und 


Diener B. 


IX. 


Entwurf einer zweyten Vorſtellung fo von 

denenfelben Perfohnen und dem General 

Blücher, Schmettau, 9. Hohenlohe über- 
geben werden foll,.*) (S. oben ©, 352,) 


Eine von den Prinzen des Königlichen Hauſes und verfihiedenen 
Militär- und Staatsbeamten unterzeichnete Borftellung legte Em. 
Königl. Majeftät in tieffter Ehrfurcht die hochwichtigen Gründe vor, 
derentwegen Allerhöchtdero ergebenite und getreuefte Verwandte und 
Diener die Entfernung einiger Perſonen Allerhöchitdero Gabinets- 


1) Kalkreuth. 2) Danzig. 3) Binde. 4) Spiegel. 5) Münfter. 

) In einer Abſchrift bat Stein Ort und Zeit daneben geſchrieben: 
[Königsberg durchitrichen und dafür] Diterode den 21ſten November. 
Aber der Iuhalt und die Erwähnung der Generale, von denen Schmettau 
damals todt, Blücher und Hohenlohe gefangen waren, zeigt Daß Die 
Denkjchrift vor dem Ausbruc des Krieges übergeben werden follte, 
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minifteriums und geheimen Gabinets für nothwendig halten. Diefe 
Schrift war der treue Ausdruck der öffentlihen Stimme. Sie hatte 
feinen andern Zwed als die Begründung des Vertraueng, 
ohne das überhaupt Feine großen Gefchäfte mit Glück geführt, und 
am allerwenigften in diefem Augenblid mächtig eindringender Gefahr 
die Preußiſche Monarchie gerettet werden kann. 

Ew. K. Majeftät haben nicht geruhet diefer wohlgemeinten Vor— 
ftellung einiges Gehör zu geben; die Prinzen welche fie unterfchrieben 
hatten, find ſchleunig entfernt worden; die übrigen Theilnehmer haben 
Beweife von Mißbilligung erhalten. In dem Gefühl der Unbeſcholten— 
heit ihres Zwedes, der heiligen Pflicht welche fie auffordert Ew. K. 
Maj. die Wahrheit nicht zu verhalten und der täglich fteigenden Ge- 
fahr der Monarchie, ift ihnen diefe ungnädige Aufnahme zwar miß- 
tröftlich, Doch nicht niederjchlagend gewefen. Sie haben den Geift 
ihrer Borftellung auch anderen Ew. Maj. pflichtmäßig dienenden oberen 
Staatsbeamten zur Prüfung vorgelegt. Niemand hat ihren Schritt 
weder für unnöthig an fich, noch unehrerbietig für Ew. Maj. zu er— 
klären vermocht. Alle ftimmten dahin überein, daß der Einfluß . 
der genannten Berfonen verderblih, und wenn der Staat 
niht aufgelöf’t werden joll, ihre Entfernung dringend 
nöthig if. 

Ein wiederholtes unterthänigftes Anſuchen um allergnädigite 
Rückſicht auf Ew. Maj. felbiteigenes heiligſtes Intereffe, und Berbind- 
lichkeiten, für welche die Entlaffung von drey oder vier Beamten ein 
wahrlich geringes Opfer tft, hätte durch eine ſehr große Anzahl Unter- 
Schriften leicht einen auffallenden Nachdruck erhalten können, wenn 
Unterzeichnete die ftrengfte Geheimhaltung diefer ehrfurchtsvollen Schrift 
fih nicht bisher zur Pflicht gemacht, und den gewünjchten Erfolg 
nicht von dem Bewußtfein ihrer redlichen Abficht, und von Ew. K. 
Maj. eigener Ueberzeugung ausſchließlich erwartet hätten. 

In dieſem, den Angehörigen und Staatsdienern eines gerechten 
und wohlwollenden Fürjten gebührenden Zutrauen bitten Unterzeichnete 
Ew. K. Maj. auf den furchtbaren Fortgang der Uebel, welche dur) 
die bisherige Gefhäftsleitung über das Baterland gekommen. find, 
den vorurtheilfreien Blif zu werfen. Es kann Allerhöchſtdenſelben 
weder entgehen, wie viel der Staat feit nur wenigen Sahren an 
Selbftftändigfeit, Würde und Sicherheit eingebüßt, und wie 
er Gefahr läuft auch das übrige zu verlieren, noch daß dieſes alles 
eine Folge der fehlerhaften Einrichtung des Cabinets ift. 

Indeß durch Vereinigung der Preußiſchen Staatsfräfte mit denen 
der Defterreicher und Ruſſen in dem Feldzug 1799 Holland befreyt 
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und das linfe Rheinufer wieder genommen werden fonnte, ift durch 
die ergriffenen Maßregeln die ſchon vom großen Kurfürften erkannte 
Wichtigfeit der Erhaltung Hollands überjehen, und jowohl dieſe 
Republik mit dem ihr vorftehenden Haufe, als die alte Neichsgränge 
der um fich greifenden unerjättlichen Herrfchlucht Frankreichs preis 
gegeben worden. 

So als durch Unfälle des Krieges die Defterreichifhe Monarchie 
im J. 1801 in die Nothwendigfeit gefegt wurde, von den Franzofen 
das Gefeß in der Maße anzunehmen, daß Teutjchland ihren despo- 
tiichen Verfügungen überlaffen werden mußte, fonnte eine offene fefte _ 
Erklärung Preußens das Uebel mäßigen. Anſtatt deffen ift duch 
Billigung und Theilnahme an den willfürlichen Länderaustheilungen 
alles Bertrauen Teutjchlands in das Preußiſche Syſtem aufgeopfert 
worden. 

Es war eine Zeit, wo durch eine fefte Erklärung und begleitende 
Maßregeln das benachbarte Kurfürftentbum Hannover, deffen Haug 
durch jo viele politifche und Familienbande mit dem Preußifchen zus 
ſammenhing, von dem harten Unfall zu retten war, den die hiefige 
Gonnivenz mit Erftaunen und Entjegen von ganz Europa über dag 
unglüdliche Land gebracht hat. 

Als nach dem Unglüd bei Ulm das Gleichgewicht in Teutjchland 
auf welchem das von Europa berubet, in offenbarer Gefahr fchwebte, 
und Ew. K. Majeftät in eigenen Landen auf die rüctichtslofefte Weiſe 
beleidigt wurden, fonnten fchleunige Fraftvolle Maßregeln den beſſeren 
Ausschlag beftimmen. Dafür hat eine zaudernde, ja eine folche 
Unterhandlung, die man Lieber gar nicht charafterifiren will, das 
Unglück des Teutſchen VBaterlandes und Europens entjchieden, und 
Ew. K. Majeſtät Monarchie in die Gefahr gebracht, welche nun anjetzt 
augenfcheinlich drohet. 

Sie ftehet nun mitten in Europa gegen die ungeheuere Macht 
des franzöſiſchen Eroberers, gegen feine eben fo despotifirten Bundes- 
verwandten als Unterthanen, allein, belaftet mit Verwünſchungen, 
Mißtrauen, Schadenfreude, gleichgültig oder verhaßt. 

Kann dem biedern Sinn Ew. K. Maj., kann Allerhöchftdero 
Gefühl, der von Gott aufgegebenen Stelle, Ihrer VBaterforge für 
Allerhöchftdero aufblühende Nachfommenfhaft, und Ihrem königlichen 
Sinn für die getreueften Völker, gleichgültig ſeyn, eine Monarchie 
die bei Allerhöchftdero TIhronbefteigung im öffentlichen Bertrauen fo 
hoch ftand, welche die Hoffnung der Alliirten war, und auch der grös 
Beren Macht Nückficht gebot, vermittelit des unfeligen Einfluffes einiger 
wenigen Menfchen bis an den Nand des Unterganges gebracht zu jehen? 
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Sollten Ew. K. Maj. die wärmften Beweife und Lauteften Ver— 
fiherungen der wirklichen Treue und Anhänglichfeit Ihrer getreuen 
Unterthanen, und die nicht zweideutigen Wünfche von allen, für die 
glorreiche Sache der Herftellung des preußifchen Namens und eines 
billigen Gleichgewichts freudig Alles zu wagen und aufzuopfern, nicht 
jo viel werth jeyn, um einige Räthe zu entlaffen, deren Eriftenz 
die Hoffnungen und Maßregeln lähmt! 

Es ift nur eine Stimme welhe Ew. K. Maj. richtigem Urtheife 
nicht entgehen Fann: daß wenn Preußen, wenn Deutjchland noch ge— 
rettet werden fol, die bisher befolgte Politik mit einer ganz anderen 
vertaufcht werden muß. Dem welcher durch mancherlei Täufchungen 
einfohläfern will, dem welcher alle trennen will, um einen nad 
dem andern zu unterjochen, dem der alle Staaten willführlid 
durch einander werfen und alle Bande zwifchen Regenten und 
Unterthanen auflöfen will, muß nicht eine colludirende um einen Theil 
an dem Naube mäcelnde, fondern eine feite, offene, fraftvolle 
Politik, ein vertrautes Einverſtändniß mit anderen Mäch— 
ten, und eine unüberwindliche Beharrlichfeit auf Recht 
und Würde entgegengefeßt werden. Wie läßt fich das von Männern 
erwarten, welche weltfundiger Maßen bisher ganz das Gegentheil 
thaten. Werden fie wollen fönnen, auf einmal ganz anders zu 
werden? 

Und wenn fie e8 wollten, fann man ihnen glauben? Das 
dffentlihe Zutrauen, ohne welches gar Feine Rettung möglich tft, 
läßt fich nicht befehlen; es will erworben werden. Hierzu tft gar Fein 
anderes Mittel als die Entfernung diefer Menſchen, und die 
Bildung einer ordentlichen, gejegmäßigen, rejponfablen 
Minifterialbehörde, wie fie auch ehemals war und unter den beiten 
Negenten anderer Staaten allezeit war. 

Unfere Ueberzeugung von der durchaus nothwendigen Ergreifung 
diefer Maßregel ift fo beftimmt und lebhaft, daß bei aller Ergebenheit 
für Ew. Maj. geheiligte Berfon und bei der allergrößten Bereitwillig- 
feit Gut und Blut für den Staat aufzuopfern, wir ung genöthigt 
finden, diefe abermalige unterthäntgite Vorftellung mit der Erflärung 
zu fohließen, unter dem Einfluß diefer Männer ferner nicht dienen zu 
fönnen, fondern unfere fjämmtlichen militairifchen und politifchen 
Stellen in die Hände Ew. K. Maj. gehorfamft niederfegen zu müffen. 
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X. 
Prinz Louis Ferdinand an Maſſenbach. 


Ihr Brief lieber Maſſenbach hat mich auf eine fehr angenehme 
Art überrafcht. Aber weniger auch erwartete ich nicht von Ihrem 
Kopfe und Herzen. Mit einem lebendigen Gefühle für alles Gute 
und Schöne ift man nur zu fehr geneigt, allen großen Begebenheiten 
große Motive, allen großen Handlungen, große und edle Karaftere 
unterzulegen. Nichts war aber leichter als fich über Alles dasjenige, 
was in der Revolution vorgegangen, über deren Folgen und Diejenigen 
zu irren, die durch fie gehoben, und die der Drang der Umftäinde an 
die Spite derfelben gefeßt. Das Vergeſſen aller Grundfäße, die bis— 
her das füderative Syftem von Europa erhalten, die unfelige Schwach- 
heit aller Fürften, die diefes wirklich an großen Männern karge Zeit— 
alter unter denen erzeugte, die das Schickſal zum Thron beftimmt; 
der Mangel an Negierungssgormen, an großen Karafteren, eine traus 
tige Folge der Erziehung und der auf Selbjtfucht und Imdifferenz 
hinwirfenden Bhilofophie, Alles diefes bereitete die Ketten, die Unfer 
warten. Unfere Schwäche, unfere Kleinheit machten es Bonaparte 
leiht Europa zu unterjochen, nachdem es einmal fich von den Grund 
ſätzen entfernt hatte, die jonft feine Ruhe ficherten. Hierzu Famen 
alle Eleinlichen Anfihten, die partielles Intereffe und die ftets wech- 
jelnden Formen der Nevolution erzeugten, und daß wirflih Wenige 
noch bemerken, daß Bonaparte der Dann der Revolution ift, und daß 
auch fie ihn mit fich fortreißt und treibt, und daß er noch ftets alle 
revolutionairen Mittel braucht, und daß wenn er e8 auch wollte, er 
nicht zurückkehren könnte. 

Wie ich über die Gefahren dachte die ung droheten, als die Ars 
meen noch verfammelt waren, und leider auf eine eben jo unpolitifche 
als unkegreifliche Weife getrennt wurden, mag Ihnen beiliegender 
Brief jagen den ich Furz nach der Batatlle von Aufterlig meiner 
Schwefter jehrieb, zu einer Zeit wo Berlin ein jo feltfames Schaus 
jpiel von Unentſchloſſenheit, militatrifchen Anftalten und Frivolität 
darbot. Wenn ich Sie in Dresden fehe, erbitte ich mir dieſen Brief 
zurüd. 

Sind Unjere politifche Meinungen zwar verfchteden gewefen, fo 
weiß ich dennoch daß wir über einen anderen Gegenftand homogen 
gedacht haben. Der ganze Staat liegt an einem Uebel franf, wel: 
ches ihm, werde es Krieg oder Frieden gleich verderblich werden kann. 
Wir haben feine Regierungs- Form, fein Gouvernement. Friedrich II. 
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der mit der Kraft eines allumfaffenden Geiftes durch fich felbft regierte, 
dem fein Zweig der Verfaſſung unbefannt war, der über jeden der- 
jelben ſich mit feinen Miniftern unterhielt, und bei dem feine Kabinets- 
räthe nur Werkzeuge feines Willens waren, hinterließ nicht feinen 
Nachfolgern jenen großen Geift, der alle Theile der Adminiftration in 
einem gemeinfamen Brennpunft vereinte, nur durch fich felbft wirkte, 
und dem Staat das innere Leben gab, welches er fobald nach feinem 
Tode verlor. Diejes jtürzte Uns unter dem vorigen König in die 
Favoritens Regierung und die feiner Umgebungen männlichen und 
weiblichen Gejchleihtes. Unter dem jeßigen König drang fich dag 
Kabinet zwifchen den König und die erften Stants-Beamten und ließ 
[egteren nur den Schein einer Macht, die das Kabinet ohne Refpons 
jabilität ausübt, oder vielmehr mißbraucht. Die fubjective Zufammen- 
jeßung dieſes Kabinets hilft auf feine Weife dem Fehler diefer Ver— 
faffung ab, und Preußens Schickſal ift in diefem Augenblid in den 
Hinden eines Advofaten, der übermüthig abiprechend und ohne Kennt 
niß der inneren und Außeren Angelegenheiten des Staates ift, dem 
alle militatrifchen Anfichten gänzlich fehlen; in denen eines feichten, 
herzlofen, moralifch und phyſiſch abgeſpannten franzöftichen Dichter- 
lings, und eines Mintfters welcher verworfen genug ift Das Werkzeug 
diefer Menfchen zu fein, deſſen ganzes Leben eine ftete Folge von 
Schwachheit und Niedrigfeit ift, und in deſſen verpeftetem Herzen 
Wahrheitsliebe jo erlofhen, daß feine Worte eine ftete Folge von 
Lügen find. 

Die Art Idealismus den Friedrihs Negierung erzeugte, hatte 
der höchften Würde einen fo großen Karafter gegeben, daß man ihr 
fange noch denjelben glaubte, als er ſchon längft erlofchen, hat es 
wirklich diefem Kabinet erleichtert feine Macht immer fefter zu gründen, 
ohne daß man es gewagt hätte gegen daffelbe aufzutreten, und jo find 
wir denn wirklich an den Rand des Abgrunds gefommen und voller 
Schreden erwachen wir jest erft. Mit vieler Mühe vermochte man 
einige Wenige über diefen Gegenftand dem Könige mit Freimüthigfeit 
und Ehrfurcht zu fchreiben — bis jeßt ohne Erfolg! Auch Sie haben, 
höre ich, von der Nothwendigfeit einer Veränderung gefchrieben, die 
Adjutantens und Sefretaiv- Regierung durch ein der Refponfabilität 
unterworfenesg Conſeil zu erfegen. Enger und fefter muß man fi 
verbinden diefe Idee zu realifiven. Ihre Militairifche Anfiht enthält 
Bieles, dem ich gern beipflichte, indeffen bei der Einfeitigfeit aller 
Mapregeln, bei dem wenigen Verein des Bolitifchen mit dem Militaiz 
rifchen, bei dem Mangel an Entjchluß hoffe ich wenig Gutes, jo lange 
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die Urfachen eriftiren die von Innen Alles lähmen, und ung von 
Außen Alles Zutrauen entziehen. 

Schr glücklich bin ich die Hoffnung zu haben entweder Die 
fchlefiiche Armee zu fommandiren oder unter dem Prinzen von Hohen— 
lohe zu ftehen. In beiden Fällen werde ich gewiß weder Ihre Er— 
wartungen noch die der Armee täufchen. Sch erwarte ftets von Ihnen 
ein offenes, einfaches Darftellen der Wahrheit. Mein Herz und mein 
Berftand find gemacht jelbige zu hören und zu fchägen, und alle 
Pflichten zu fühlen die die jegigen Umſtände einem Neffen Friedrichs 
auferlegen. 

Balb fehen wir uns, jo lange alfo leben Sie wohl und erhalten 
mir Ihre freundfchaftlihe Achtung. 

Louis. 

P. S. Den 6ten bin ih in Dresden. 


[Wahrfcheintich zu Anfang Septembers 1806 gefchrieben, vergl. ©. 352.] 


XI. 
Schreiben des Königs an des Herrn General— 
Gouverneurs ꝛc. von Rüchel Excellenz. 
(S. oben ©, 369.) 


Sc babe von jeher in Ihnen den Mann von hohem Gefühl für 
Ehre und Buterland gefhäßt. Wie innigen Antheil muß ich daher 
niht an Ihrer glücklich fortgehenden Genefung nehmen. Die Vor— 
fehung hat auf eine befonders auffallende Were Ihr Leben zu er— 
halten gewußt. Sollte fie es nicht abfichtlich gethan haben, weil fie 
fhon in Ihrer Perfon das Werkzeug auserfchen hatte, welche durch 
männliche Feftigfeit, und hohen Muth mit Genie und Thatkraft ver: 
bunden, in kurzem als eine der Hauptperfonen im Kampf für’s 
Vaterland wieder auftreten follte, und dem die Befreyung deifelben 
als die glänzendfte Rolle die je einem Sterblichen werden fann, zum 
Theil vorbehalten war? Ich glaube nicht zu irren, wenn ich diefem 
Gedanken Raum gebe. Wenigftens bin ich feſt überzeugt daß Sie in 
diefem großen Sinne handeln werden. Sie erhalten alfo von nun 
an die Stelle ald General Gouverneur in Preußen, die bis zu 
Ihrer Wiederherftellung durch Gr. Schulenburg vorgeftanden worden. 
Energifhe Maasregeln find die einzig möglichen die einen glüdlichen 
Ausgang können hoffen laffen. Ergreifen Sie diejenigen die dahin 
führen müſſen, fie feyen übrigens welche fie wollen. Es fteht alles 
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aufs Spiel, viel ift nicht mehr zu verlieren, alles aber, wieder zu 
gewinnen. Große Kräfte fünnen wir nicht mehr aufbieten, allein die 
wenigen die wir noch übrig haben, müſſen wir allerdings zufammen- 
nehmen, und nichts unbeachtet laffen, was dahin führt. Sch erwarte 
mit Ungeduld Ihren hierüber entworfenen Plan. In einigen Tagen 
gedenfe ich nad Königsberg zu fommen, wo ich ein paar Tage zu 
bleiben willens bin, und wo ich, wie ich hoffe Gelegenheit haben 
werde, Ihnen mündlich die Verficherungen der vollfommenften Hoch-⸗ 
achtung und Werthſchätzung wiederholen zu können, mit der ich iezt bin 
Ihr wohlaffeftionirter Freund 
Friedrih Wilhelm. 
Wehlau den 7ten Dezember 1806. 


Schreiben an des Königs Majeftät von dem 
Herren Gen.-Lieutenant von Rüchel Excellenz. 


Ew. K. M. darf ich fie wohl nicht erft fehildern, die tiefe Rüh— 
rung, die mich Allerhöchft Dero eigenhändige fehriftlihe Güte und 
Gnade, datirt vom 7ten diefes aus Wehlau allerunterthänigft einflößte. 
Gebohren und ftrenge erzogen in denen Prinzipien einer Monarchie, 
deren Ruhm die Welttheile ehrten — mit einer Neigung, durch Hand 
lungen, das Vertrauen des Königs zu verdienen, der diefer Monarz 
hie alles ift und feyn muß, wenn fie beftehen joll, den größten Theil 
meines ganzen Lebens einzig gewidmet denen höchſten Begriffen meiner 
Ehre, die man nur verdienen kann, durch Nugenftiftung für den 
Staat — und nun? Durd ein Schickſal, was außer dem Gebiethe 
des ifolirten Menfchen liegt — ich darf es jagen, alle diefe Hoff— 
nungen, bei den reinften, feurigften, uneigennügigften Wünfchen, völlig 
zertrümmert — Ew. 2. Perſon, Ihre Gemahlin und Kinder, nebſt 
dem ganzen VBaterlande und der guten Menfchheit, alfo, in folder 
Gefahr — wen da der Gram niht an der Seele nagt, der ift nicht 
werth als Menſch zu fühlen! Nur diefe Gefühle habe ich mich er- 
lauben wollen Ew. 20. chrerbietigft zu fehildern. 

Nehmen fie folche allergnädigfter König gütigft auf, anftatt der 
Worte als Opfer des allerunterthänigften Danks, für Ihre allerhöchfte 
Aeußerungen die zu gnädig find, als daß ich fie je nach Wunfch ver- 
dienen fünnte. So groß auch mein Eifer immer war, und gewiß 
auch meine Ehrerbietung für Ew. 2. Perſon, jo hat eg dennoch ein 
eigenes Verhängniß nie gewollt, Allerhöchitvenfelben fo wie dem 
Staate viel zu nüßen. O! möchte ich doch glücklicher ſeyn, in einer 
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Lage, worinnen Em. 2. des Dienjtes redliher Männer bedürfen, weil 
der einzelne Menih, auf welchem Standpunkte ihn auch die Vor— 
fehung geftellt Haben mag, nur wirfen kann, durch den Enthufiasmus 
derer, die fich gerne für die Wahrheit opfern — mögte, bey der großen 
Schwierigfeit, in die Herzen der Menfchen zu dringen, mit mächtigerer 
Weisheit, als ſolches der Menich nicht vermag, ein Gott, deſſen Knechte 
wir alle find, die richtige Wahl Ew. ꝛc. erhellen, durch wahrhaft eine 
fihtswolle und vertrauungsvolle Staatsmänner, auf die Verminderung 
des Elends zu denfen, und zu wirken, unter deſſen ftarfem Drude 
das Vaterland jeufzet — mögte ich an meinem einfeitigen geringen 
Theile, glüflih genug jeyn, in meinen Worten zu verhindern, daß 
fie nicht betrüben — in meinen Handlungen aber, nur einigermaßen 
beyzutragen, zur Wiederbelebung des allgemeinen Flors — gerne 
wollte ich auf alle äußere Ehre Verzicht thun, und bey wiederherge- 
ftellter ehrenvoller Ruhe, in dem Winfel der Einfamfeit, der Vorſicht 
danfen, für den neuen Seegen, den fie uns verlieh. 

Weil der Furzfichtige Menſch aber nicht hinter den Vorhang zu 
fchauen vermag, welcher mit weifer Hand die Zufunft dedt, fo erforz 
dert allerdings unfere Pflicht, die allerfräftigite Anftrengung, in denen 
möglichften Mitteln, zur Erreihung unfers rechtlichen Zweds. Die 
Natur ift aber eine ewig das Ganze verbindende Kette, durch alle 
Theile einer jeden Schöpfung, welche fie jey — nichts beſteht ifolirt 
für fih — ihr einzig, ewiges, unveräinderliches Element, ift nur die 
Harmonie. 

Angewendet dieje einfache Wahrheit, auf den vorliegenden Zwed, 
jo fann die Politik, das Finanzweſen, das Militair, ein jedes für fi 
feine technifche Einzelheiten haben, aber ihre Grundzüge, ihre Funda— 
mentale Säge, ihr großes Wefen in der Ausübung, hat nur einen 
einzigen und den nemlichen Geift. 

Sollten Ew. x. in der anjest jo jehwierigen Welt-Epoche, nicht 
wirklich eine Beruhigung darin finden, um Ihre erhabene bedrängte 
Perſon, Hilfsmittel zu verfammeln, Ihre große Arbeiten, Renntnif- 
reich zu ſtützen? Auf eine Art zu fördern, wie ſolches hinwiederum 
ein neues Leben verfchaft dem fchwierigen Gefchäfte, neuen Muth dem 
Baterlande, ein neues Bertrauen in den Kabinettern Europa’s? 

Die eigene Meynung, der eigene Wille Em. ꝛc. ift allerdings 
wichtig, denn Sie find, jo lange nicht die traurigften Folgen das 
legte Band zerreißen, unferer aller Herr. 

Aber leider, jo ift die Selbftbeftändigfeit des Staats, in diefem 
düftern Augenblick nur idealiſch. Unfere Eriftenz hängt zur Zeit nur 
von den andern PBuiffancen ab. Vom Kaifer Napoleon. Bei feinen 
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harten und dennoch unbeftimmten Forderungen, muß man leider jagen, 
bewahre der Simmel!!! alfo, von denen Verbündeten, die da theils 
auf dem Schauplage wirklich find, oder der Vernunft nach kommen 
follten, namentlich aber von Rußland, denn das, was wir jeßt leiften, 
kann höchftens nur ein honorabler Beytrag ſeyn. 

Alfo entjcheidet über unfer Wohl und Wehe für iezt am Meiften 
die fremde Meynung. Was das Vertrauen derer bewirkt, die da 
einzig ung retten — und wie leicht werden Ew. 2c. bey dieſer großen 
Gonfideration, niht die Eleinen Opfer werden, die Ste unferer aller 
Erhaltung widmen! 

Wir bedürfen außer Rußland noch großer Allianzen, für einen 
großen Zweck, Englands Geld und unferer, mit Hülfe der Borficht 
vermehrten eignen Kraft — hierzu ein allgemeines Vertrauen, und zu 
denfelben Menfchen, die das bewirken können — und jo, dennoch, wenn 
alles nach Wunfche gedeyht, ganz neue Erhaltungsplane für die Zur 
funft. Diefe Bilder allergnädigfter König verbleiben mit meiner 
forfchenden Ueberzeugung innigft verfettet, ich mag darüber denfen 
wie ich mill, und deshalb nehmen mich Ew. 20. deren devoteſte Er- 
innerung gewiß nicht ungnädig, jelbit dann, wenn ich nicht glücklich 
genug gewefen wäre, Allerhöchft dereigene Ideen genau zu treffen. 
Was fodann die innere Disciplin oder Gefhäftsgänge im Militair 
und Givil betrifft, fo hat ſolche meiftens viel gelitten, wie man hört 
und fieht, Ew. ꝛc. urtheilen darüber felbft mit vieler Weisheit, denen 
gejezlihen Gewalten fehlt es wirflih an der nöthigen Autorität; 
es hat aber diefe Wahrheit einen tiefliegenden Hintergrund. — Wegen 
meines Planes in dem offteiellen Berichte allerunterthänigft. Jedes 
Glück, jeden wiederfehrenden Seegen, wünſcht ehrfurchtsvoll 

E K. M. 


XI. 
Schreiben Hardenbergs an den König. 


Ew. Königl. Majeftät haben mir als ich das Portefeuille der 
auswärtigen Angelegenheiten in die Hände des Grafen von Haugwitz 
abgab, die beruhigende Zufage mündlich gethan daß mir der Zutritt 
zu Höchftdenenfelben, fowohl perſönlich als jchriftlich ſtets offen bleiben 
follte. Geruhen Sie alſo diefen Zeilen eine gnädige Aufmerffamfeit 
zu ſchenken, die den legten Ausdruck meines Schmerzes enthalten jollen, 
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dag e8 mir nicht gelang mir Ew. Königl. M. Vertrauen zu erhalten 
und ſonach Ihnen und dem Staate fo zu dienen, wie es meinen 
heigen Wünſchen gemäß gewefen wäre. E K. M. lieben die Wahr: 
heit und ich darf fie um deſto dreifter fagen, da ich einen Schaß ber 
fie den mir niemand rauben fann und der mir jeßt allein Troft ges 
währt — mein reines Bewußtfein und die Achtung der Rechtfchaffenen. 
Allerhöchftdiejelben haben mir auch die Ihrige gewiß nicht entzogen. — 
Aber hätte ich dieſen Schaß nicht, jo müßte ich tief beſchämt ſeyn, 
daß man in der wichtigiten Epoche E. K. M. Regierung meine Dienft- 
leiftungen ganz vergaß, mich müßig lieh, ja auffallend zurüdjegte, wo 
jeder Patriot für Begierde brennen mußte Ew. Königl. Majeftät 
und dem Staate alle jeine Kräfte zu opfern. Aus Höchjtdero Herzen 
Fann dieſes nicht gefommen jeyn! Meine Gefühle und meine darauf 
gegründete ehrerbietige Bitte zu rechtfertigen, ift mir äußerſt wichtig. 
Blos darum ſehe ich mich genöthigt, nur einige Ihatfachen hier aus- 
zuheben. Daß Em. Königl. Maj. als Allerhöchitdiefelben, ganz uner— 
wartet Ihr Syſtem änderten und entjcheidende Mafregeln gegen 
Frankreich nahmen, meine Dienfte und meine Meinnng für überflüfitg 
hielten, mußte mir durch den Gontraft um defto empfindlicher fallen, 
da Allerhöchftdiejelben, als ich die Gejchäfte leitete, bey jedem wichtigen 
Schritt, den Rath und die Mitwirkung des Grafen von Haugwitz 
erforderten, und da ich doch nach Ew. K. M. Verlangen und erflärtem 
Willen fortdauernd Höchſtdero Kabinets-Minifter war und von allem 
unterrichtet bleiben follte. Lebteres gefchahe nicht; ich war in gänze 
liher Unwiffenbeit, hielt es für Pflicht ſolches E. K. M. anzuzeigen, 
den früheren höchften Befehlen wurde aber feine Wirkſamkeit gegeben. 
Mit den feurigften Seegenswünfchen, aber tief gebeugt verlieh ich 
Höchftdiefelben zu Charlottenburg, als Sie zur Armee abgingen, 
weil auch da, mir die Möglichkeit noch immer nicht eröffnet wurde 
Shnen und dem Staate zu nußen. Ueberzeugt, daß die genauefte 
Ueberfiht der Lage der Dinge, dag Einheit und Zufammenhang in 
den Maßregeln jegt mehr als jemals nothwendig ſeyen, unterdrückte 
ich jedes andere Gefühl, und bat E. K. M. blos, den Grafen von 
Haugwig mit den beendigten Berhandlungen befannt zu machen, welche 
mir Ihr früheres Vertrauen übertragen hatte. Die Unglücksperiode 
trat ein. Allerhöchtdiefelben zogen zweymal alle ihre übrigen Minifter 
zu Rath; ich allein wurde ausgezeichnet, vor den Augen der Welt, 
dadurch daß ich nicht mit berufen wurde. Als der Graf Haugwitz 
fih entfernte, haben Ew. K. M. einem Miniſter eines ganz fremden 
Departements die Stelle antragen laffen, welche ich doch noch nad 
SHöchſt Ihrer eigenen Abficht beybehalten mußte, und noch bekleidete, 
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So fehr ich die vorzüglichen Eigenschaften diefes Minifters ehre, fo 
fehr mußte mir dieſes aufs Neue beweifen, daß meine Dienfte und 
meine Perſon Ew. K. M. ganz gleichgültig waren, zumal da alles 
diefes gefchahe, ohne daß mir irgend ein Wort der Beruhigung von 
Höchftdenenfelben zufamz; auch da nicht, als Ew. K. M. nad) Königs- 
berg famen, wo Allerhöchftdiejelben mich nicht würdigten, mich zu fi 
rufen zu laffen. Ich war hiernach im Begriff von meinem Urlaube, 
den Ew. K. M. hier noch immer als fortwährend anfehen, Gebraud) 
zu machen, und vorerjt nad) Memel zu gehen, als mir der General- 
Lieutenant von Nüchel unvermuthet in Höchjtdero Namen den Winf 
gab, in Königsberg zu bleiben. Ein Befehl wäre mir angenehmer 
gewefen, am Tiebften aus Ew. Königl. Majeftät Munde. Dennoch 
ftand ich feinen Augenblid an, ich verlängerte meinen Aufenthalt noch 
um 8 Tage, ohne daß Ew. K. M. mich des Glüds theilhaftig gemacht 
hätten Sie zu fehen und mit mir über die wichtigen Angelegenheiten 
zu fprechen, davon die Rede war. Bon allen Seiten mußten fich 
Zweifel bei mir häufen, ob es deun wirflih Ew. 8. M. Wunſch 
war, mich wieder an Ihren Gefhäften Antheil nehmen zu laffen. 
Wenn ich zugleich mit dem Staats-Minifter Freiherrn vom Stein 
und dem Generallieutenant von Rüchel darauf antrug, daß neben dem 
einzurichtenden Gonjeil, Fein Gabinet bleiben mögte, daß die bisherigen 
Mitglieder defjelben entfernt würden, jo geſchah Diejes nur aug 
inniger Weberzeugung, daß der Gabinetsrath die Wirffamfeit des 
Gonfeils unausbleiblich lähmen, daß die Ansjcheidung eines Theiles 
der Gejchäfte für ihn, die fo nothwendige Einheit zerftöhren, daß der 
ganze Zwed fo unerfüllt, und der Gefchäftsgang nur noch ſchlimmer 
und verwidelter gemacht werden würde; aus inniger Ueberzeugung, 
daß die beiden jegigen Gabinetsräthe einmal das höchſte Mißtrauen 
der Höfe gegen fich haben, mit denen fchnell im genaueften Einver- 
ftändniß zu jeyn, für Em. KM. fo wichtig ift, daß nicht einmal 
Zeit vorhanden wäre, diefes Mißtranen auch nur in Abficht auf den 
Geh. KR. Beyme zu befämpfen, daß alfo die größten Nachtheile aus 
der Benbehaltung dieſer Männer um Höchftdero Perfon in eben dem 
Augenblice entitehen wo die Gefahr fo groß und Rettung jo ſchwer 
ift, daß endlich felbft im Inlande wo es jetzt mehr als jemals nöthig 
ift, die wechfelfeitigen Bande zwifchen Negenten und Unterthanen feit- 
zufnüpfen, fih die Stimmen laut gegen fie erheben. 

Sch weiß mein Herz hierbei ganz frey von irgend einer perſön— 
lichen Rückſicht. Nur das Wohl Ew. 8. Majeftät und des Staats 
hatten wir vor Augen, welches feine halben Maßregeln mehr geftattet. 
Und verzeihen Allerhöchftdiejelben meine Sreimüthigkeit — Sie mußten 
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diefen Antrag nicht mit Unwillen, als eine Bedingung anſehen, die 
man Ihnen ftrafbar abtrogen wollte, fondern alg eine kräftige noth- 
wendige Maßregel, welche uns die heiligfte Pflicht auferlegte Ew. 
K. M. — nicht unfertwegen — fondern zu Ihrem und des Staates 
Beftem anzurathen, da die Umftinde Rückſicht auf die allgemeine Metz 
nung laut fordern, als eine Maßregel welche, wenn fie nur auf die 
rechte Art genommen wurde, Höchjtdero Anfehen nicht compromittirte, 
fondern vielmehr erhöhte, weil jene öffentliche Stimme den Cabinets— 
Räthen und befonders dem Geh. Cabinets-Rath Beyme eine beynahe 
unumfchränkte Gewalt beylegt, von der ich ſelbſt mehr als einen Bez 
weis beybringen kann; — welche fo ergriffen werden fonnte, daß fie 
felbft den Gabinets-Räthen feinen Nachtheil brachte. Ew. K. M. 
beitehen gewiß aus edlen Bewegsgründen auf die Beybehaltung diefer 
Männer in ihren Stellen, aber es würde infonderheit dem Geheimen 
Cabinets-Rath Beyme zu großen Ehren gereicht und ihm den Beyfall 
aller Rechtjehaffenen erworben haben, wenn er nicht abgelaffen 
hätte, Höchftdiefelben felbit zu bitten, ihn in ein anderes Verhältniß 
zu verfegen. Wäre es auch ein Opfer jener Bewegungsgründe gewefen, 
fo hätten e8 Ew. K. M. dann gewiß gebracht. Mögte es doch ge— 
ſchehen ſeyn! Denn was die Folgen feyn würden, wenn man hört, 
daß Graf Haugwitz in Schlefien in der Nähe der Franzöſiſchen Armee, 
vielleicht jet in ihrer Mitte, fich befindet, und Lombard um Höchſt— 
dero Perſon, daß Beyme mehr Einfin$ hat als je, bedarf Feiner Aus— 
führung und fteht mir lebhaft vor Augen, gefegt das Urtheil welches 
man allgemein über diefe Männer, obwohl über jeden in ganz verz 
fchiedener Maaße, füllet, ſey übertrieben oder ungerecht. 

Die Lage darin ich mich befinde, kann nur läftig für Ew. K. M. 
befonders aber für mich ſelbſt jeyn. Gefränft durch die Umftände, 
die ich auseinanderzufegen mir die Freyheit genommen habe, ohne 
Beſchäftigung für den Staat, ohne Allerhöchftdero Zutrauen, widerz 
ftrebt e8 meinem Gefühle doppelt in derfelben länger zu bleiben, und 
in dem Augenblide großer Bedürfniffe, eine anjehnliche Befoldung 
umfonft zu ziehen. Ich bitte daher allerunterthäntgit 

daß Ew. K. M. gnädigſt geruben wollen, mir meine gänzliche 
Entlaffung aus Allerhöchftdero Dienft zu bewilligen. 

Sch habe ausgeharrt bis auf den legten Augenblick, ob ich nüß- 
lich werden könnte. Wenn gerader Sinn, reiner feſter Wille, Dienſt— 
eifer und Patriotismus zu üben; wenn herzliche Anhänglichfeit an 
Ew. 8. M. und raftlofe Arbeitfamfeit Anfprüche geben können, jo 
fehmeichle ih mir, einige auf Allerhöchftdero Erinnerung zu haben, 
und befcheide mich gern, wenn ich anderen fonft nachſtehe. Rettung 

Stein's Leben. 1. 37 
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aus ver gegenwärtigen Gefahr, Wiederbelebung des Flors der Preußi— 
fchen Monarchie, glüdlichere Tage für Ew. K. M., für Ihro Majeftät 
die Königin und Höchftdero Haus — dieſes find die jehnlichiten 
Wünſche mit denen ih von Allerhöchtdenenfelben jcheide. 

Sch lege hierbei die beyden wichtigen Aftenftüke an, welche das 
Nefultat meines letzten Staatsgefhäfts waren, und melde Ew. K.M. 
unterthänigft, daß ich den Geh. Leg.R. Nagler habe hierher fommen 
faffen, um mit. ihm alles zu reguliven, was die hier befindlichen 
Ueberbleibfel der Fränfifchen Kaffen betrifft. Der Geh. F.-R. von 
Altenftein aber ift auf Verlangen des G.-L. von Rüchel noch in 
Königsberg zurückgeblieben, um von ihm vielleicht in Givilgefchäften 
Gebrauch zu mahen. Der Nagler wird Allerhöchitdiefelben in einem 
ruhigeren Augenblide über die gehabten unmittelbaren Aufträge Ber 
richt abftatten. Ich führe hierbei pflichtmäßig an, daß er unter den 
Fränfifchen treuen Dienern Ew. K. M. feiner Klaffe, der einzige ift, 
der fowohl für diefe mit Aufopferungen verfnüpft gewefenen Gefhäfte 
als für feine unabläffig redliche Anftrengungen unbelohnt blieb. Beyde 
Höchftdero Gnade ganz vorzüglich würdige Männer, empfehle ich jo 
wie alle meine bisherigen Untergebenen, derfelben angelegentlih. So 
manche aus den Fränfifchen Provinzen, vorzüglich diejenigen aus dem 
Ansbachſchen, welche aus Anhänglichkeit an E. K. M. nicht an Bayern 
mit übergehen wollten, erleiden nun großes Unglück. Bon Aller 
höchftdero Gerechtigfeit fönnte ich, fowohl wegen meiner Dienfte als 
wegen des Bertrages mit des verftorbenen Markgraf Durchlaucht den 
Betrag meiner gehabten Marfgräflichen Minifterbefoldung als Penſion 
erwarten, ich leifte aber ganz darauf Verzicht, und bitte nur, daß 
Ev. K. M. dagegen für diefe brave Männer gnädigft forgen wollen, 
denen ich, jo wie jeden der den armen Fränfifchen Provinzen anges 
hört, gern ein Opfer der Liebe und Dankbarkeit bringe. Geruhen 
Allerhöchftdiefelben endlich noch die Verfiherung meiner tiefften Ver— 
ehrung huldreihit anzunehmen. 

Memel den 3Often Dezember 1806. 
Hardenberg. 
[Bon Altenfteins Hand gefchrieben, von Hardenberg unterzeichnet.] 
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XM. 
Ueber Steins Jugendbild ©, 160, 
Aus Rehbergs Briefen an Perb. 


1. Göttingen den 16ten Januar 1835. . . . Ich habe mid) 
fehr gefreut, zu jehen daß Sie die Befriedigung haben, das Andenken 
des Minifters v. Stein auf eine würdige Art zu erhalten. . . . Ich 
bin aber ganz außer Stande etwas beyzutragen, und bitte Sie diefes 
der Familie zu jagen. Ich habe ein Eleineg Porträt in Miniatur, 
1778 in München gemalt, von ihm damals zum Andenken erhalten, 
und befiße e8 noch. Aber weiter auch gar nichts. Briefe die er mir 
geichrieben, — und deren waren nur wenige, find längft zeritört. 
Alle meine Erinnerungen habe ich in dem Ihnen bekannten Aufjage 
niedergelegt. . Ich habe einmal daran gedacht, dieſen Aufjaß, noch 
etwas verbejfert, jedoch nicht vermehrt, dazu ich feine Materie habe, 
mit dem Bildniffe das ihn in der erften Jugend darftellt, beſonders 
drucken zu laffen. Aber ich habe feinen Zeichner der die Gopie für 
den Kupferftih gut genug machen würde: und dann verläuft fih auch 
eine Broſchüre von 1 oder 1'/, Bogen gar zu leicht. 

2. Göttingen den 29ſten Januar 1835. Ich muß noch eins 
mal auf Herrn vom Stein zurüdfommen. Ich habe Ihnen, glaube 
ih, jhon von meiner Idee gefchrieben meinen kleinen Aufſatz über 
feine frühere Lebensperiode und mein Verhältniß zu ihm mit dem 
Bilde das ihn als Jüngling darftellt druden zu laffen. Diefes Bild 
war damals jo ähnlih, und fo ſprechend für den Character den ich 
gejchildert habe, und die Erinnerung an mein Verhältniß zu ihm, ift 
mir jo werth, daß ich dieſes Alles nicht gern untergehen laffe. Aber 
ich gebe das Fleine Porträt nicht aus den Händen, an einen entfern- 
ten Ort, auf gut Glüd, ob und wie ich es zurüderhalten würde. 
Hier ift fein Zeichner, von dem ich eine leidliche Kopie in Kreide oder 
wie es ſich fonft für einen Stich eignet, erwarten Fünnte. Iſt in 
Hannover einer, der fie machen kann und will, und nicht mehr dafür 
fordert als man billiger Weife wegzuwerfen risfiren fann, jo mögte 
ich etwas daran wagen. Aber wo jodann ftechen laffen? Sagen Sie 
mir Ihre Meinung darüber. 

Die befannte Borträte in Kupferftih find fehr ähnlich und 
charakteriftifchz aber in feinem Alter. Sch mögte auch fein Bild wie 
ich ihn zuerit Fannte, benebit meiner Darftellung aufbewahrt jehen. 
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XIV. 
Nachtrag zu ©. 107, 


Steins Wirffamfeit bei der Annäherung der Franzofen gegen 
Weſel 1792, beruhet auf Hörenfagen und ift daher zweifelhaft 
hingeftellt; ficher dagegen, daß er bei dem Angriff der Franzofen 
auf die Feftung im Jahr 1794 an den Anftalten zur Vertheidigung 
Theil genommen hat, indem er vom 24ften bis zum 28ften Oe— 
tober nächtlicher Weile dreizehn große Kohlennahen von Ruhrort 
den Rhein herab nach Wefel fahren ließ, um für die bei der Feſtung 
zu fihlagende Brücke verwandt zu werden; und als die Franzofen 
am ten November den Hafen heftig beſchoſſen, ein mit Heu be 
fadenes Schiff in Flammen aufging und die übrigen Schiffe und 
am Hafen ftehende Häufer in große Gefahr geriethen, gelang e8 den 
furchtlofen Anftrengungen des Präfidenten vom Stein und Majors 
von Hayn fie zu retten: was, wie der Berichterftatter über dieſe 


Begebenheit bemerft, „nicht wenig zum Wohl Wefels beitrug.“ 


©. Beihreibung der Affaire bei der K. Preußiſchen Feftung Wefel am 
9ten November 1794 2c., herausgegeben von AU. Schmidt, 8. Preuß. 
Lieutenant eines Depot-Bataillons. Berlin 1795 in 4" ©. 18, 58, 59. 
Fir die Erzählung ©. 107 jpricht, wie Herr v. Viebahn mir nach— 
träglich jchreibt, der Umftand, daß er in feiner Jugend die Thatſache 
von der Bewaffnung der Trainfnehte durch Stein zu Büderichs 
Schuß, viel zu oft und zu beſtiumt erzählen gehört habe, als daß fie 
ganz grundlos ſeyn könnte. Indeffen liegt Büderich nicht auf der 
Inſel, jondern am linfen Rheinufer; und da bei der Befchiegung von 
1794 die muthige Bertheidigung der Rheininfel durch einen Preußi— 
[hen Lieutenant Neander und einen Defterreihifchen Hauptmann 
Philippowitſch den hervorragendften Zug bildet, jo ift allerdings 
ein Zufammenfließen verfchiedener Begebenheiten in der Erinnerung 
denkbar. 


XV. 
Aus Friedrichs v. Gent Tagebuche 1806, 


s.Mais que je savois aussi d’un autre coté qu’on n’etoit rien 
moins qu’indifferent à Berlin sur la perspective de perdre le 
Hannoyvre; que des personnes de poids et des personnes même 





i 
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qui avaient hautement desapprouve la maniere dont on avait 
acquis ce Pays, m’avient dit, que la Chose une fois faite, on ne 
pouvoit revenir sur ses pas; et que cette possession etoit d’une 
necessite indispensable pour la Prusse. (Voila ce que S. Ex. M. 
de Stein, oppose autant que possible au prineipe de la premiere 
oceupation, m’avoit declare sans detour au mois de Juillet à 


Dresde.).. 


Beilagen zum zweiten Buche, 


XVl. 
1. Rüchel an Stein. 
(oben S. 400.) 


Sch leſe den mir gütigft communieirten Inhalt mit inniger 
Betrübniß. Er verwundert mich, nicht aber fein wahrfcheinlicher 
Quell. Wider Euer Ereellenz Entfhluß und Antwort unter diefen 
Umftänden Fann ich nichts fagen. Der König verliert an Ihnen, oder 
was ſynonim ift der Staat, einen feltenen diftineten Diener. Es 
thut mir leyd — fehr leyd! — 
| Ihr Sie außerft ſchätzender Freund Rüchel. 

Königsberg den ten Januar 1807. 





2. Minifter v. Voß an Stein. 
(oben S. 400.) 


Ih habe mit innigem Bedauern aus der ung von Euer Excel— 
lenz gemachten Mittheilung den Schritt erſehen, zu dem fie fich ver- 
anlaßt gefunden haben! Der Ießtere war freilich unvermeidlich, was 
aber aus dem Staat werden foll, wenn Männer von jolhem Talent, 
ſolcher Nechtlichkeit und fo redlichem Eifer für fein Wohl, ihn vers 
faffen, das weis Gott! ich mache Euer Ereellenz fein Kompliment, 
ich rede aus der Fülle meines Herzens als ihr alter Bekannter, der 
um jo mehr hofft und Hittet, in jedem Verhältniß ihm ihre Freund: 
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Schaft zu erhalten, und in ihm nie zu verfennen einen treuen, fie ſehr 
ſchätzenden und redlichen Freund. 
Königsberg den 4. 
Voß. 


3. Kammerdirector v. Salis an Stein. 


Das intereſſante Actenſtück, für deſſen geneigte Mittheilung ich, 
bey Zurückſendung deſſelben, Euer Excellenz meinen aufrichtigſten und 
ganz gehorſamſten Dank bezeuge, hat bey der Durchleſung abwechſelnd 
die Empfindungen der höchſten Bewunderung und der tiefſten Indigna— 
tion hervorgebracht. Was man, ungeachtet des geheimnißvollen 
Dunkels worin ſich die Cabinets-Regierung zu hüllen ſucht, von ihrer 
Verworfenheit zu ahnden anfing, iſt mir dadurch zur höchſten Evidenz 
gebracht, und die wahren Urſachen der traurigen Auflöſung Preußens 
liegen nun klar vor Augen. Welche Rettung iſt jetzt noch zu erwar— 
ten, nachdem es der verächtlichen Cabale gelungen iſt, ihrem Werke 
durch die Entfernung eines Mannes von dem hohen Werthe Euer 
Excellenz, und durch den nun wohl bald zu erwartenden Abgange des 
würdigen Hardenberg die Krone aufzuſetzen. Mögen Euer Excellenz ſich 
eben ſo dringend als ehrerbietig das Andenken an denjenigen empfohlen 
ſeyn laſſen, der Ihnen die aufrichtigſte Verehrung und treueſte Er— 
gebenheit gewidmet hat!. 

Königsberg den Gten Februar 1807. 


XVII. 
Aus Niebuhrs Briefen an Stein 1807. 


Memel den 31ſten Januar. 
.. Seit meinem letzten Briefe hat Herr v. Sh— ff die Bank und 
Seehandlung interimiftifh erhalten, eine Ehre, von der es fehr 
ungewiß ift ob fie ihm mehr Vergnügen gegeben, oder feltfame Ver— 
legenheit verurfacht hat. Daß er, ungeachtet feiner Berfiherungen, 
es bey jeinem Gönner Herrn B.? gefucht hat, davon habe ich mehr 


1) Der Kammerdirector v. Salis ſtarb 37 Jahr alt zu Königsberg noch 
im Jahre 1807. 2) Beyme. 
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als bloße moralifche Ueberzeugung: fowie die allerentfchiedenfte daß 
‚ er, wenn nicht dort alle Gejchäfte erftarrt wären vollfommen null bey 
der Leitung, und nur dem Namen nach Chef jeyn würde, welches dann 
eine allerliebfte Anarchie hervorbringen müßte. Alles ift ihm fo fremd, 
daß er fichtbar nicht weiß wo er anfangen ſoll um fich, ich fage nicht, 
das Knäuel abzuwideln, fondern nur irgend einen Faden herauszuz 
reißen. Ein Schal würde ihn jo verwirren können, daß er fich nie: 
mals hineinfinden könnte: übrigens läßt fih doch zehn gegen eins 
wetten dag es jo gehen wird, wenn auch niemand ſich das Vergnügen 
- macht ihn für feine Präjumtion zu ängftigen. Für die fehr Furze 
Zeit da ich noch bleibe, ift es nicht der Mühe wehrt; und wenn ich 
erträglich gut mit ihm bin, hoffe ih um jo leichter entlaffen zu wer— 
den. Und manchen Spaß macht mir doch feine Aenaftlichfeit, feine 
Sucht fih durch abjurde Aeußerungen zu compromittiren ; feine 
evidente Untauglichkeit; der Glanz welcher von diefer glücklichen Wahl 
auf feine Gönner fällt; jeine Demuth gegen den großen Patron; fein 
oft wiederholter Grundjaß daß man vor allen Dingen fiher gehen, 
fih ja in nichts mischen, und die wichtigiten Zwede aufgeben müſſe 
ſobald daraus Dispüten und perjönlihe Unannehmlichkeiten entjtehen 
fönntenz denn dazu ſey niemand verpflichtet. — Indeſſen ift er doch 
noch ein Engel gegen feinen Gefellfhafter und Freund R., den nie— 
drigen Bouffon: und gegen H., mit dem beide jih in eine tägliche 
Gejellfchaft verbunden haben. Diejer legte ift zum Geheimrath er— 
nannt worden, vermuthlich weil er für 50000 Scheffel Hafer contra— 
birt hat, zu 5% Gulden — einen Gulden theurer als andere Liefe- 
ranten e8 übernommen haben würden. 

Bor einigen Tagen tft der Friede mit England unterzeichnet 
worden. Wie fih die Negotiation, wie jehr auch gänzlicher Mangel 
an gegenfeitigem Zutrauen fie erichwert und verzögert hat, jo lange 
hinziehen konnte, bleibt unbegreiflih. Ich fürchte auch Lord Hutchin— 
fon ift darüber zu tadeln. Je näher ich ihn fennen lerne, je weniger 
kann ich ihn von dem Tadel freyiprechen daß er launifch, inconfequent 
und bis zum lächerlichen argwöhniſch tft. Es wird fat unmöglich 
feyn mit ihm je zu einem lebendigen Einverjtindniß zu gelangen, aus 
dem etwas Gutes hervorgehen fünnte. Er macht Anfprüde auf Zus 
trauen und Offenheit, während er ſelbſt lieber gar nichts thut als dag 
er fih frey eröffnete. Dabey verftößt er durch wiederholte Aeußerungen 
geringer Achtung für die verbündeten Truppen, bejonders für ihre 
Anführer, wozu denn Burhövdens Aufenthalt allerdings nur zu veichen 
Stoff gegeben hat. Denn einen unbefugteren General gegen Die 
franzöfifchen Feldherren ſah man, Auerftädt und Halle ausgenommen, 
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gewiß nicht im ganzen Kriege feit 1792. Dennoch hat er den großen 
Orden erhalten. Eine neue Quelle von Spöttereyen der Engländer, 
die gewiß nicht verfchwiegen bleiben. Nun jollen Briefe an Bonaparte 
jelbit, Duroc und Talleyrand von hier abgefandt jeyn, wovon Lord 9. 
gehört hat und allen die es hören wollen fagt, that the Prussian 
ministers cheat him etc. Was foll daraus werden? Er ift ungläubig 
über die günftige Wendung der Dinge womit man uns bier fo jehr 
ſchmeichelt: ich bin es auch: aber ich wollte er fagte nicht, daß ſich 
fein Junge der vier Wochen auf den Borpoften gedient hätte folche 
Raiſonnements über den Krieg erlauben müßte als er von Preußifchen 
Generalen höre, u. dergl. — Er wird feine Borurtheile gegen den 
Herrn dv. Zaftrow nie ablegen: hätte er mit Ew. Ercellenz unter- 
handelt, er würde jeine Unarten abgelegt haben, und man würde 
Doppelt beifere Bedingungen erhalten haben. Memel ift dur die 
ſchwere Einquartierung jehr gedrüdt — die Theuerung ift ganz enorm 
und zuweilen ift Mangel an manchen Lebensmitteln. Die Sperrung 
des Hafens hat hier jehr große Noth verurfaht und nachgelaffen. 
Der Handel gefällt mir hier nicht. Es ift ein Capern und Reifen 
um Gefchäfte woraus nichts gutes werden Fann, und das Syitem der 
Reverſe ift gewiß fo ſchlimm wie möglih. Da bier Vorſchuß unent- 
behrlich tft, jo würde es eine wahre Wohlthat ſeyn, wenn durch eine 
gute Anwendung des Leihbanffyftems, jo wenig ich es fonft liebe, 
den Reverfen ein Ende gemacht, und ftatt 12 bis 24 Procent nur 
6% Discont etablirt werden könnten. 


Memel den 10ten März. 

Zweifeln Ew. Ereellenz nicht, der K. U. (Kaifer Alerander) 
wünjcht Sie ſehnlichſt, — und er iſt es werth daß Sie ihm dienen: 
das willen Sie. Ich habe noch bis jebt alle Anträge von dort her 
für mich entfernt gehalten. Wenn Ew. Exeellenz nicht dorthin gehen, 
jo graut mich. — Hier ziehe ich gewiß bald den Kopf aus der 
Schlinge und harre dann der Begebenheiten. Für jest halten mid) 
die dringenden Landesbedürfniffe, bey deren Anjchaffung ich nützlich 
zu jeyn glaube, aber auch über die Art mit der alles betrieben wird 
toll werden möchte. — Der Anfchein zu einer Aenderung im Innern 
wechjelt täglich, welches ſchon genug beweißt daß nichts zu erwarten 
it. Indeſſen will Herr von Hardenberg Exc. mir doch nicht eher 
geftatten zu gehen bis alles entjchieden ift; dies eigentlich am meiften 
wie gejagt, die Hoffnung dem Lande bey den Korneinfäufen noch ein 
10 bis 20 Procent zu erfparen, und dem Hunger vorzubeugen, hält 
mich hier mit wegftrebendem Herzen. 
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Memel den 29ſten März. 

Hier kommt nichts gefcheutes zu Stande. Die täglichen Morgen— 
eonferenzen führen zu gar nichts. Alles ift in fteigender Uneinigfeit. 
Herr von Hardenberg und Herr von Zaftrow find aufs Außerfte ge- 
fpannt. Herr v. Voß nimmt einen hoben Ton an, und gerirt ſich als 
PBremierminifter. Herr v. Schrötter verwünſcht die Ruffen, weil ohne 
ihre verdammte Intervention und eben fo verdammte Siege der Krieg 
nicht nach Oftpreußen gefommen wäre, und weil fie ihm zwey Schlitten 
weggenommmen haben. Herr Beyme tft Patriot! und redet von den 
großen Rüdfichten der Menfchheit. Wenn da nicht am Ende wie am 
Thurm zu Babel neue Sprachen entjtehen, jo it die alte Gefchichte 
ein Mähren. Den Prinz Radziwill verfteht man nicht oder will 
ihn nicht verftehen. Seine herrlichen Memoires, (er hat eines, zu 
meinem größten Erftaunen, in vortrefflichem deutſch, zuleßt eingegeben, 
welches freilich wohl über die Faſſung der Herren ift) fruchten nichts. 
Er ift Ihnen herzlich ergeben. Ich rede oft von Ihnen mit ihm, und 
mit feinem lieber. Ich habe ihn fehr lieb. Er befchäftigt fich mit 
politischen Compofitionen: ich gebe ihm gefammelte Data. 


mi * 16ten 
Riga den 3 Juli. 


Ew. Excellenz ſehr gütige Schreiben vom 13ten und 24ften April 
fand ich bei meiner Zurückkunft nach Memel am Anfang Juni. Daß 
ich Ihnen den Empfang nicht ſogleich anzeigte, dafür muß ich um 
Ihre Nachficht und Verzeihung bitten: vielleicht hätte ich Ew. Excel— 
lenz auch ſowohl damals als jihon früher über die Lage der Dinge 
bei ung fchreiben follen. Dies unterblieb, nicht aus Nachläſſigkeit, 
fondern aus Furcht Briefe zu wagen, die nichts Tröftliches enthalten, 
und, wenn fie verloren gingen, fihaden Fonnten: auch ſchien es mir, 
Ew. Ereellenz wirden von verdrieglichen und betrübenden Dingen 
wahrfcheinlich lieber gar nichts hören, und Ihre Ruhe ungern ftören 
faffen wollen. Daß ich aber auch nachher, in der beträchtlichen feitz 
dem verfloffenen Zeit, den eigentlichen Gegenftand der Briefe Em. 
Excellenz nicht beantwortet habe, und auch jeßt noch nicht im Stande 
bin ihn zu beantworten, darüber muß ich mich, auf die Gefahr diefen 
Brief damit anzufüllen, rechtfertigen. Beforgt in Ew. Ereellenz Mei— 
nung und Wohlwollen, fir mich dem theuerften Gut, welches mir, 
nebft der perfönfichen Freiheit und einem guten Bewußtſeyn, in allen 
Lagen den Muth erhalten wird dem Schickſal entgegenzutreten, auch 
nur durch einen halben Berdacht von Saumfeligfeit und Vernach— 
läſſigung zu verlieren, 
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Damals, e8 war in den Tagen der Wiedereröffnung der kurzen 
Nuffifhen Campagne, fam ich von Bartenftein, Königsberg und Tilfit 
zurüd, an welchen Orten nad) einander der Herr v. Hardenberg Ere. 
die von ihm errichtete Central-Commiſſion, durch welche er die ihm 
ſämmtlich übertragenen inneren Gejchäfte für ſich bearbeiten ließ, ver— 
jammelt gehabt hatte. Ih ging nach Memel um mich einige Tage 
lang von einer jehr ſchweren Krankheit, einem Nervenfieber, zu er— 
holen, welches mich in Bartenftein befallen und aufs äußerfte gebracht 
hatte. Ein neuer Rückfall hält mich dort zurück, und che ich wieder 
nach Tilfit abreifen und meine Frau dorthin bringen fonnte, wo alles 
fich zu einem ruhigen und langen Aufenthalte einrichtete, tiber deſſen 
Wahrjcheinlichkeit fait nur ich allein höchſt mißtrauifch war; ver- 
ſprengte der Rückzug des Generals Bennigfen alles von dort, jo wie 
die Schlaht von Friedland alles in Memel aufjagte. Seitdem und 
zum Theil durch die Greigniffe ſelbſt, ift mir die Mittheilung mit 
denen, durch die ich den mir von Ew. Ereellenz gegebenen Auftrag 
ausführen fonnte, äußerſt erfchwert worden. Als ich ihre Briefe 
empfing, war es mein feſter Vorſatz jogleih nach der Rückkehr nad) 
Tilfit, wo alles verfammelt war, jelbft mit dem Herrn v. B.* zu 
reden, und andere Verbindungen zu benußen, um alles in der Stille 
zu arrangiren, wie ich hoffen durfte, dag Ew. Excellenz e8 genehmigen 
würden. Das hat nun das Schidfal vereitelt, wie jo viele Hoffnungen 
und Entwürfe: ich habe ihn nicht einmal gefehen, und nur durch einen 
Freund, der gerade hier in Riga war (B.v.8.°) ſchon vor einigen 
Wochen fihreiben laſſen, um jene beftimmte Entfcheidungen zu erhalten, 
die Sie fordern. Antwort darauf tt noch nicht gegeben; e8 jcheint, 
daß die Geſchäfte fih aufgehäuft haben, und nicht fchnell gefaßt werden. 

In Bartenftein lag ich an der ſchon erwähnten Krankheit, zu der 
Mangel und Noth verbunden mit der ungefunden Witterung eine 
endemifche Dispofition erzeugt hatten, alfo daß Soldat und Einwoh— 
ner in großer Zahl frank niederlagen, jo hart nieder, daß ich die fo 
häufig dort dargebotenen Gelegenheiten intereffante Verbindungen zu 
erhalten alle fruchtlos hingehen laffen mußte: und in Königsberg 
waren wir allein, fonft hätte ich, auch che Ew. Excellenz Antwort 
mir einlief, manches vorbereitet, obgleich es indisfret und vermeffen 
gewejen wäre, früher in ihrem Namen zu handeln. — Und jo hoffe 
ich vor Ew. Ereellenz gerechtem Urtheil gerechtfertigt zu jeyn. Mit 
der Anzeige, daß er das Prineipal-Minifterium übernehme, ließ Herr 


1) Budberg. 2) Krüdener. 
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v. Hardenberg Ere. mir wiffen, und wiederholte mir nachher münd— 
lih, daß er dies für die inneren Gefchäfte nur bis dahin zu thun 
wage, wenn der König Ew. Exc. auf eine Ihnen völlig genügende 
Weiſe einladen würde, das Minifterium des Innern zu übernehmen, 
und Sie dem Lande das Opfer brächten, ungeachtet alles Vorgefallenen, 
wieder zurüczufehren. Ich glaube, daß er dem Kaifer eben dieſes 
gejagt hat, und Diefer damals Ew. Greellenz nahe Zurüdfunft als 
eine Wohlthat für Preußen, an dem er damals jo nahen Theil, nahm, 
beftimmt erwartete, und es für feine Pflicht gehalten haben würde, 
ftarf dahin mitzuwirken. In jener Zeit aber fiheint Herr v. 9. der 
wie ich glaube den Wunſch Ew. Ercellenz wieder zu haben im Könige 
rege machen wollte, ehe er ihm einen Vorſchlag that, damit noch nicht 
weit genug gediehen zu ſeyn. Für mich war dieſe Ausficht der ein- 
zige Troft: darüber aber läßt ſich mehr jagen als fchreiben. Jetzt 
hat der König Ew. Excellenz, und gewiß ſehr aufrichtig, bitten laffen, 
zu ihm und dem Lande in der großen Noth, wo nur ein jeltener 
Mann helfen Fann, zurüdzufommen, und Herr von 9. hat feine 
innigen Bitten mit jenen des Fürften vereinigt. Wir erwarten mit 
gejpannter Aufmerffamfeit, was Ste befchliegen und entjcheiden werz 
den; für Sie, für das Land der wichtigfte Entfchluß. Einige glauben 
und hoffen, daß Ew. Excellenz annehmen werden, und machen es Ihnen 
als dem Einzigen auf den wir jehen, zur Gewiffenspflicht. Andere 
zweifeln, und ich glaube mich in die Zweifel weldhe Ew. Exc. abziehen 
werden, ſehr beitimmt hinein denfen zu können. . . (oben ©. 456.) Ahn⸗ 
dend, daß Ew. Ereellenz Ihre Bemühungen fruchtlog glauben, und daher 
nicht annehmen würden, folgte ich meinem Wunſch die Geſchäfte ganz 
zu verlaffen, zuerft nach meinem Vaterlande zurüdzugehen, mein ob- 
gleich nur noch geringes Vermögen zu fammeln, und dann als Pris 
vatmann irgend wo friedlich zu leben; wenn nicht einmal Ew. Exe. 
mich aufforderten in Gefhäfte zu treten, oder es des Unterhalts wegen 
wider Verhoffen nöthig wäre. Auf mein Geſuch ift noch feine Ent— 
ſcheidung; ich fürchte, daß man aus dunfeln Sdeen, daß man zu etwas 
brauchbar ſey, zögern werde. Auf jeden Fall hoffe ich Urlaub zu er: 
halten, und dann wird es fich entjcheiden ob Ew. Ercellenz annehmen 
oder nicht. In diefem Falle foreire ich den Abſchied, entjchloffen 
weder an einer libelorganifirten vielföpfigen Adminiftration, wie die 
jegige Immediat-Commiffion, Theil zu nehmen, noch unter den ſchlech— 
ter als mittelmäßigen Menfchen der vorigen Adminiftration zu ſtehen, 
die ich im vorigen Winter in Memel durch und durch Fennen lernte, 
Aber auch die Ernennung zur Immediatcommiſſion habe ich abgelehnt, 
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weil die Gefhäfte in der Form unmöglich gehen Fönnen, weil es 
unmöglich ift, lange in ihr zu ſeyn ohne fich mit Freunden zu ent— 
zweien, wenn ihre Grundfäße oft gar zu ungeheuer, und ihre Gonz 
ſequenz noch fürchterlicher iftz und ohne den Feinden zahllofe Blößen 
zu geben; denn es ift auf große Veränderungen abgejehen, die ich 
mir theils nicht zu überfehen getraue, theils gar nicht beurtheilen 
fann. Ueberdies bin ich ein reiner Mohammedaner, ein ftrenger Unis 
tarier in der Adminiftration, und verabfcheue die Commiſſionen und 
dergl. von ganzem Herzen. Daher werden Ew. Ereellenz es auch nicht 
tadeln, daß ich mich davon entfernt halte, obgleich durch dag Gegen— 
theil viele einzelne Berfehen verhindert werden Fönnten: auch alfo 
verzeihen, wenn ich bei Ihrer Zurüdkunft abwesend wäre. Was dann 
gefchehen foll, wird fich Leicht beftimmen. Der Zwed zu dem Ew. 
Greellenz mich beriefen, hat mit der PBrosperität des Staates auf- 
gehört: es iſt jet nicht möglich, Bank und Seehandlung zu blühen- 
den Banfınftituten zu erheben: und das Land kenne ich wenig oder 
noch gar nicht. Jetzt ift auch Ihnen ein folher Banquier von feinem 
Nugenz wo follten Ew. Ereellenz ihn gebrauchen? 

Die Abwickelung beider Inftitute, jo weit fie möglich ift, beforgt 
ein jeder der vorher lange in ihnen arbeitete, beſſer; die Epoche des 
biühenden Handels und des inneren Wohlftandes, wo etwas mehr 
faufmännifche Kenntniffe und Fähigkeit in ihrer Adminiftration einen 
bedeutenden Unterfchied machten, ift überhaupt hin! — Wahrſcheinlich 
alfo Fönnen Em. Excellenz mich, ohne dem Dienft den geringften 
Bortheil zu entziehen, im Auslande laffen, und dem Staate, dem 
biutarmen Staate ein unnützes Gehalt erfparen. Entjcheiden Sie 
anders, fo liegt mein Schteffal in Ihren Händen alsdann: nur daß es 
jo beftimmt werde, daß ich im jedem Augenblick frei werden könne. 
Dbgleih: wird dies nicht ein leeres Wort bleiben? und angſt bin ich 
mich fern von der Gegend feit zu etabliren, wo unter Freunden und 
guten DBerbindungen ein freies Leben und fättigendes Brod mir 
ziemlich gefichert ift. Ew. Greellenz könnten es mißverftehen, wenig- 
ftens könnte es Ihnen mißfallen, wenn ich Ihnen viel vom Maaf 
meiner Anhänglichfeit und unbedingter GErgebenheit reden wollte, 
Sie fennen die Wahrheit diefer Gefühle, die einen nicht erftorbenen 
jungen Mann für einen der wenigen großen Männer feines Zeitalters, 
wenn er fo glücklich ift, ihm nahe gewefen zu feyn, durchdringen. 

Sch hätte Ew. Excellenz gern noch einiges Ihnen gewiß nicht 
Unintereffantes über Slavonifhe und Ruſſiſche Sprache, ihre von 
mir entdeckte Verwandtſchaft mit der Perſiſchen und wie fie gar nicht 
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fo ſchwer find, wie man fie macht oder glaubt: von der Literatur 
Rußlands und der Grufinifchen, die ich aus einem Ruſſiſchen Werfe 
habe fennen lernen, von dem herrlichen Nuffifchen Volfe, von dem 
äußerſt intereffanten Handel Rigas gefchrieben: aber dann ließe diefer 
Brief ſich nicht einfihmiegen. Von hier oder anderswo werde ich 
mir die Erlaubniß nehmen, es zu thun, und empfehle mich bis dahin 
und auf immer Ew. Ereellenz Wohlwollen ehrerbietigft. 
N. 


AAN 


DEE ET 


. 108 Sammer lies Hannover. 

. 114 unten legte Zeile, das Komma weg. 

. 127 Zeile 10 von unten fies ein Sohn George II. 
. 302 Zeile 10 lies burg mit. 


Druck von G. Reimer. 
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